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€^^enwärtige Abhandlui^ hat bauptsächlich den 
Zweek, die Lelure* vom Drucke der Luft einer neoen. 
J^rüfiing zn unterwerfen and nachzuweisen ^ daas 

sämmtHche £rschelauiigea| welche man aus dem 
Idiftdrucke abzuleiten pfle^^ auf einem |fanz anderen 
Grunde heruhen. Wie gewagt ea aaeh scheinen mag^ 
gegen eine Ansicht autzutreten, welche in der Wis-^ 
aenschaft ao allgemeine Geltun(j^ erlangt hat, so 
wird doch jeder einräumen müssen , dass es aui 
diesem Gebiete keinen Präscriptlonstitel gibt, sen- 
den alles auf die Gründe ankömmt^ Auf welcher 
Seite die überwiegende Macht der Gründe sich be> 
findet, das wird, sich in der Folge zeigen, und ich 
hege die fesle ZuTcrsicht, dass diejenigen, welche 
ohne alle Befangenheit mit mir auf eine nähere 
Untersuchung der Sache eingehen, zu der Ueber> 
Zeugung gelangen werden ^ 4^ herjrschendc 
Lehre vom LufLdi'ucke durchaus unhaltbar ist. 



Indem ich mich auf dem Uterümchen Gebiete 
umsah, ob nicht schon von irgend einer Seite g^egea 
die fira^che Lehre ein ' Einsprach geschehen sei^ 
fand ich. dass dieselbe wirklich in neuerer Zeit auch 
schon von Anderen , namentlich zuerst yon Bottger 
(in seiner Elementarphysik und Physiologie. Bliigde- 
burgy 1822) und durch diesen veranlasst, später 
auch Ton FKgel (in seiner Schrift; Versuch einer 
Widerlegung der Lehre vom Drache der Luft. 
Leipzigs, 1826) angegriffen worden sei. Obgleich 
ich mit Beiden darin übereinstimme, dass sSmmt- 
liehe von dem Drucke der Luft abgeleiteten Erschein* 
ungen eigentlich auf einer Anziehung beruhen, so 
muss ich doch bekennen, dass ihre Arbeiten, wie 
mir scheint, sehr mangelhaft sind und die Un- 
haltbarkeit der herrsehenden Lehre nicht denflich 
genug zeigen* Daher fand ich mich bewogen, mmne 
Untersuchung fortzusetzen und in der angefangenen 
Weise zum Ziele zu filhren, wobei ich' mich ganz 
selbstständig und von oben erwähnten Schriften un- 
abhängig hielt, wie sich bei einer Yergleichung auf 
|len ersten Blick ei^^eben wird. 

Da ich in der KrklaruDg maacher hierher ge- 
hörender Phänomene von den Ansichten anderer 
Physiker mehr oder weniger abweiche, so hielt ich 

- ■ >• ► 
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CS t&t zweekmassigy über Teneliiedeiie EigenseliafteA 

der Körper und ihre WirkiiD[j^en diejenigen Erörter- 
ungen ToraoszascluGkeii, wdeke nachher bei der 
eigentlichen Abhandlung des Gegenstandes zur Sprache 
kommen mussten, und zur leicLtereii und g^enaueren 
Verständignng des Ganzen nothwendig oder nutzlich 
schienen. Bei dieser Einleitung wurde etwas weit ' 
ausgeholt und dieselbe mit einer hurzen Darstellung 
der Lehre rom Drucke der Luft begleitet, weil, die Ab- 
handlung nicht blos fiir Männer von Fach bestimmt, 
sonderu auch den auf dem Gebiete der Physik weniger 
heimischen brauchbar s^ sollte. Der Gegenstand 
selLäit muiräte besonders ausführlich erörtert werden, . 
weil er sowohl Ar die Physik überhaupt und filr die 
JUeteorologie insbesondere von hoher Wichtigkeit, als 
kneh ftr die Physiologie und Pathologie von grossem 
. Interesse ist 

( ■ 

Ob ich meine Aufgabe gelöst habe oder nicht, 
darüber mögen eompetente Bichter urtheilen ; jedoch . 
bitte ich diejenigen, welche etwa geneigt sind, 
g^en meine Ansicht auß^utreten, dass sie nicht 
Uoss hin und wieder einzelne. Satze meiner Ab- 
handlung herausheben, sondern den Gang der Un- 
tersuehnng einhalten, alle Ton mir aufgeßihrten 
Grilnde gehörig würdigen, und nicht mii schaaier 
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Declamation , sondern mit triftigen G^engründei^ 
«iigrafiiQ mögen. Denn nnr dnreh eine mit allem 
firnste geführte Untersa<4^ung kann die Wahrheit 
ermittelt vnd die Wi^wnsehaft gefördert werden. 



J#«uu. «feil aO, Seftember i8J7. 



Bev Terfneeevi 
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§. t. 

Uebcr 4i« RivalitUeit ted 17mdmk4riiic;lielik«ift der B|alevie 

md Kdyper. 

Unter «Iffaterie» herstellt man dasjenigpe, wai im AaiiMe 

existirt , oder mit andern Worten, was einen Hautit cin- 
jummt, erfüllt. Mit dem Worte a Korper s bei>etcluiet 
man gewöluüicli eine bestimmte Menf^e Materie, ode? eine 
jede begrenzle Masse« Die RäuBiliclikeit ist el$o die 
erste und vresentliehste Ei^nsehaft der Körper. Obne 
Raum ist kein Körper möglich, und jeder Körper, welcher 
existirt, besitzt als solcher einen ihm an(]^emessenen ^ un- 
entbehrlichen Kaum. Daher können zwei Körper nickt 
in einander dringen , so dass einer den JUus des andern 
einnekme nnd beide mit einander {^iekseitiif in einem 
nnd demselben Ranme exiatSrten; sondern sie bleiben 
immer räumlich yerschieden , ehen weil jeder Körper , 
als solcher, seinen Raum unüberwindlich behauptet, und 
alle andere Materie daTOn anssekliesst und abhält. $wei 
Korper können awar, «renn sie flassijf sind» sieb inni|f 
Termengen nnd einander in der Art dnrebdringen, dass 
sie zusammen nur eine Masse ausmachen ; jedocli befinden • 
sie sich alsdann nicht in einem und demselben Räume , 
sondern sind örtlich yon einander unterschieden» indem 
ihre klmsten Tkeileben niebt wirkliek in einander» son» 
dem nnr neben einander existiren. Diese Kigensebafl 
der Körper wird gewöhnlich mit dem Namen « Undurch- 
dringlichkeit » bezeichnet. 

Obgleich die Körper ihrer Natur nach wesentlich ver- 
schieden sind, so haben sie doeb mehre Eigenseballen 
But einander gemein» welebe daber anek stllgfemeiiie JSS^en- 
tchaften genannt worden sind« Hierher gehören die 

I 



Beharrlichkeit, Theilharkeit, Porosität, AttractmUt u. s. w. 
welche £i|;eiiaeiiellteo nua noch nälier betreclitel werdea 

8.«. 

Veber üt BdbanlieUeit Itr K5rper 

Wir finden , dass die leblosen Körper sich nicht selbst 
bewegeD, aocb nicht , wenn sie dnrck «in« £inwirkanf 
TMi unssen bewegt worden sind» ihr« Beweyang tellwt 
verSn^rn, sondern in dem Znstende, worin sie sieh «Sn- 
■lal Leiuulcn , fortM'ährend beharren, d. h. mit andern 
ÜVorten , dass jeder rahende Körper so lange ruht, bis 
#r dntch eine Ton auisen einwirkende Krell in Bewegnn|p 
ftsetit wird » nnd dass ferner jeder Körper » welcher ein* 
m1 bewegt worden ist, seine Bewegung bestindi|r in 
einer nnd derselben AichtuDg und mit derselben Ge- 
8ch>Tindi{;kcit so lan[ye fortsetzt , bis er durch änssere 
Ursachen zur Aendernng seiner Kichtasig oder Geschwin- 
digheit geyfithigt oder selbst wieder snr Rnhe gebracht 
wird. IHe Rteper behancn also stets ait einer gewissen 
RrafI in ihre« Znstende nnd können daher bei jeder 
AendcniD^ desselben Widerstand leisten. Wenn man 
B. B. einen ruhenden Körper in Bewegung setzt^ so leistet 
•r Widerstand, nnd snrar mm so mehr, je grösser der 
Körper ist, nnd je schneller man ihn bewegen wilL 
Bbenso leisten aneh die bewegten Körper «inen ihrer 
Grösse und Schnelli{>keit augeincitseacn Widerstand^ so« 
bald sie in ihrer Bewegung gehemqit werden« Hieraas 
erhellet also, dass die Körper nnr darch eine von anssen 
iluicn »itgetheilte Kraft in Bewegaag gesetat nnd eben* 
iSills nnr doreh Entaiehnng dieser Beweg^aft wieder inr 
Ruhe gebracht werden können. Diese Eigenschaft nun, 
Teruiögc welcher die Körper in dem Zustande , worin sie 
sich eben befinden, fortwährend mit einer geifissen Kraft 
beharren, heisst Beharrlichkeit oder Bebarrnngs^rmögen, 
ist aneh, jedoeh mit Unrecht, Trigheat oder Tragheits- 
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Itr&ft (TIS inertUt) meiuiBt wonka* — IM« Btluurtlieli» 
keit Ut bei vertcBiedciiieB^Rdrpeni «n StSrkt tebr Ter» 
•ebieden; lo s. B. bei den Heise ticI geringrer eis bei 

einem Steine; lo isann eine. Kugel Ton Holz leichter 
d. h. mit einer geringeren Kraft bewegt werdea, aU 
eine ebenso grosse Kugel Ton Stein ; sie baiUi aber Meb» 
bei iBf&sflieb fleieber Sebnellifkeil, ibre Bew egwiyMiiebl 
•o lange ferteetieii» die Steiakugel , weil diese Tei^ 
tt^ge der ibr anfangs mitgetheilten [;rö!«Kcreii üeTregkraft, 
mit mehr Kraft und Ausdauer in ihrer Bewegung beharrt. 
Hieraus erhellt, dass jiicht allen Körpern eine gleiebg^oi|9 
Bewegloraft nHgetbillt werden benn, eendern das^ de- 
derselben niebr oder weniger lebig sind , je naebdem llbs 
Bebarrlicbbeif grösser oder kleiner ist. — Da die Beharr- 
lichkeit der 3Iaterie als solcher eigenthümlich ist, so 
steht zu Termuthen , dass alle Materie an and für sieb 
betraehtet eine gleielgrosse Bebarrliebkeit besitaej|,4||iKl 
daee das Bebermngstermdgen Tersebiedener Körper IfHl' 
naeb ibrer Diebibeit 'ricbte, d. b. grösser oder geringer 
erscheine , je nachdesi die Menge der in einzelnen Kör- 
pern enthaltenen Materie grösser oder kleiner iit^ wa« 
in der Folgo noeb näber erörtert werden toIL 

Veber die Theilkavkeit der Körper. 

Tbeilbarkeit heisst die Fähigkeit der Körper sich in 
Tkeile zerlegen mu. lassen. IHe Körper sind nämlich zn- 
sanunengesetst vnd besteben ans nnbeiebreiblieb kleinen 
Tbelleben , welebe daber ürtbeileben oder Elenente 

heissen , auch ihrer Untheilharkeit Meegen Atome genannt 
worden sind *), Die Theilnng der Körper ist also eigent- 



Ss ist weU ra bcsMrkea« deas Uer blas tea physisebcr 
TkeiOerlieift die Rede nysisek ÜieUbar Ist dasjenige, 
aesnen Thcilang wirkUeb Statt finden, d, h. durch die Bfator 
oder üuAät bewirkt werden kann. Katkematisch tkcilbar ict 
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licili bloss eine Trennvag rcrboBdeiicr Tlieilek«ii« — 0aM 
dtlfe'Tbeilcbeii , als solche , selioB in der Natur euslirett 
imd Biolit erst durch die TheilnD|^ aas einem Gancen eat» 

tfehen , erl/ellet daraus, dass man iu dem mauzen Bereiche 
der Natur überall vermischte und zusammeiigesetate Ala- 
terie fiodei. So s. B. besteht das Wasser ans -Sauerstoff 
und Wasserstoff, die atmosphärische Iiiill ans Stiehstoff« 
Ifas nnd Sanerstoffga's nnd andern Beimlsehon^en. Alle 
diese Stoffe enthalten auch Wärmestoff, tvelchcr ehenfalls 
^vieder mit Liehtstoff yerhunden ist. Da nun diese Stoffe 
TOn Natar mit einander yermiseht nnd zusammengesetzt 
iind» so Müssen sie ans mehreren hleinen Theilehen be* 
stehen» weil sonst ihre Yermisehan^ nnd Znsammensetsnnf 
mimSglieh wäre. Diese hleinen ^Theilehen der Körper, 
■vrelche auch Moleciile oder Moleculartheilchen , und in 
einem gewissen Sinne auch Elemente genannt werden 
hönnea» sind , nicht alle einfach, sondern gToe^entlMUn 
jBnsammengesetxt , eo «dasj -^o^ *^ij)l|rt > wieder in hleinero 
Theilehen oder Elemente ander^i^KfMerlegt werden hdivieil. 
So z. Ji. licstehen die Molecülc oder Idcinsten Theilehen • 
des W^assers aus Sauerstoff und Wasserstoff; die des 
Weingeistes , der I^aphten, der Oelc voriöglich ans Was* 
serstoff nnd Kohlenstoff!. Ebenso sind die meisten Rdfpor - 
nnsammengesetat nnd nerlegbar, lilid et Werden gewiss 
noch Tide Afaterien, welche bis jent för einfach gelten, 
mi\ der Zeit noch zerlegt werden. 



■allet, was sieh als getheflt denhen lUst, dctien Theilnng in 
der Jim; aii^lieh ist Mathonaliieh aind dl« KAiper laiS 
Uaeadliehe fheilbar, iadem nun jede Grfissc» sei sie 
aneh noeh «e klein , weiter gethailt denken kann. Dia phj- 
tische Theilbarkeit erftrcckt sieh swar aaeh erstanaUek weil^ 
aber aiekt aas IFneadlieke; denn da alle möglickea Tkeileken 
sasawliea eine XaU bilden, and da jede Zahl als solche 
eadlidi isf, se mvst aach die Theilbarkeit celhst «adlieh 
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Da die Eiemeatartheilciien-y weun sie nuch noch •o» 
Uein sind « aineii f ewisf en hmam emnebMn » «iae Grotte 
kabeiiy to nmt nan ihoea raeb Mse Gettalt cverkeBBen« . 

Gleichwi« die Grösse , so itf tmth die Gestalt Im! Ter« 
schiedcuen Elcnientartheilclieu Terschieden. Dieses erhelle! 
deotllch aus der Verscluedenheit der Zitsamfflensetjsaiig 
■od Bildtwg der Körper, und besondert ant der einen» 
t^Mliehen, nnd nacb Lettiafliten Getetsen ttett f^l- 
■issigr evtelieinenden> Form , worin die kristallitirlfBn Rör* 
per gebildet und gespalten ^verden, und ferner aus dca 
£rs<iIieinung[eo der Polarisation und doppelten Breehung^ 
des Liebtes. Dass namentlich die constituirenden Ele- 
Mite der Gatarlen eine Teraebiedene Grösse ludien^ dafikr 
spriebt nater andern aneb die Ertebeinaa|p, dats bei 
■eiiren Ton Möereiiier angestellten Versneben das Wasser- 
stoffgas durch sehr feine, kaum sichtbare, in den Glas- 
glocken be^dliche Risse drang , dahingegen andere Gas- ^ 
arten , aamentlieb Sanerstoifjg^s » Stickstoffgas und seinn 
Yerbindniig alt attMMpbärisebe Lnfl aieht dnrebdriagea 
konnten, nnd data dat Wasserstofffpas aneb sebneller 
^areb enge Röhren strömt und leichter durch Thierhlasen 
dringt, als andere Gasarten. — Da also die Elemente der 
Ttrschiedenea Stoffe in Betracbt ihrer Grosse, Gestalt 
■ad iäievbanpt ibrer gansea Natnr and £i||^athnnüiebl(eift 
•elv Tertebieden tind, to ist et tebr begreiflieb» ivena 
sie sich auf manchfaltige , sehr verschiedene llVeite, mebr 
oder weniger fest und innig mit einander verbinden, so ^ 
dass die dadurch gebildeten zusammengesetzten £leniente 
eder Moleenlartbciicben ebenlallt in ibrer gansen Eigen- 
thteliebbeit, aad nameatlieb an Grotte» Getialt» Diebt-/ 
keit tt. t. w. tebr Tertebieden tiad, nnd datt deninaeb 
auch die aus diesen gebildeten Körper ebenso verschieden 
aa Dicbtheity Festigkeit und andern £igenacballten seia 
«ättea. 
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UeJtier di« Porosität der Körper. ' 

In Betr«cl|l des MterieUea Gtii«ltes «ad iaaern Qe- 
•flkgpet der Rdrper ist iv .liemerken» deet ikr Ra«9i nieht 
gleieliftrniid^ «nd eWnsaMii^ evföllt ist» soadera Tiele 

kleine Zwischenräume enthält. Man nennt diese Lleine 
Zwischenräume gewöhnlich Poren (pori, von dem gricchi- 
scVea Worte «d^e^y ^des L*ck)» und deher die erwäknte 
EifCBsekeft der Körper «Porosit&t» Unter Poren veiw 
■tekt ms » der Re{^ Tonrilg^liek dlejenifren feinen Oeff- 
nnngen, welche sich in or^janischen Gchildcn , s. B. in 
den verschiedenen Holzarten , und in den Knochen und 
Häuten der Tkiere befinden ; von diesen aher ist hier keine 
Rede» sondern nor Ton deiyeni^a kleiaen Zwlsekenriiunen 
•der Uekeny welcke awiseken den ElementertkeHeken , 
WorsBs die Körper sasammeng^esetzt sind , Statt finden. 
Dass solche feine Zwischenräume nirlilich existiren , er» 
kellet dftimus , dass alle Körper von andern Stoffen durch- 
drungen werden können nnd last inmer eine jgprdseere oder 
fsringere Menge deren wirkliek entkelten ; so i. R. ent- 
kSH die Lwü* iBmer 'Wesserdfknste nnd andere Rei«isek» 
nngen ; so euthaitcn alle tropfbaren Flüssigkeiten mehr 
oder wenig^er Luft; so sind viele feste Körper, seihst 
Steine» fähig, troplkere Flüssigkeiten ■. R« Wasser, Gel, 
Weingeist in eiek enfannekMn } nkerkenpt entkelten alle 
FHIssigkeitee nnd eile starren Rdrper mekr oder wenige» 
Warmestüli' und künoen aii Lxufan^ zu - oder abnehmen, je 
nachdem ihre Wärme zu - oder abnimmt , auch können 
dieselben durch eine gewaltsame Einwirkung von Anssen» 
n. R. dneek Draek oder Seklag in einen kleineren Renn 
sneeoinrangedringt werden. Es ist enek eekr einlenektend, 
dass die Eleeieatartkeileken der Körper, weleke Gestalt 
nnd Grösse sie anch immer haben mögen , doch nicht 
inmier in allen Puncten ihrer Oberflächen einander be- 
rühren können 9 sondern ieuner kleine Zwieekenräwng oder 
Lücken ükrig Insten msiea« — Km Summ dieser Poien 
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ifit lucht bei allen Körpern gileich, sondern bei einiget» 
•ebr ^ross , bei andern dageg^ea Terhältnissmässig^ sebr 
Hewin^ Wenn «inlieb die £leMnt«i(beUeb«n iler K^r- 
s«br klein nnd aiebt eng« und feet mil einander Ter» 
Lunden sind, dann müssen auch die Poren häufiger und 
grösser sein ; und wenn im Gegentheil die Elementar- 
iheiichen grösser und innig mit einander Terbanden sind, 
dasD aHMen aucb ibra Zwisebanräoaia blaiaar nad wtnigar 
sablreieb anafallen« Denmaab kana bei ^leiebcai Umfang» 
der Rörjier die Menge ihrer Materie eebr rirreobiedea 
sein. Ans diesem Grunde sind bei Beurtheiluo^j des ma- 
teriellen Gehaltes der Körper Volumen und Masse wohl 
la. beachten. Unter Velooiea Tersteht maa dea Umfaag, 
das raaadiebe Maaaa de« Rdrper« «der die C^rdase dea 
Ranmes, welebea er änieerlieb einaloiait^ aad anter Matte 
Terstclit man die Mcu^'e von Materie , welche darin ent- 
l&alten ist. Demnach nennt man dichte Körper diejenigen, 
welche bei einem gewisseil Umfange tiel Matte oder Mi»- 
lerie aad wenig freie Zwitchräaiae eatbaltea i • leekere 
Körper hin([egea diejenigen» bei wdcbea« ein featgdgttBg^- 
aetztes Yerhältniss obwaltet. 

Das Volumen der Körper ist übrigens Yeräuderlich , 
kann sowohl rergrössert alt verkleiaert werden. Die 
Rörper köaaea aiialieb eiata grStaerea oder kleiaerea 
ÜMfaag aaaebäieaj je nttebdeai ihre BleaMatartbeilcbeii 
sieb Ton einander weiter entfernen, oder näher antammen* 
riicKen. Die Zunahme des Volumens der Körper kann 
daron herrühren, dass die Klemeutartheilchen derselben 
eatweder dalreb eiae taa aaat^n eiawirkeade Gewalt ,Toa 
eiaaader geiogea d. b. geierrt, edei^ dareb efaea ia ihre 
Zwitebenriame eiadriagendea andere Stoff, gleicbtam wie 
durch Keile, Ton einander getrieben werden. Die Ab- 
nahme des Volnment der Körper aber kann, darauf be* 
raben-, data ihre Elemeatartheilchea darcb eiae Ton aas^fht ' 
eiawirkeade aieebaaiaebe QewaU eafpnr naaemaeagii^irettl 
Würde» ^ «dar daai aie veraiöge üm/br gegeMtÜlgea Aa^ 



Digitized by Google 



ftichung näher zasammeiiräcke» » was vorzü(|flie)i dann 
geacheliei^ kam » ^renii eine «adera Materie . Ikre» 
^Mclie»iiiimen estweiclit Beamaeli siad as den Ufpetit 
iB Betraebt der VerindeniBgeii ihret Volnneiie Mhpire 

£ig^en8cliafleii za unterscheiden, nämlich: eine Distracti- 
Lilität , eine Expansihilität , eine Compressihilität , eine 
Contractivität und eine Expansivität» welche wir in der 
Folgpe Bock eiaaeln aaber betraehtea weidea. Bbtot wir 
«bflr daiii aber^elieB» dnrfte et iweelunSasig tein» snenl 
Bocb die yerteliiedeaeii Agg^reg^atzustände der Körper nad 
die in ihnen wirhsamen Kräfte kennen zu lernen. 

§. 

Heber die AMrMtiTiUt der Kteper mdk üffe ▼enchiedenen Medi- 
ficatioaea» ab Goklreas, Adklreai und GvafiCatioa. 

Wenn mau eiueu Körper zertheilen will , so findet 
BMUiy dass die Tkeile desselben mit einer gewissen Kraft 
smunmeakttafeB. Dieser iaaere ZataameabaBif der Tkeile» 
weleker fpcwökaKek Cobäreas oder Gobieiaa geanaat wird»* 
ist aieht bei allea Rörpera gleieb, eoadera bei eiaigea 
äusserst stark , bei andern sehr gering oder selbst ganz 
aamerkliclu Baker unterscheidet man drei Uauptzustände 
oder Formen 9 in welchen die Materie ersekelnt, nämlicks' 
I> Di« Starrkoit oder Feetqjfkeit (aoUditas), S) die Tn^ 
barkeit (liquiditas)» aad 9) dio Ittft« oder gasförmige 
Fiüssigheit (fluiditas) Es ist leicht einzusehen , das» 
die Cokären« der Körper anf einer eigentkümlichen Kraft 

*) Das Wort c Flaiditit v scheint mir den Zustand der nieht* 
tropfbaren, sogcnaiijBtea elastisch -flAss^gea Stoffe am besten 
sn bezeichnen; weil es gewlssermassen schon einen höbercB 
Gjrad Toa Feinheit, Leichtigkeit nnd Flissigkeit der Materie 
andeutet» und weil dann auch der Wirtkestoff« der LieU^ 
Stoff und die Jiaterie der Elehtficitit » des Galvaaisanis aad 
MagneÜsiaus gani Ittglick In diesdke Kategorie gesetA wer- 
>^ köBBsa« wie denn anek .die Ansdriehei « gaWnafstkse 

• Vln^l» nngaetbekes Vhida fcoreüs ■dr.tcbrtaeklic^ sind. 
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4er Materio beruht ^ data 4ie.fil«aciBl« derselbe» mehl 
darek emea Dtmik to« mimb B«tumenfeh«lten werden» 
swiderB TenBdye einer ilmeii. lewobneBden eigentlieal- 
liehen Krell steh geg^enseitig^ einender hallen und gleich- 
sam anziehen. Daher kann diese Kraft mit Recht An- 
ziehkraft (yis attractiva) genannt und folg^lich die erwähnte 
£i(reBachfli der Körper mit deea Worte «tAttraetWitat» 
lieseiebBet werden. IKe Coharens der RdrfMr luuui des« 
nach atlrker eder aehwiefcer sein , je naehde« die Rrafl, 
womit die Theilchen derselben einander anziehen und 
festhalten , grösser oder geringer ist. Die Grösse der 
AnsieUuraft itt iiei den Elementen Teracluedelr Körper 
•ehr Teraehiedeny wae eewohl Ten den innem fiigen- 
eekeften, ala aneh Ten der GrSete vnd Gettelt der ein- 
fachen und der zusammengesetzten £lementarth«ilchen 
abzuhängen scheint*). 

Die Anziehkraft oder AitractivUüt itt eine allgemein» 
Mig^uekafk dtat MtMerw* Man lien^rhi dieselbe niebl nü^ 
an den fetten, aoadem aneb «n den trepCbaillüBsigen Kdr* 
pem, nnd selbst an den leinern Stoffen. 

Die Anziehung zwischen starren und tropfbarflüs- 
ei||;en Körpern ist eine £rscbeinnng, die nns ta^fUeb yw^ 



4^) Die Stärke der Cohärenz ist jedoch auch Ton der Menge 
des in den Körpern befindliclien ^Vänne Stoffes abhängig. Da 
die Elemeatartheilchen der Körper an Grösse und Anzieh- 
kraft sekr Tcrsehieden liad» so mess ^e Siimaie ihrer 
ZwisehenrAne und alAitt aaeh die Meege des ia Ihnen h«- 
Caülehsn Waiais s te ft s bAt Terachiedcn asm. Dn wmm der 
Wisaiestaff die Elssaeali der KSi^er vea «iaaadsr treaat, 
vad Ihre Aaalddvall Ia Aaapraeh aiaual «ad einigenaaassen 
besehlftigt» se kann er die fegcnsatige Anslehmig derselben 
TcnniaderB* Demaaeh arass also die gegeascitige Anaidnuig 
oder die GobArens der Elemente desto geringer sein» je 
grösser üe VeAg« des In Ihren Swisehenrftmaea bcindUidioa 
l^PIfcnecstsdres ist. Eine anslohilMiere SrArCennig diMSf 
Gegenstandes findet sich in §, 18« jom IVirniestoir«. . . 
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kömmt. Vermög^e dieser AnsiehttD^j^ können tropfbare 
IliUs^keiten a. B. Wetter, Alk<Aol» Oel n. i. w. starr« 
Mrper Imatten «tad dvrclidflu^ji , tieli em B^nde ikver 
BekäUer über den NiTee« merkliek erkekes, mid in tekp 
engen Glasröbrclicn sog^ar auf eiue beträchtlicbe Höbe 
steigen. Die Anziebung zwiseben dem Wasser und festen 
Körpern ist so stark» lUss es mit Ilster Gevralt in po- 
röse Körper eiadriaft ud dietelbea medeknl; so a. 
kam man Sandsteine sersprengen, wenn man in dieselben 
^ne Fnrcbe ansmeitselt , in diese troekene HolzkeOe ein» 
scblägrt and das Holz alsdann bcfenchtet; indem alsdann 
das Wasser in das Holz eindringt , dasselbe naek und 
naek ansdeknt und dadorek endiiek den Stein sersprenfti 
Anf dieselbe Weise kann nuin wfga einen HftklstMtt ael^- 
sprengen , wenn man in das Loek desselken einen Cy- 
linder von trocknem Holze einkeilt und diesen gehörig 
befeuchtet. Auck kann man ungebeuere Lasten in die 
Höbe beben, wenn aan die Seile , woran sie bangen» 
mü Wasser benassli indea dies* .aledann dieker nnd 
kttmer werden und «Mit die Last anlkeknn. •->- Okgleiek 
das Quecksilber das Glas nicbt benetzt nnd tbm also 
scheinbar nicht anhängt, so liönnen doch kleine Queck- 
silberkügelcben, welche man auf eine trockne, reine Glas- 
seheibe wirft 9 daran halten , so dass sie nicht daTon ah- 
l^eiien oder kernnterfaUen » selbst dann^ wenn man di« 
Gisssekeike nmkekrt, so dass also die Ansiekun^ oder 
Adhärenz hinreicht das ganze Gewicht dieser Kügelchen 
Sil überwinden. Dass das Quecksilber nicbt auf dem Glase 
serfliesst, kömmt daher , weil die gegenseitige Anziebun|^ 
der Qneeksilberlheilehen viel stärker ist« als die Anaiek- 
nng zwieehen dem Glas nnd dem Qneeksilber, was denn 
auch die Ursache ist ^ dass kleine Quantitäten Quecksilber 
so schöne runde Kügelchen bilden. Jedoch sind die kleinen 
Qnecksilberkügelcben nickt vollkommen rund» sondern an 
der Stelle» wo sie an dem Glase kangen» gemaea der 
Kraft » wowil sio ^vtk^fitmMXknL angezoge« werden» mekr 
oder weniger abgeplattet 
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Dm die tropfbuTMi FltoigkeHea «Im «i^ntliämUek« 
AasieUuralllMuteeft» erlMllAt isibmadm mwA diraM, 
4mu die Tropfes eile ka^peMraiiif tudy wid wen« dKe* 
teUbea in die gferiDgpste Bcrühruiigp mit einander kommen, 
anjrenblicklich zusammenlaufen und zu einer Masse sich 
Tereinigen. Auch zwischen verschiedenartige Flnssigkeitea 
findel eiae gegeeteitige itarlM Anaiehuif BUU, 8ie hdbe« 
meieteBt eine greeee Nei^fvai^ «ieh uH eiiieader m t«i^ ' 
■ueehea, oder aneh wohl eheaifiieh ▼erhindea, aad 
wenn sie mit einander in Bernhrunf»- fi^ebracht werden , so 
Termischen sie sich ihres Terschiedenea spezifischen Ge* 
wiehtee aafpeachtet, doch meieteiu sehr iehaell «ad öflets 
oelWt attler hetriebtlieher WameetttwiehelUBi^» wie a. B. 
hmi der Venaiichaa^f Toa eoaeeatrirtea -Miaereltiiirea , 
Weingeist und Wasser zu geschehen pflegt. Ein sehr 
echönes Beispiel von gegenseitiger Anzieht! ng und Ver- 
oiaigaag liefert folgendes von Parrot mitgetheilte Sxpe* 
räteat Wea» flien eia hleiaee Opodeldol^laot adt ||f«i#Hl 
Weiaipiiel atdgUehet aaftill» dena eia Stikek ia Waste» 
eiDge weichte Rtadthlaso -fest darüber bindet, and das Ganze 
in Wasser untertaucht, 86 kann im Verlaufe einig^cr Stun- 
den eine Menge Wasser die Blase durchdringen, sich mit 
den Weingeist Tereinigeii, «ad die isbergespaante Blesd 
eo staih aosdehaen und in die Höhe treihoSi , dase weml 
■Miü 'sie aiil einer Nadel dnrchbohrt, ein IWiaer (Strahl 
mehrere Fuss hoch aus dem Glase heraus springt*). 

JDie Anziehung zwischen der Luft und andern Körpeiil 
oiiLoanft aas aoe vielen Brseheianngen» nvter andern i. Bl. 
dasMe» dasa Uesae« troekeae TheiUheiL Ton «ehweroM 
Rörpet« B. B. Stein, Bitea, Qa^ehsilhet a. s« w. darek 
die au ihnen adhärirendc Luft auf der Oljeriläche des 
Wassers schwimmend erhalten werden können; dass so- 
gsr troehene Mihaadeln » wenn sie Torsichtig aaf das 
Waaaer.fslogt wOTde«« aaf deiMelktn achwiauMa« ea&Mi 

«) Parrot thcor. Phjs. II. . ^ • 
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wean iie 0,f>*p. Linie dick, i9 Linien lang^ und 3,5 Gran 
«cliwer sind *) ; ferner, dass Uewe Insekten z. B. Spinaeii, 
ft«f d«r Obei4ä9lie des Wassm kenniU^eii köDnraft 
nmA 4mm -M, deir fintwiekeluif von L«fl in Wasser 
kleinere und grossere Lnflblisekeii sieh an die Wind« - 
der Gefässe und an andere im Wasser benndliclie Körper 
ansetzen , obgleich sie gemäss ihres Tiel geringeren sfMe- 
ailiaeken Qawiektes alle schnell anlsieigen nnd ans de» 
Wasser entweichen soUten. — Wenn man ein Stnekchen 
tfinehenes Hein ins Wasser rersenkt, das Gance nitfev 
die Glocke der Luftpumpe Lring^t und nun die Luft daraus 
Wegpumpty so eotwickeln sich aus dem Holze und aus 
dem Wasser viele Luftbläschen , welche an dem Holz« 
hangen Ueihen* sich anch wohl an die WMsde des Ge- 
filBses ansetaen. Oligleieh nun diese LnftUäschen hei 
einer hundertfachen Verdünnung gegen 80,000 mal leichter 
sind, als das Wasser, so werden sie doch durch die 
Adhäsion an dem Holze wie auch, an den Gefässwänden 
aifnehgehal4en. Nach JPunvt heträgl die Kraft« womit 
ein XmHUUehen Ten 1 Linie. UnrehMse^ iil Waaeer 
airfhteigt, ohne Rtchsieht aaf die IittftTerd<ftnnnng^ etwa' 
0,1 Gran, und ihre Adhäsionsfläche etwa Vignoo Zoll, mit- 
hin die Stärke der Adhäsion der Loft fuK einen QZoU 
i^MM» Gran 

Dass anch awiscfaen der Lnfl vnd den troplharen FÜn* 
sigkeiten eine gegenseitige Anziehnng Statt findet» erholet 

insbesondere daraus, dass die trofbaren Flüssigkeiten z. B. 
Weingeist, Wasser, Quecksilber u. s. w. eine beträcht- 
liche Menge Luft enthalten, und wenn Man dieselbe durch 
Aashoehen oder mit Hälfe der Luftpumpe groeseniheiia 
herantgetriehen hat, nach nnd nach wieder nene Luft an 
sich aufnehmen. - \ 

JDass die Luft und Feuchtigkeit yon andern Körpern , 
and namentlich auch von Quecksilber sehr stark anfcaogen 

«) J»«iTaf theor, Pkyi. I, 
«*) Anref Iheer. Phjs. I, A 
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, werde, erhellet daraas, dass man dio lesten Antheila tmi 
iiijA^ 1lM|^^f^eirti^ därek keiam kitntüiake Miftol» 
mailM^wim^^wMtkm^ Mrgl&lti««« Avskoclm dfor 
ItrinMlKsek^ BlA#6 Tdll!^ daraus wegzuschaffen yermag. 
Und dass auch die Anziehung zwLscIien der Luft und dem 
Wasser äusserst stark sei, erhellet daraus » dass man 
^•idh^iB SlMMlctist» dem Waaser ille liwft sn enteieli«ii^ 
.;ij||Piq||A^>daikft IrotB allm Mittdji der Knast doch immer 
nm : l[l»inei.Qnantität Lnft darin anr&d(Ueibt. SausMüre^ 
welcher sich luflfrcics Wasser bereiten wollte, verfahr 
auf folgende Weise: Er setzte eine mit Wasser gefüllte 
Flasche offen in ein grössers mit Waaser gelnlltea Ga« 
M 0» i ^^hmh/ke l»eide 5 Stunden lang , versekloss die gans 
gefüllte Sllstbe . noeh nnter dem Wasser des grösieten 
Gefässes mit einem Glasstöpsel und stellte sie so umge- 
kehrt in Quecksillier. Er fand jedoch bei der Unter- 
sucknnf^^dass dieses Wasser noch etwas Lnft enthalten 
karlta » ^iPili^' >in den darek das Z«sammsitttek«»v dbs 
Wasserij %ai«^ Erkalten entstandenen leeren Ranln ge» 
treten war, ilted bei dem Oeiben der Flasche und Ein- 
lassen von Qnechsilher eine kleine Luftblase bildete, 
welche ,ab^ bald fvieder vermöge der gegenseitigen An- 
aieknng Tom Wasser Tersekluekt wnrde *). iVtesHsy 
krackte Inllkaltiges Wasser in etne okon snr Kagel 
weiterte nnd mit Qneeksilker *gefulltb Ba»o«MterHllii«'^ 
stürtzte sie um, brachte das Wasser zum kochen und 
schüttelte, liess alsdann durch Umkehren der Glasröhre 
die entwickelte Luft heraus, goss Quecksilber nach, und 
wioderholte diesen Versnck gegen SO Mal^ uid wi# oft er 
ikn. anck anstellte » immier entwickelte siek an^ elwiis 
Luft, so dass er es für möglich hielt, das Wasser völlig 
in Luft zu verwandeln. Es wurden auch von andern ^ 
Pkysikem Tcrsckiedene Versncke angestellt « nm dpa 
■ V . ' \ ■ 

*) Warum die Lnfk hier tick ans dem Wasser tetwickelt, wird 
IQ der Folge noch näher erklirt werdka.. 
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Wasser rnn aller Luft Tollkommen cn befreien'^)» und 
di« Erfakrug lehrte, dati dieses dnrehau aielit geliiifty 
99Mämtk deee immt, mmtk hn dem eeini&Hii^eB Ava* 
ff aa adl der Lvftpwape, «ad aelliet lieini AnakodieA 
in der torricellischen Leere eiae Idelne Qaantität Luft in 
dem Wasser sarükbleibt. 

Dass die Anziekaag zwischen dem Wasser aad der 
Lall eehr iteifc eei» etgiht eieh feraer aaeh damae, dm 
dat Waaaer, weaa .ee -Lall oder andere Gasarten ab- 
aorhirt , aa Voinmea kaam oder gar nieht merhKeh ra« 
aimmt; denn hierbei wird die Loft sehr rerdicbtet , ja 
sogar fast eben so dieht, als das Wasser selbst« welehe» 
wenn sie darek eiae meekamseke Znsammeapreesaag ka* 
widkt werden soUto , *naek JMi«ea einen Draek Ton SPO 
Atmospkftrea oder Ton einer t!l,400 Zoll koken Qneok- 
silbersäule erfordern würde**). 

Dass die Luft an nnd fiir sieh auch eine Anziehkrall 
keaitao, wird dorch die gegenseitige Ansiehaag ihrer 
kleinalete Tkoiioken oder Mokelkle aageneekeinliek bo- 
wioeen* Wir eeken namliek» d^ die LaftUaeea in den 
tropfbaren Flüssigkeiten nnd anf der Oberfläche derselben 
immer kugelförmig rund erscheinen; ferner, dass bei der 
Aafiösung des weissen Zuckers in Wasser oder des Zinke 
in Tordaanter Sikwefelsanre » kloiae Lallkl&eeken anl 
kloiaen Staekokea Zaeker oder Ziak koladon. In dor 
Flüssigkeit aufsteigen, und durek das Gewicht der ihnen 
anhängenden Last nicht zerrissen, sondern nur länglich 
gelogen werden ; und endlich dass die Luftblasen , wenn 
eae aaf der Oboriäeko dee ftrofibaren FliUsigkeit nnr 
wenig Ton einender entfernt sindy aiek gogaaseüig ein* 
«idor n&kern , sasammeasekwnMnea aad etek mit maader 
sa eiaer einalgea grösseren Blase Tereiaigea, > Base 

«) Viele Versacke der Art finden Siek amamengesicllt la 
CMt^s pkjs. Wirtarkuek (aeu ksaikeStst) Art. Aksevptiea. 
«•) Skendaselkst. Bd. L «, fOSk 
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auch zwischen der «tmefpli arischen Lnft nnd andern Gat- 
arten eine gegenseitige Anxiehun^j^ Statt findet» dafür 
sprielit die EntolMiBUiP» 4ms dUes^bem eieK gelrm glekb« 
fynu§ mit eiander vemifebe«» «md den TUerbleten, 
weMi am eie mdi Gasarten gefallt «ad frei aafgehangen 
hat, nach zwei bis drei Tagen schon atmosphärische Lvft 
eathaltea* 

De apa alle Körper» woroa biehev die Rede wer» 
eiae Aaeiehkrefl beeitaea aad eieb g^eaeeiti|^ eiaeader 
aaaiebea » eo liest sieb webl eatfebmen , dase bei jeder 

Ansiehung , die steh uns zur iteubacimug darbietet , eine 
gpegenseitige Einwirkung Statt finde 9 and dass die dabei 
betheiliftea Körper oder Stoffs sich sowohl aetiv als passiT 
TerbeltsM, d» b. dess sie el»ensowobI selbst aadere Kdiw 
per aaaiebea» als aaeb Tpa deaselbea angezogea werden, 
wenn gleich die Stärke der Anziehung aaf beiden Seiten 
sehr ungleich sein kann. Demnach müssen wir auch dem 
Wärme * und Liebtstoffe eine Attracti?ität anerhennen» 
weil eie ' roa dea eadem Körpern ea(f eaogea werdeai 
üater aadera Plulnoneaea» welebe diese Aasiebaaf be* 
weisen, Terdleal besoadere bemerkt sa werden, dass die 
Wärme sehr leicht die andern Körpern durchdringt und 
sich Torzüglich in den schweren, dichten Körpern, z. B* 
in den Metallen» sebnell Terbreitet$ dass die Wärme* 
«nd Liebtstreblen dsr Sonne» wenn sie in die AtsMspbftra 
der Erde sebfef eindringen , niebt in ihrer enfangtteben 
Richtung gerade fortgehen, sondern nach nnd nach immer 
mehr ron den dünnern Luftschichten an den dichtem hin* 
gelenkt» nnd §gSwt% eelbsi,;iar Erdoberfläche geleitet 
werden» wober e« denn aneb bösiail» dei» wir die Soana 
wie eaeb den Mond' bei dem Aufgange sehen an eiaer 
Zeit wahrnehmen , wo diese Himmelskörper sich noch 
unter der Linie aascres liorisontes .befinden ; ferner, dass 
die Seaaeastralilea, weaa sie bei ihrsai Barchgange doreb 
die Loft aadere feste Körper, beräbren oder darobdrinysa» 
fenOlsa der. etirboNA Andohug dmflibon von ibror en» 
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fangUelieii Richtang mehr oder weniger abgelenkt werden 
«ad sidi dabei nacb der DichÜieU» wie auch der äossern 
Forai und Oberfiäelie der Körper riekteni dMt *ie s. h» 
Ameth «rbabea i^ieUiiÜBM Glätar «jnwarl», ffegvii di^ 
lier^omgeiide MitU i^leakt» also eoiiTergent gebroeWn 
und somit mehr concentrirt werden, durch hohle Gläser 
aber auswärts , gegen den erhabenen Rand abgelenkt , 
alao divergfent gebrochen and somit mehr zerstreut wer- 
den; ebenso luoin nen einen LiohtaiieU, weleber dnreli 
eine kleine Oeffnnng im Feniterlede« in eine §küm dnnlule 
Remmev fölH , Ton eeiner eigentlielMn Eiehtnnfp naeli Te^ 
scbiedenen Seiten ablenken , wenn man denselben auf der 
einen oder der andern Seite mit einem festen Körper in Be- 
rahniny treten nnd alao dicht deren Torl»eUtreifen lätetn — - 
Ibm derf ftberlmapl keinem Stoffe die AttreetiTitiU eh- 
spreeken ; denn et ist nickt enennekmen , dess die An- 
ziebkraft hlos in einer besondern Beschalfenbeit der £le- 
mentartheilchen der meisten Körper und Stoffe beruhe» 
eondem» dass sie' nkeikenpt aller Materie als eolcker 
eigentkAmliek sei 

Einfluss der Laft auf die geg^enseitige AaBiehiug der «ndern 

Körper» 

Ba jede Materie y als solcke » eine Aniiekkrafl kesitsty 
io können alle festen Körper wie mmA alle Flnssigkeiten» 
weleke mit einander in Berükmng steken, sick gegen- 
seitig eiaaniJer anziehen und festhalten. So wird z. B. 
die Luft Ton allen Körpern und Flüssigkeiten« womit sie 
in Berührung steht , beträchtlich angeaofen* Da nun die 
Imft die AnsiekkrafI deijenifen Körper, Ten weleken si« 
angezogen wird« in Anspmek nimmt nnd sie einiger Maassen 
beschäftigt, so läset sick wohl mit Sicherheit folgern, 
dass zwei Körper , deren Oberflächen mit der Luft in Be- 
ri'ihrung und Wechselwirkung stehen, sick gegenseitig 
nickt mit ikrer gattsen AnaieUuraft» sondern nnr mit einem 
Tkeile derselben anaieken^ dats ikre gegenseitige Aaaieknf 
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desto {geringer sei« inuss, je grösser die von ihnen ange- 
zogene Luftmenge ist, und dass sie im Gcgcntlieil ein- 
ander verhältnissmässig stärker anziehen können, ivenn 
die in ihrem Zwischenräume befindliche Luflmeuge ver- 
mindert oder ganz entfernt wird. Die Richtigkeit dieser 
Folgerung, ivelche schon an und für sich klar und un- 
E^reifelhaft ist, wird auch durch die Erfuhrung be- 
stättigt, dass die tropfbaren Flüs8igk<»iten in den Haar- 
röhrchen unter 'der ausgepumpten Glocke der Luftpumpe 
leichter aufsteigen, al» in der freien Luft; ferner dadurch, 
dass die Elektricität um so leichter Ton einem Körper 
Eum andern überspring, und die Schlagweitc des Funkens 
um so grösser erscheint, je mehr die Luft zwischen den- 
selben verdünnt ist, und dass ein elektrischer Körper 
im luftleeren llaume seine Elektricität fast augenblicklich 
yerliert*). — Dass die gegenseitige Anziehung zneier 
Körper zunimmt, -«renn die Luft in ihrem Zwischenräume 
Termiudert wird, dafür spricht auch die Erscheinung, 
dass die Anziehung zwischen dem Quecksilber und dem 
Glase in der torricellischcn Leere viel stärker ist, als in 
freier Luft, dass die Oberfläche des Quecksilbers, welche 
sonst in freier Luft und in weniger sorgfältig gefertigten 
Barometern immer convex erscheint , in sehr gut ausge- 
kochten Barometerröhren sich concav gestaltet , indem 
das Quecksilber ringsum an den Glaswänden sichtbar ad- 
härirt. Zahllose beim Auskochen der Barometer ange- 
stellte Beobachtungen haben entschieden , dnss die Ent- 
fernung der Luft und Feuchti^rkeit die sogenannte Gapii- 
lardepression zwischen Glas und Quecksilber aufhebt, 
Yvesswegen denn auch das Auskochen der Barometer als 
eine unerlässliche Bedingung ihrer Genauigkeit aufgestellt 
worden ist. Es wurde auch schon von Jiauy , Bellain 
und Anderji angenommen, dass die dem Quecksilber an- 
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Jhängenden Tbeilo Ton Luft und Feucktigkeit ioi Stande 
•ci«ii» «ein^ Adllür^üs mm GlaM «ilkiMbtA. 

Jhi die Lvft dM-AaneUmft deij«nifmi KSrptr» w*» 
mit sie in Bef&fcnmg stebt, is' AaipnMfc »in*, ««4 

eiiii(]^er Massen heschättig^t, und da sie aach leicht zwischen 
andere Körper eindrinjgfea kann , lo ist sie iaa Stande, 
die g«|r*iiseUtfe AnBieliiiaf deraeliiatt Jbeträelitlieh »m wtim^ 
dem, nneli wo&l' telM ihm AMwub «wl'e» (jpewitMtt 
ÜBistiBdeB ' aiifBalMfce&; Ver t cMed e iie dRörper kÖBMii 
desto stärker einander anziehen und ^sthalten, je innig^er 
sie sich kerikhren, nnd je yoUkomahaner die Lfilt von ihren 
fteriiiranftll%ektii aus^sclilossen Idtf mißd im Oe^pentiiail 
Mss die AdfaireM dersellMB desl*. feriw^er mmm^ mt^ ' 
▼elliEonmeBer sie steh gegenseitig kertlnren, je.melir Leid 
zniüchen derselben «ick' iMiiiidet, oder , je leiekter die 
Luft zwischen ihre Berührungspuncte eindringen kanni 
ifmSL .d^e alsdann einen grossen Xiusü ihrer Anziekmgl« 
kreft in Aetjpnick iiiieif .Hie Köiyeiv welche eieh f/^Ugtd* 
eeitifj^ Bor eekr wenig, oft keim oierkHek iMiiekelii» ea 
lange Boek Luft ' daswiseken ict oder leieht eanschleichen 
kann , zeigen eine betrachtlich starke Anziehung und Ad« 
härenz, sobald sie in eine recht innige Berührung ge* 
kteekl wordea eiBd. So kesB s. B. das Qoeckeilker mmü 
SBm f welekee kei fnieas Zntritt der Luft ni^r eekr wenig 
OB dem Olase kaftet, ketracktliek stark adkiririBB, wenn 
sie mit demselben in eine genaue Berührung gebracht 
werden, so dass alle Luft Yon ihren BerührungsiUeboB 
eiBigeeekloeeeB wird, wie oe k. B. kei der Fertigtftog der 
Sjkiegel gesokiekt. Wobb moB Bämlick ei«e KmttaHß üÜ 
reinem Que^ksitkcr gleiekmissig benaset , dann avf dieeo 
Fläche FJie8spapier und über dieses eine trockene, reioe 
Spiegelglasplaite legt , dann durch langsames Wegziehen 
des Papiere doB SehoHitB vom Qoeeksilher OBÜeriily osd 
hierauf die Glasplatte feet und gleickmiesig BBdrficfkt, ao 
kleibt das Queeksilker und ZioB fest am Glase 'kängen 
und erscheint sofort als Fotie des Spiegels. Gold und 
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Silber, iftrejiciies ao dem StahU aiekt «dbitirt 
. lange neck cIwm LmSt demneehen lel, lumii elenfallt 
deaerbeft Bit dentelVeii. reiWiideB wetden , wenn es mit 
ihm u eine recM innlgre Berährung ffel»racht und alle 
Luft TOti ihren Berübrungrsflächen amgescblosseii wird. 
Wenn man nämlich den Stahl hloa eben tebdbt (nicbt 
eigentUcli poliit), dann ein Blatteben Gold oder Saber 
dernbev einen Fnneen de»aaf seist, nnd diesem mit 
einem sebweien HüSNeer einen sUrken Schlag gibt, so 
^ird das Gold oder Silber so fest, dass es sieb niebt 
mehr von dem Slable wegwischen «der abreiben laset* 
Diejenigen Körper« welebe. sieb gegenseitig berikbren/ 
binnen niebt starb, an einander ballten, wenn die Imll 
leiebt daswiseben eindringea und die Anziehkraft der- 
selben in Angpruch nehmen kann. Aus diesem Grunde 
baftet eine Glas- oder Harmorplatic an der Obeittebe 
des Wassers nur mit einer» geringen ^Rraft, wsle^ l&r 
jeden a ^SoU der Bernbmngsfiaebe einem Gewiebte^ ▼eil' 
nngefilbr iÜi Graai gieleb bömmt i denn wenn die Pktte 
em wenig aufgehoben wird, so muss das adhärirende 
Wasser sogleich davon ablassen, weil alsdann die Ifnft 
augenblicklich von allen Seiten daswiseben eindringt nnd 
somit dieBerübmng nnd gegenseitige Ansiebnng der Flatt» 
nnd der Wassereberflaebe aefbebt. Die Adhärenz des 
Wassers würde auch stärker erscheinen , wenn dasselbe 
ein grrösscres Gewicht hätte, so dass die an der Platte* 
adhärirende Wassermasse nicht so leiebt nber den Ntvean 
geb^en weidea bannte, fietfaebtlieb stärber ist die Ad^ 
bfttenn swiseben Qv^bsUber nnd andern Metalien. Guy ton 
JfertMMW, weleberaus yerschiedencn Metallen runde Platten * 
von einem Zoll Durchmesser machen Hess, fand die Kraft» 
womit sie &n der Oberfläche des Quecksilbers adbärtrtnn» * 
wie folgende Tabelle neigt. Die Adbärens betrog nam« 
lieb: bei. dfm . jEisen litt Gran 

Spiessglans 126 » - 
itnjjplBr £42..» 

St* 
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Zink 


S04 Gmui 




. BM 


M7 . • 


Zins 


418 » 


Silber 


429 > 




446 • 



.8tami R6rper kfiinea Wlrick^liek tHilier «n «faiMidAr 
fcnfteii; wenn tkre Bcrnlirang^ifliefaea i'eeht '«Ben «nd glatt 

geschliffen und ükerdiess mit etwas Wasser oder Ocl be- 
dachtet rind; weil «liier die Iiuft nicht to leicht da- 
swiBchen eindringen kann» als zwischen einem ttarreii 
nnd einem tropfbaren Körper* Bte FJ&eeigkeit* swieekeK 
deli 'Platten dient Voraüglich daza^ die 'kleinem Uneben» 
beiten und Vertiefan|]|'en, welche selbst auf den g^Iattesten 
Flächen sich finden, auszufüllen und die Luft davon za 
entfernen, ao daiB die Kör{>€^,vwenn sie nut ihren glatten 
Oberiläeben aneaminengefagt werden, aiehrgegenaeitif tbeila 
Mittel« tbeala «iHnttellMtt «inander etidker aniiabea nnd 
Cratbalten binnen , nnd die Lnll niebt mo leiebt nwieeb^n 
sich eindringen lassen. Aacli den Versuchen Ton Link 
betru|^ die Adhärena einer messingenen Platte von 2 Zoll 
]>nr«bin«uer an der Oberfläebe dea Waaaeia 4114 Oram 
. «nf Bit Wasser beaassteii Glas . 47IS * • 
' ' . a » a Zink 990 a 

» » » Kupfer 1000 » 

Nach andern Versuchen können zwei eben und glatt . 
geschliffene Glas - oder Marmorplatten so fett all einander 
ballen^ deas fmr jeden QZoU der Ber&hrangeflieb« «iii 
Gewiebt toa IUMM) Gran «iford«rt wird*, am di«s«]b«]a 
senkrecht Tön , einander . an reissen. In den Versuchen, 
'welche Muschenbroek anstellte , betrug die Adhärena me- 
tallener Cylinder \x)n 1^916 Zoll Ah. Durchmesser ^ 
bei der Beüsaebtnng mit Waaser Un^en ; 

» a • . mit A&bdl i« • . 

9 ▼«ii«tii«iieb.. Terpentinöl 24 • 
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Viel Ürater 1104^ lnJUptelelie gUttgeMhUffeae Riff er 
•n etnewier» wenn' eie MwiMt, aiH Aaitiy dfennelitett 
UnnUitl» ÜVaclis , Golopkeninni* odet l^ecK bestrielie» 

worden und wieder erlialtet sind; weil die Theilchen 
dieser Substanzen sowohl unter sio^ » als auch ttii deu 
erwähnten festen KörpeA stärker zasammenhängen nnd 
daher die Iinll nieht «6 . leieh« duitiMehea eindringen 
Inseen, «Bei den VeHvehe»^* weleke • Jfntdieniroeft. ndt 
Terschiedenen Gylindern Ton 1,91<> Zoll Rh. Durchmesser 
anstellte , indem er sie bis zur Siedhitzc des Wassers 
•rwÜTBUe 9 mh Unschlitt bestrich, dann erkalten liess und 
dnrek anfeh&nfle. ^ewiehle-eenlBieekt ven einender raee^ 
lielnif die Adherenn 



der 



r uns Zinn 

Wismuth 
Elfenbein 
Silbee , • 

Meeting ' 

reftbem Kupfer 
^ gekäfftetem. Stehl 



a 



a 
9 



100 Pfund 
100 

100 • 
Aft5 
ISO » 
iW » 

200 » 
225 
SM. 



J 



» 6W . tm a. 

' weichem liiscu 300 » 

Dieselben Gj^linder halteten noch vißl fester an ein-- 
ender wenn ' nsn sie *•« erhiUte , das« das auf ihre Be« 
tftlirnngeflleben; i^eelrteliene Uneeklitt. eofleiek ine Ukeden 
nnd Wellen gerietlf, nnd daeterben nnn §eneia wuenwiin 
fngte und kalt werden liess ; so z. B. betrug die Adhärenz 
nach Muschehhroeks Angabe *} ' ' 
Wi den Cjtinder» ans Silber 250 Pfund. 

• * -a ■ »- \ okt f «oa 



Grundlehren der Naturwissenscliafi von JlitiC&«it&roefc (deatsch 
Tan GsIUcMm». lieifiig.- 1747.) 9.208 — 295. 
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M dtn fSf HM^n aw weiMtMi llamop Pfond 

» • » * »othem Kupfer 850 " i^* ' 

» , • Eisen ÖÖO » ' 

Oiete CjHiDder livfleteii nach dem erwSbnten Verfahren 
itiriier atf «iiHiadtr, weil ihireli die gipdtoere Hitee die 
eewohl*««! dem UiMeUilte sellbsl» a1i^eiie% tob der 
Oberiaefae der €ylinder tollkennener «ntfenit wiiVde imd 
dieselben auch innig^er zusarameDffefij^t werden konnten. 
Die Adhärenz y^vtr übrigfens noeh beträchtlich stärker , 
Ireaii aa«tatl> de« Unsclilittee Cqle]^boliiai& oder Fech 
irfwn BetirmlieB der ftertkrmi^tflfteliea ^braaelbf warde i 
denn die Adharens derjenigen Gjlinder, wetebe bai delr 
Anwendung^ des Unschlittcs mit einer Kraft von 800 Pfund 
znsammenluagen , betrug 

bei der > Anwendung daa .Calopboniain« 8iS(^ Pfoftd 

nnd4iei dam Oebra;iebe Ton Feeh '* '1400 •» 
• Die ürkaebe dayon' ist, die Tbeil^ben des Colo-. 
phouiums und des Peches sowohl unter sich , als auch 
mit den BariiliFang8.flächen der Cylinder viel inniger und 
feater zusammenhängen , ala die des Unschlittea, nnd 'da«' 
bar äncb dia'Laft Tiel aekwerar eindringen lasseii. 

.In den Ibalen Körpern fingen die Ton NafnrTerein Igten 
Elcmentartheilehen , wie auch die grösseren Stücke noch 
viel fester zusammen, und zwar nur desshalb , weil sie 
.in- einer. Tiel innigeren Berübrnng pnit einander stehen, 
an daaa ai^ntfr eiaii aelbat gegeiiaeHig aiiaieben nadr keine 
nndere Materie leiebt dttawiseben treten kanlii *llaeli d^er 
Angabe von JfM^cAea^ro«^*) wurden Versehiedene TOnHellB 
gefertigte^ wie auch aus Metall gegossene Parallelepipeda, 

■ 

wovon jede Seite im Querdurehmesser 0,i7 Zoll Rh. be- 
trage mit einem £(nde in senkreebler Bieiitang befeatigt 
> und dnrek . nnten aiigekangla' Gewiekte- lerrisaeil wie 
folgende üebcfrsiekl aeigt : 

«> Conri de phys. cxperitn. et natb. ^ar P. v«a JViucAejiitpveft» 
' (Lejde, 1768). Täau II, ^ 99^101. ' ' 
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UlmenliolE / 
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. 0«tUriteliea Zink smiss wpn 76 Ma 85 Pfuid. 

Wismulli 9 ..9 öö » 92 » 

eagliiebea Ziun » ll$0 ,» 1^ • 

fbuMs GolÜ ' » » . m » 
RiijpdUMilb«r 9 9 UM , .» . 

deuUclieft Eisen . a - 1050^ . , - » 

Di« .€ioliif«ii det lABtdle. mokka bocIi grösser » 
na 4i«M]fc«B vovWr atwiia ^küaiMvt «iid dadareb ik« 
TImiUAmm Mc|k iiikeF nad inniger siiMinmiig^ffnebl wer- 
den waren. — Wenn ein fester Körper zerbrochen worden 
ist , und nun die Stüclie mit ihren entsprechenden Bru<Ji* 
iläelMa wieder so geiiaa als inAgück mitMHsengefvgt wtr* 
4mp 9m ludtea aie aidil ladkr iisft am .«iniuidcr^ and 
aw«v deadialb'« weil ' die Mäander gegenaWatekeadea 
Theilchen derselben sich hei weitem nicht mehr so genä« 
und innig berühren, als vorher, und weil danki auch die 
JUalt» (oder eine andere Flüssiglieit , wenn man den Ver« 
aaafc ia^ eiaeiä aadaeea Mediiii saatellt), leiekt-daasriaelMa 
trelea- aad die gegeaaeitise Aasiekaag nad Berftliraag der^ 
.selbea, anTHehen kann , wie wir Torhin^Lei Tersekiad^nea > 
aadern Körpern ^resehen haben. *• - 

Aee. der ganzen Betrachtung ergibt sieh ela Kesnltatt 
A) daea Teaäakaadeae. lleleiiea oder Kerper aar -bet «taee 
ieaiyai B e ge liiaay eiek |pegeaaeii% atarli «aaiekea aad 
ieatkidtea köBaea», aad .2) .deaa di^enigea Maleriaa ade» 

» 
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Körper, welche in einer innigen Bcrulirnngf und Wechsel- 
wirkung stehen > nur dann einander Jhoalnsfen» ifcnn ein« 
Mider« Hatorie daswiitlieii köamt und 4i« AbiMiui|^ 
braft derselben in A«ipi^«li Biniiiil. 
* Auf dem ersten Gmlidtatie bernlit df^-im 9fmtw er- 
folgende Bi1(iuD(][ der festen Körper des Mjneral Pflanzen- 
und Thierreichet ; denn die vers^hiedeoen constituirenden 
Tkeilchen Tereinigen ticli anliagt in eineai 2aii4«n4e von 
Fldtvigkeit und werden, enit epiter stm nnd feet « indeM 
die die Flüssigkeit bedingende Meterie («; B. ii^ WSnne- 
stoff oder das Wasser) aus ihren Z^vischenräumen ent^veicht 
und sie nun poch näher zusammenrücken und sich inniger 
en einender anschlietien. Auf dem' nämlichen JPrineip 
bendii encb dee Biennen der I^ef^dn ^ Beek^tefiitoy der 
Ir4enen Getebirre nnd . Uberbenpt jede ämrth Knnel be- 
wirkte Yerbindnnfg Tcrscbiedener Körper , wie Sr B. dae 
Leimen, Kitten, Belegen der Spicjjel , das Zusammen- 
schmieden (A^schwcissen)» das Löthen^ Verzinnen, Ver- 
eilbern » Vergolden n* «• w. i indem die femebiedenen u4 
▼erbittdenden Tbeile In eine reebt innige Bernbrabf ' ndf 
einander gebvaebt werden museen. Aef dem awesten^^eibeiK 
erjväbnteu Grundsätze beruht das Schmelzen und Auflösen 
der starren Körper, wie auch jede physische und chemische 
Scheidung^ indem et bierliei bloe daranf anbömn^t» dnee 
awiesben die sn trennenden Rdrper oder Blemento» 
Belleben eine andere Materie eindringt» *weMe die A'n^ 
aiehkraft des einen oder andern Körpers oder der £le- 
mentartheilchen in Anspruch nimmt, und dadurch die 
gegenseitige Anaiehung uiid Gohärena derselben sinbr Tev- 
mindert oder nneb genalieb anfbebt« 

GrwiUäiffn.- Bie R&rper anseern Ibre- AnMebongsbtall 
nicht bloss bei der gegenseitigen Berfibrung , d. b. dureb 
Flächenanziehung, Cohärenz nnd Adhärenz, sondern sie 
können auch in die Ferne wirken, so dasa sie gegen ein* 
ander streben, aieb gefuiseitig an näbern. nnd mit ei»|plder. 
an .Terciniigen tracbten. Dintt "^jQilumg in die W.^unk wivi * 



Oigitized by Google 



GraTiiatioO' g^eHaflnt Vera^dge einer solchen Anziehtmn^ 
iMUien Teffs«]iied«M H&rpt» teak wlrUieb ejlMBibr B&heim» 
von «16 •ailbkt -M weil «ioMÜdat «»tf^rnt und die 
BlndMiste ihrBih Bvwegungr niclit gf^oet '«iiiAr* Legt 
man z. B. «wei Lohlt: Glaskü{jelchen oder Stückchen Kork 
V, dgl, auf die Oberflä<;iie djes Wasser« eiiie;.lii4 »w.ei 
Ituu^A weü räi einander, so aihens »ie sidi güfeMeiljf 
yjK|.,miPjir,inii^tp# seldMlljMP , je grösser , diese Kesf etehes 
«iMlj« weniger eie tob eipMler entfernte sind; WShrend 
liei der Co- und Adhärenz die Stärke der Anziehuti{j haupt- 
täcklick Von der Menge der Berührungspuncte der Körper 
dbiliingt^ richtet sich dieselbe hei der AAsiehnng fm. 4ie 
IfpiiiUl^yigliiih »aehi 4er Qtfhm 4« Hasse » denn , de 
jj<<t»ilWi||pffifliet.Theaelwtt ia die Feme wirkt» so miiM 
die^d^riehnng um so stariier sein, je grösser die Menge 
derselben, ist , so dass die Stärke der Anziehabg in einem 
geradi^ , y jC^ckiilfcnisse steht init der Masse der Körper. 
. IUI »"«nndjhiniidirtr :lUitfMr— g nimmt die Stark» der A»» 
yinhn»g eKf^ jidiffla* weil die'Ribr]^er :xon Natur ßthom in 
4» Nike etiidier wirken , alt in der Feme) tkells anch , 
well die in dem Zwischenranme befindliche Lufttnasse (oder 
jede andere Flüssigkeit als Medi|im) die Anziehongskr^ 
diP^hitreffsnden.. Körper in; Anspruch nimmt ^ gewisser 
I fcu t^ ^tlyefkäfiigt, nnd sMit die gegenaeitige Anmk- 
nng. derielkeii ▼e r m ind ert« Hie gegenseitige Ansieknng 
zweier Körper niuss also sckwäclier oder stärker sein, je 
nachdem ihr Zwischenraum and die Menge der in dem- 
ll^Ulbn hefindlio^en liuft (oder einer andern Materie) grösser 
«der kleiner iit « «nd die. Aneinkkretf idar kcdden |(drper 
iNkr^ede«» f^enigerin Anepcnek.ni^ffit. — Rer Wirkunga« 
kreis der Amiehkraft beschränkt sich nicht anf eine geringe 
Entfernung, sondern kann, da er immer der Grösse der 
anziekendenMassen direet proportional istf .bei ungeheuren 
Xatfien ■iek^oMek nnemetaUek wett^ijfbeeken. .JDie An* 
4tk«ag'der Erdkugel ist Urtadii», ;dMit .eUe ikre Tkeile' 
nach dem ijUttelpuncte derselben streben y^- d* k* :ukm9^ 
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•iltd , dais jeder in die Höhe g^eickletiderte Körper , 
•St'B« «fo flteia« wtadUr heranterfällt. JUie AiiaieliiMi^ de» 
Me iwiagt dm Mmä hettSmäi^ im euter lawitfSfMivMi 
üt'dieeellbt kcrmiaaiUalbBi «ad dp» Anikbni^.det 

Mondes dag^egpen ist Terzuglich Ursache, dMS auf der 
Erde die Ebbe und Floth des Bfeeres Statt finden. Eben« 
•o werde« *<ich alle Planeten durch die Anziehoni^ dt^ 
pmMAfgt, f»rlwfiiureMl ia krawCtaH^«» Bmk9^ mf 
JitteA« lierliiuvllNifen» muä tirwitsleA vtMftft 4er §^0mk* 
tt^ti dLBiiebiiMf teilfeira A Sonn* gUrMi* weM eie incki 
durch ihre Schwungkraft beständif^ in ihren BaliDen fort- 
getrieben und- mitbin von der Sonne gehörig entfernt ge- 
iMdtMi ^Urdt». — • Bkm;W«ltkorp«rkqBAteB.4tore^ 
Anaielmy Wi weite» wUkt ki» atnü «»d m m 
F«MM Wirken, wen« d«i» ^«ww WeHraw. aÜ «lidr wm 
dichten Lufl^ vtie die unserer Atmosphäre ist oder mil" 
einem noeJ» dichteren Medium angefüllt wäre. Newton, 
weleW' «neret die i|«feiMie|t%9 Einwirlmaf «kr. WelW 
lOIrper fctrtelMMt «nd «Üimp bcMiBiart ImI, eteIH« iri» Um^ 
rallsfl eener FMekviif den Sete «af^deee die MtIm ier 
Anziehung abuimmt, in dem Verhältnisse, wie das Quadrat 
der Eatfernnng zunimmt. Dieses ^eaetat ma^ wohl 
einem ganz leeren A^vme oder hek ei»«« gieieWnaoiy 
di ghto i hvii roklk&mmtm MUg fim ; .«k«» dber IIb 
•m* Medium vereeliledeBer pielÄlMit« wW i« ^/«B8«f« • 
Atmosphäre und die wahrscheinlich derth don ganzen 
Weltraum yerbreitetc äusserst dünne lauft ist, ganz richtig 
sei , lässt sich wohl bea^preifeltt,* ob(|^eich ' mm^ 4as9<lb# 
h€i der BereeÜnmg 4er {fegeMeila|ge« AM»i«iufliy 'ud Be^ 
wegung^ der WeMSr^r nie QrMdlege «iHieknM% isMtt « 
pline einen erlieblichen Fehler zn machen, . • 

'• -b^^^V • . V • 

• -i .at-^ ... 8- t>. ? , • . • ' \ 

Ueber ^aMeebe Oeviieli* der Kiep«»- 4 . 
* Att^ 'der Krde •li'ielM» älle Mrper rieeli dem MHt i l" 
ipnncfe derselben, wie wir ko eben gefunden b«ben« Dieaee 

i 

I 
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Str«1)en ist aber hiclit bei allen Körpern rcrhältnisfl- 
mässig {j'leicli , soDilem Lei einigen sch^TÜcLer, bei andern 
stärker, was nach dem Drucke, welchen sie auf ihre Unter- 
]a{]^e ausüben leicht zu bemessen ist. So wiegt z. B. 
der Diamant 5 Mal, der Stahl 7, das Blei il, das Queck- 
silber 14, das Platin 21 Mal so viel, als ein gleiches 
Volumen AVasser , welches seihst wieder ungefähr 800 
Mal schwerer ist, als die atmosphärische Luft. Jeder 
Körper hat also ein eigenthümlichcs Gewicht , welches 
daher Eigengewicht oder spezifisches Gewicht genannt wor- 
den'ist. Diese Verschiedenheit des Gewichtes beruht ohne 
Zweifel auf der cigenthümlichcn IVatur und Beschaffenheit 
der einzelnen Körper. Sie richtet sich nicht nach der 
Stärke, womit <lie-£lementartheilchen der Körper gegen- 
i^ti^ einander anziehen, wie schon» daraus hervorgeht, 
dass das Quecksilber viel mehr wiegt als der Diamant, 
obgleich die Theilchcn dcsselhen einander viel stärker an- 
ziehen, unvergleichlich fester cohäriren, als die des Queck- 
silbers. • • 

Diejenigen Naturforscher , welche annehmen , dass die 
Elementartheilchen der Körper alle unendlich klein, und 
von gleicher Grösse , Beschaffenheit und Schwere seien, 
sind nicht 'im Stande, die Verschiedenheit des spezifischen 
Gewichtes zu erklären. Denn , gemäss dieser Annahme 
inüsste ein Körper verhältnissmässig grössere oder kleinere 
Zwischenräume enthalten, je nachdem . er leichter oder 
schwerer ist; so müssfe z. B. der. Diamant beinahe fünfmal 
so grosse Zwischenräume enthalten , als das Quecksilber ; 
dieses aber lässt sich nicht annehmen, zumal wenu man 
erwägt, dass die Elementartheilchen des Diamanten un- 
vergleichlich stärker an einander haften, als die des Queck- 
silbers, und dass diese Flüssigkeit eine beträchtliche Menge 
Lnfit nnd Wärmestoff enthält. Nach ' dieser Hypothese 
könnte der möglich schweiftite Körper seinen Raum höchs- 
tens nur zur Hälfte erfülle^y da die Lücke zwischen zweien 
Atomen doch nieht kleiner sein könnten als ein Atom^ 
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trlb« iMiii s. B. -das PUtiii 4er mdglielist icliwerste Kör- 
per» WM iadestCB BfieHMUMl lie]iaii|fttcnii wird» lüust« 
der teuBaiit fast tiebni Mal ao learea Kwm» 9^ Jfa» 
t'erle enthalten. IKesei aber Uast sieh dttrebäea iifebt 
annehmen, zumal wenn man erwägt, welche ung^clieuere 
Härte der Diamant besitzt, und welche Dichtheit and 
Glatte ef mm seiner lesebUffeeeii Oberfläebe. aeiflft.' Viel 
wabrsebeiefieber ist . es, Aiss alle Materie» ab seleiie» 
gleieb' sebwer, dass aber die rtsebafettbett » Gr»M« vii4 
Gestalt der Elementartheilchen sehr yerschiedeu sei , und 
dass das verschiedene Gewicht der Körper yon einer Ter- 
eeldedeiieii Dichtheit derselben herrühre. Denn wenn rnaoi 
mrwmfkf diise die Dtebtheit «üd Bebarrfielikeift der K^r» 
per sebr Yereebieden ist»* wie tMH^ eebeii §ß^^(t we^ 
den ist (§. 2 u. 4.), und dass dieselben Termöge der 
GraTitation «beständig gegen den Mittelpunct der Erde 
strebea» so ist es sehr begreifliqh , dass derjenige Kör-r 
per» weleber* aM'ijieieteA.'lfatene eatbalt «»d deberiaaa . 
meisteii Bebarri|iigsTerai6geB besitet^- ancb im stetbite» 
■er ISrde streben' «nd mitbin das grösste Gewicbl babeis 
müsse ; und dass im Gegentheil derjenige Körper, welcher 
die •gerinijste Dichtheit und das schwäißbste Deharrungs« 
veritfdfen besimt.» ameb am wenigsten aar Erde strebe« 
«nd •demneeb 'das.iiferiBgste Gewielit beben mftseei- Bei 
einer' n&beren üatersnebenf und Vergleichung der Kae** 
per ergibt sich sinch , daas hei deuselLcn du^ Gewicht 
siob' wirhlich gerade so Yerbält , wie das Bebarreilgsver* 
mlifen', d. b. dass die Körper mebr oder wenig»r wiegen» 
je naebdem ' ibr Beberrnnfererm^en ini^hmt' eder bleim^r 
ist. — ^ Med bönnle süeb rielleiebt bierdnreb vTersnebl 
fühlen, (las liehurrungsYermögen selbst von der Schwere 
abzuleiten } dieses aber ..wäre ganz unr^htig, und es lässt 
eieb aneb naebweisen » dass das BebarrnngSTermögen dei% 
Wesen neeb' deir Sebwenr^dnrebatts 'Teiisebiedeii ist. 
neW die Miwere ist*, das Streben der Körper eiÄ deea 
Mitte%ancte der Erde zu nähern ^ das- Beharruogsfer- 
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mögen aber ist das Vermö{]^eii der Körper in dem Zu- 
stande der Ruhe oder Bewpg^un^]^, /worin sie sich cLen 
befinden, forlwälirend zu verharren. Die. Verschiedenheit 
beider Fähig^kelten lässt sich auch an den Körpern b'ei 
Terschiedenen Erscheinung^en in der Bewegfung und Ituhe 
deutlich erkennen. Bei einem Stein z. B. welcher ver- 
tikal in die Höhe {j^eworfen wird , äussert sich das Be- 
barrun(}^svermö{;eu in dem senkrechten Aufstei{ren desselben, 
vrährend die Schwere den Stein beständige lothrccht zur 
Erde zu treiben strebt, und sich erst dann vollends wirk- 
sam zeiget, wenn der Stein die ihm anfan{rs mitgetheilte 
Wurfkraft und aufsteig^ende Beweg^uni^ g^anz ein^^ebüsst 
hat und nun wieder zur Erde zuritckfällt. Bei dem Xie- 
derfallen des Steines tritt auch sein Beharrung^svermög^eu 
nacb und nacb wieder mehr hervor , befördert die durch 
die Schwere hervorg^ebrachte absteigende Bewegung des 
Steines und bewirkt dadurch, dass derselbe während des 
IViederfallens mit jedem Momente an Schnelligkeit immer 
mehr zunimmt. Das Beharrungsvermögen kann sich als 
Schwungkraft auf eine manchfaltige Weise und in jeder 
beliebigen Richtung wirksam äussern, während die Schwere, 
als eine Gentripetalkraft, sich nur in einer einzigen Richt- 
ung wirksam zeigt. So kann ein mit^iner grossen Gewalt 
fortgeschleuderter Körper, z. B. eine Kanonenkugel, 
mäss ihres Beharrungsvermögens einige Zeit hindurch in 
horizontaler Richtung fortfliegen, und später, wenn die 
ihr mitgetheilte Wurfkraft nach und nach schwächer und 
dagegen die Einwirkung der Scl^w^re allmählig relativ 
stärker wird , die Diagonale beider Richtungen verfolgen 
und daher eine nach der Erde gerichtete Bogeniinie be- 
schreiben. Hieraus erhellet also deutlich, dass das Be- 
harrungsvermögen der Körper nicht von der Schwere ab- 
geleitet werden kann, sondern -von derselben wesentlich 
Terschieden ist. " 'v ' t 
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. " §. 7. 

Pslurmihiagt •!» üt Körper mthnt ihrer AnmieUoMft tmA ciM 

* Hiev Iftkti« sieli «M .di^Tnif» d«r<* Gil»fr et sebM 

der Aiiziehkraft in den Körpern zuji^leich auch eine Ab- 
stosskrafi , Vie tou Atomisten sowolil als Ton Djnanukem 
]i«lHi«ptet wurde? Hierauf ist eh antworten dese ^riä 
Mmm: liiiitet^AeBdite fread Um dieeee äpunekMi, 
WM MR» werden* eolL — 

Alle Körper hcsit/cn, wie wir bereits ^eseben 
baben, eine Anziebkraft , indem eine {Ellenseitige An« 
siebnn^ aiekt mir swiacben den Elewinieriheileben einte 
jeden R^pei», solideen.enek nwtteten yenn.TeHdbiedenep 
K«r|Mm tiett ih^det. liite ei^^entlielM Jcbeteeelunft nhev 
ist . bis jetzt in der Tbet neek /bei keinem Körper naeb- 
^ewiesen wordeii; denn wir kennen nicht einen eiüsig^en 
Körper«/ dessen TbeUe sieb selbst ge0e«seitaD^ immer ab* 
etoe^en^ nde» -iren Am niidm .Körpern i^fettoMe« weni^ 
den. ' *Dm AiMtneteiiff wlekee ma« kei glelekmua^ Mkr^ 
triscben Rörpeffü wekrnaiMt, kenn niekt ele Gegenke-* 
weis dienen; denn hiergegen ist za bemerken, erstens, 
dese dieses nnr eine einzeln destskende Hirsobeinnng be* 
•Mlftffe# Art Utf weleke Mtr mm mT we«i§er enfteekeideB 
Ml», dn nnek die dwrek die Elekirieität k«w{fkte Am* 
üfeknng Ten 'der gewöknlieken Annieknnf ,^&ker die wir 
bisher gesprochen haben, durchaus Tcrscbieden ist; 
Bweitens ist zu e r wiedern , das« die ^lekiriscbe Materin 
Ten -den endem Rörpe^fi niekt eliffeeleeenii, ennilern tiel* 
■lekr «nfeiegtn witd, irie nli g e iirin 'nttMkennt''ietf nad 
cndliek drittens, deet eelket di6 -Breekeinang d«t Ak« 
Stessens zwischen gleichnamig elektrischen Körperu eigent- 
liek niekt als die. ursprüngliche und primäre Wirkuni^ 
einer . wetentlioben Aketetikinll der £lektriciiäl oder der 
dektrieeken: Körper an ketreekten Ist» ■oftdta'nle mmm 
indirekte, oder teenndere -Wirkung , weleke nrtfriingliek 
Tou einer Anziehung herrührt , was sich auch ganz leiqbt 
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wirden boU. ' » . 

Die eUk^ite^ Victene wM iiioa. «Um MbtUsMiii, 
oImm AmdiDie, melKr odeit weniger aaü^eso^fett und fort* 

geleitet, so dass jeder elcktrisirte Körper beständig einea 
Verlust an Elektricität erleidet, indem ibm scfwohl darek 
4ie ixolirenden Träg^er, alf . apck dsipek die iMlt 
i ii ij p pi Materie eatsogeB'*wtrd! 4» feeckter 

ßgmihtfk^ itt , «ei ee leiekter nad ■ekeeMet keMB ^le die 
elektrische Materie anziehen and fortleiten , und Ewar ist 
diese Fortieituog Lei gprosser Feachtigkeit der Laft so 
stark, dast man selbst vermittelst .der filektrieiffneeeUlAÜ^ 
ieyiWil[ifp|lfc^ kervenekriefei ▼^rM^> 

1i ||i i ee>^.tfbefcene tvA ist in Steide» die eMc^ 
tria^ke Materie aadena JKi6rpem nach und nach zu ent- 
ziebcn, und zwar dadarek,' dass rings am den elektrisSrtea. 
l&trj^er beständig eine Strömapg im der Lull .Statt findet« 
eia^-i PM e jfdijT F^lpwBiakeR Jueker • Te4 . de^ 21 aftnilbffeelMm 
■pekt ff i k l i % le pp k^ w»f dee : iet» . 

M'^Ba nämitidmfie 'ElektricilK in einige Cntfernung wirkt, 
und da z^visehen der Luft und der elektrischen Materie 
eine gegenseitige Anziehung Statt findet, so wird die 
Loft ade>4^iii^^we(|Ueke.f^^fMt.«i .di^ Triller de» 
■It Mu ii l l 'i » ICrtenft». drk#^eii dem cl«klrieirleB K^^^pev 
kübeWegt. S«lleld4lft Wl'darik die Berührung dieses K^Sp- 
|iers {jUichnanii;;^ olelitriscb geworden ist, 60 wird sie nicht 
mehr angeeogen, sondern durch andejre,> neu binm* 
itMMMttde Iriift arerdfiegt. «ii4 lort^etnf keB »• weleke^ eei» 
diM ekeefalle, «eckdepp ei* jeBea Bimer keftket-mid 
ek&trieeke Materie e«%eBonnBeii. kat, sogleiek Wieder r^n. 
«ler nachfolgenden Luft yerdrängt und fortgetrieben wird, 
de atärk^r die Elektricität j^nee Körpers ist, .um so mebr 
wirkt sie in die Ferse uod M'ie etirkef eiaelieiBt dieee 
Strtetef ' der.jL]iil,..eMid sie irird Beek .«ad neek l«Bf- 
■eeMB, MM, loteBsatet und- ExteBsitit geringer, ae wie die 
Elektricität jenes K^irpers abuimmt. Diese Strömung der 
liuft äusfert sick besonders , dedurek» das« eie» weae ein 



Digitized by Google 



52 

elektrisirter Körper dem Gesichte oder einem andern 
empfindlichen Theile des menschlichen Körpers ||eiiähert 
^ivd« lA deiMeUiea «dUi« mea^, als wenn ein 

Spinnengewebe dwtllMr ifitt^ feriM^y das» bei dem Ani- 
etrtaen der elektrieeben Materie ans den Bpitsen «inet 
isolirten Leiters ein merkliches Geräusch Statt findet , 
und dass man 2ii|^leich durch das Gefühl eine Bewegung 
in der L.«ft wakminintj wie ein |f lasen, welcbes. immer 
Tim .den Spitoen anigebt. Am it&rbetea abev' encbeM 
diMe LnftstrÖmnng bei den gewaltigen elebtrisebna ; 
zessen , welche in der Atmosphäre Statt finden, wo sie 
Q^ter» als heftiger Sturm , und namentlich hei den söge- 
.a^innten Wassejr* i|nd Windhosen als. heftiger Wirbeln 
wind» b^e^MMbtet wird» wie ieb aneb bereite in meinet 
Sdbrift 6ber .das . Weltijalem*) anefiibrlieber erbUrl bebe. 
— Die Luft , welche demnaeb Ten dem elektrisirten Rör«» 
per, durch dessen Berührung^ sie ebenso elektrisch ge^ 
worden ist, fortströmt, wind: aber nicht von demselben 
-wiffblieb abgest^Miens^ e^nderji * selbst dnreb - andere , aem. 
Unmislrdmende |iull iTS^dr&ngt nnd lofttgÜriebeM » eo daM 
jede Lnftmäise« welcbe. yermöge^der 'Jbmiebnttgtmit dem 
elektHsirten Körper in Berührung kömmt , die ihr roran- 
^e^&DQene Luft yerdräugt , sogleich aber auch^^ von der ihr 
Baebfolgenden. Lnll ebenso fortgeirieben wird. . 4aleiebwin . 
tti|n diejenige Lnll» wekbe «dtteb 'Aniielinag «nd Be^ 
rübrong des -elektrisirten Körpers gleiebnamig elebtirue^ 
geworden ist , von der uacLfulgcnden neu hinzuströmenden 
Lüh wieder Terdräogt nnd fortgetrieben wird, ebenso 
können auch leicbtbewegliche Köcperebea s» B. Sägespäne^ 
kleine Stttekeben IPapier > Streb «. dgL «. naebdein sie TM 
dem elektrisirten Körper anj^ezogfen' nnd dnteb die Be» 
rühruii{j desselben {jlcicbnami[j elektrisch g^eworden sind^ 
durch die Strömung der Luft mit forlgerissen und also 
von dorn elektrisirten Körper wieder. entfi^rnt wecien«—* 

*) Das WeUsystem oditf die Satttdiöig undBewcgane^ devSeasra^ 
^ ' • der Planeten, Moncle und figoiMtea. Blaiaz, Kirchheim, Sebett 

. und Xhielmaim. iö56. ' . : , • - ; . ..^ 
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Bt ^rhellel tho^ 4mb Ai9 J^neMumt^ ttt Abstotsent 
twiselieii gleiöli&anig elektriselien Rdrpeni eigentlieli nielt 
«1t die arspron^Uelie und primi^re Wirkung einer wesent- 

licben Abstosskraft der EIcktricitüt oder der elektrischen 
Körper zu betrachten ist , sondern als eine indirekte oder 
neimdäre WirkiiBg^ weJehe iinpräi|0lieii too einer Aii<» 
■iekntfg lierrährt. Ja et littt tieli GegentlieU nB» 
■ebflsen, dete die Elenentartlieilelien der eleklriteben IIa-* 
tcrie nicht nur keine Abstosskraft, sondern sog^ar eine 
Anziebkraft betitzen, indem tie von keinem Körper ab^e- 
ctottea, sondern von allen anj^ezogfcn werden , nnd daat 
demnaeli aäeli die Elementartheileben der elektritebes 
Materie jfek niekt wirkliek akttoteen , tondem Tielmekr 
gejyenseiti^ anziehen könneii , was auch deutlich daraus 
erhellet , dass dieselben sich sehr anhäufen und zn g^rosscn 
Funkea Terelnigen, wenn sie aas einem Leiter in, eine» 
andern entfernten. Leiter . «bertprin^a nnd .m^lmtt eoge- ' 
nannten Niektlciter, m. B; Lnll, GUi, PappentcIteMt^ 
v. 8. ir. dnrekdrlttgen m&ttcm. Ekento kann auch die 
Erscheinung des Abstossens ^leichnamipfer Mag^netpole 
nicht alt ein Beweis fiir eine wesentliche Abstosskraft der 
Körper geltend gemaekt werden, indem diete Ertekeinnttg 
ekento» wie das Akttotten gleieknamig elektriteker Ko#* 
per, tick ganz leickt.nnd einfaek okne die Annahme 
einer nrsprünjjlicbcn Abstosskraft erklären liisst , zumal 
da man nach den merkwürdigen Entdeckungen Ton Oersted, 
Ampkre, Conhmb and Andern mit der gröttten iVakrtckein- 
Bekkeit, ja fatt*^ mit Gewittkeit die elektriteke nnd die 
■agnetiteke Materie fnr identitek kalten nnd demnack 
die Erscheinungen der Elektricität und des Magnetismut 
Ton einem and demselben wirksamen Princip ableiten 
kann* . Antterdem gibt et aber keine Ertcbeinnng, die 
nna kei^ecktigte » eine AkitottkrafI als' einre wetentliek^- 
EigensekafI der Körper ansnnek'men. Ble Tertekiedenen 
Zustände und Grade von Fest- und Flüssigkeit der Kör- 
per 9 und die expantive Kraft der erwärmten , wie auch 

5 
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dar. zusamuieogepressteu GaSarten, aiud durchaus keiu 
g<Mlil|p€adet Grand, eine weseutliebe ALstosskraft anzii» 
Befcmeii^ da anch obs« dieselbe die fragliebea Erscbieiiai-to 
iiu(j( u tebr eiafeeb und befriedi^jend erbUrt werden btoM»» 
wie «ich dieses iu der Fol^e noch zei{;en wird. 

Es baben auch sebou früher mehrere Naturforscher 
^ sieb gcQcn die Annahme einer, Abstossbraft ansgetproeben, 
wie B. üeiuiert*), Toi. Mtatf^r, Munkt, Parroi u. m. A. 
Munke ävesert sieb enteebteden QGQen die den Atomen 
der Körper zug^eschricbenc Abstosskraft , ob|]^Ieich er der 
Wärme eine Aepulsionskraft beilegt ^ um daraus die ex- 
pansive -.filasticität der Getarten an erklären. Dieses ist 
jedocb nnnetbi|f nnd ineoneeqnent, da die firagUebe £las- 
tieifat aneb obae solebe Repulainntbraft der W^lnne lebr 
einfach und befrtedi{;end erklirt werden kann , wie in 
der Fol};e bei der Betrachtung der Wiiksaoikeit des 
Wärnestoffes noch näher g^ezeig^t werden aoll. Aueh 
iWrol Terwirft die repnlsiTe Kraft überbanpt nnd. insbe- 
sondere bei der firklamng der Elasticitat der Körper. 
Geg[en die Ton iTanf anerst aafgestellte nnd too Fischer 
und Fries weiter ausg^ebildete dynamische Hypothese » 
baben vorzüglich Tob. Mayer ^^)^ GeMer***), von Jimsse-j^^ 
nnd Jfnafteff) sieb entsebteden ansgesproeban. 

Gegen die AtewMen bleibt bier nocb insbesondere 
Folgendes zn bemerken. Es ist ganz nnbegreiflich , wie 
eiu Atom iiL*l)st der Anziehkraft zugleich auch eiue Ab- 
atosskraft besitzen und znei ganz entgegengesetzte \VIrU* 
nngen berrorbringen soll. Es ist in der -Ybat anmöglieb, 

^} Ucnnert , disscrUtion» pliys. et math. ä Utrecht. 1778. Pag. 
133-13G. 

'•i'-') Crvns Journal A. phv*. VII. p. 208» 212, 216. 
• iiü'i) Gehler s Wörterbuch I. 70i. 

Metaphysische Anfangsgründe der IVatarwissenschaft von Imai* 
Kanf, in ihren Gründen widerlegt TSfn JPr. Cifatl/. v, JBmtS9* 
Dresden und Leipzig, 1828. 
ff) GekUr^s physikal. Wöxterb. (aea bearbeitet). Art, «ElastS- 
aifiti» and «Uaterie.» 
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4as^ k/Mm «atfefeafMeUto Kräfbi i« «inem «nd dem« 
««Iben imikeilliiinii aiAtmelleB Psiiele mgltieli ttiit «in- 
*4iBder ^wtireii und ihren bediagenden Grand beben. 

Denn ein Atom i^aun, iusoleiu er uuxieht, nicht zagleich 
eacb abslossen und umgekehrt} es müssten also, Tfenn er 
■nifleieb Misiebeit und abatessen sollte , in abm mwei Mo* 
Meat« sein» wAron d«e et^e die An«iebun|py - dee andere 
die Abatessangf bedingte $ was aber bei der Üatbeilbarbeit 
und Terschwindenden Kleinheit des Atomes nicht Statt 
finden kann. Uebrigens könnten die Anzieh- und Ahstoss- 
braft aaeb niebt gleichzeitig mit einander ihre Wiriuuif es 
l^iwaem % denn v&ren beide Kräfte gleieb atarb» ao nräasten 
aii ^genieltlg einander bemaiea, ja aelbet gana aafbeben, 
and es >vürde dann gar keine merkbare Wirknn[]^ Statt 
finden; ivären aber beide Kräfte ungleieh, so würde die 
ecbwäcbere daieb die stärkere ganz aofgeboben, und 
folglieb die letitere allein übrig bleiben» was jedaeb der 
Voraaesetiun^; geaiSaa aaeb vnataitbaft ttt. Und geselal 
auch , man wollte Yon allem diesen abstrahiren und nebst 
der Anziehkraft auch eine Ahstosskraft annehmen , so 
irürde man ^doeh bei der angenommenen Gleichheit aller 
AloHie die -venebiedeaen. Grade der Fest- and Fläeeig- 
beit, der Elaetieitat» der Sebwere a. e. w« in den Ter- 
•ebtedenen Körpern nicht nur nicht besser, sondern so* 
gar noch weniger gut erklären hönnen , als ma^ diesei 
^#bne eine Ahstosskraft zu thun im Stande ist. — i 
:^^^^en die dffmumUeke HypMeM ist Folgende! an be^ 
'iMnen* Oes Argament» wodareb die DynanuW die 
Wotbwendigkeit der Abstestbraft zu beweisen glaaben, 
hcruht auf einer irrigen Voraussetzung. Man sagt: Die 
Materie würde, vermöge ihrer Aniiebkrelt, sich unauf* 
bal|Mip ^..^ner mebr bie av einem vatbenatieeben Punot 
jjMM ^^aieben und somit aaa dem Räame eaUebnriaden^ 
wenn aie aiebt augleieb eine RepnlsiTbraft besässe, indem 
diese zur Räumlichkeit und Undurchdringlichkeit der Ma- 
tern durebana n<iW|f eei* Pieae Behauptaag ist «her 
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l^anz «Bgegrikndet ; deiui dit matefielU« Tketlebeii» wie 
auch die -daraus Botamiiieiigesetsteii Kdrper, streben nielit 

in einander cinzadring^en sieh immer eng^er BatammeDsn- 
ziehcn und sofort (jänzlich aus dem llniime zu entschwin- 
den , sondern sie streben nur mit ihres Gleichen in eine 
innige Berabrang so kommen» und sobald sie dieses wirk«- 
lieb erreiebt beben , so ist Ibr Attraetionsbestreben be- 
friedigt. Sfan sagt ferner: dass alles, was eine Bewegungr 
hemmt, seihst eine hewcf^^ende Kraft sein müsse. Dieses 
aher lässt sich auch nicht annehmen, ja es ist unhegreif« 
licb) wie etwas 9 das keine Bewe(ping kerrorsnbringem 
vermag 9 selbst eine bewegende Kraft sein soll.; denn» 
als eine bewegende Kraft kann nnr dasjenige gelten, was 
einen Körper zn hewegen im Stande ist. Der AViderstand, 
wodurch ein Körper das Eindringen eines andern Körpers 
Terbindert , bernbt nicht anf einer eigenthnmlieben be- ^ 
wegenden Kraft » sondern anf der Gmndeigensebaft der ^ 
Materie , d. b. anf der Ramnliebkeit ; denn jeder Körper 
ist schon dadurch, dass er existirt., einen Raum einnimmt^ 
im Stande, jeden andern Körper von sich und seinem 
Banme auszuschliessen nnd bei jedem Andränge /nnfiber« 
windlieb an widerstehen (§. i.).- Eine solche Abstosskrall 
ist aneb cnr Rinmliebkeit nnd K^istena der Körper gann 
unnöthig,' deon die Materie ist ohne Kaum unmöglich ^ 
könnte also nur in Folge einer VernichtuDg aus dem Baume 
entschwinden. Da nun dio jMaterie auf keine Weise» durcb 
keine Naturkraft» namentiicb iueht darek einen Drnek 
▼erniehtet werden 'kanuy so Iftsst sieh auch nicht annehmen, 
dass sie Termöge ihrer eigenen Anzichkraft yernichtet wer- 
den könnte. Es ist auch ganz unbegreiflich, wie die Ma- 
terie sich selbst Tcrnichten , d» lu sieb in einen matbe- 
ihatisehen Ranet -, in ein 'Nichts zttsammenaieben sollte. — 
Der grosse Widerstand, welehen df e Kdrper bei der Gom- 
l^ression leisten , berechtigt uns auch nicht eine Ahstoss- 
kraft anzunehmen; denn sonst müsste die Ahstosskraft, 
welche doch seihst nach der Behauptung der Bynamiker 
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BQr eben m$ fiOM9f al9 4io Anziehkraft seiii darf, iu der 
^hkt Ti«l |;rdi«er «Ii dUse sein, 4m die Körper viel leichter 
äistrftUrt lind sertlieilt, alt im gerin^teii kneknimeiige* 

presst ^Verden liönnen. Ueberdiess ist noch zu kemcrken^ 
dass die £]ementart]ieilcben der Körper bei der Com- 
j^reasioir niciit ifirklich Terklelnert, soudern bloss näher 
ßm einander gedrannft werden , wie eieb io der Folge 
(§* Beeil n^er. neigen wird. — • Ueberliaupt ist die 
ganze dynamiscbe liehre in der Tbat nichts , als ein Ge- 
ifebc aus hypotbctiscbcii Sätzen, irvovoa iicincr hewiesou, • 
.Je nicht einmal wahrscheinlich gemacht werden kann. Zu- 
jerst sagt man» dass die Jlaterie nebst ilirer . Anzielilwaft 
. «ngleieli «neb eine Abstossbraft beben müsse, und in der 
Folge behauptet man , dass die Materie eigenüieb niebfs 
sei, als das Product jeuer beiden Kräfte, ohne einen hin- 
reichenden' Grund zu haben, die Kräfte«^ die man anfangs 
.als J^(lf«l9^Mf||lsn, der tfatesie engenonma bfit^i^ .naebber 
als die .J^#i^^i||^den Momente» als das allein WesenÜiebe 
luid Wirbliebe derselben gelten sn lassen. Man betrachtet 
die -Ansiehliralt und die crdicblcte AbslossUrafl als selbsl- 
8ländig[e Dingte , und lässt durch ihre Gegenwirkung diu 
Materie als Product etttsteben» da doch jene Kräfte die 
ISxittens der Materie sebo» Toranssetsen » nnd nur als 
Eigenseliallen derselben angenommen werden können. Es 
ist auch ganz unbegreitlicb , wie diese Kräfte einander 
entgegenwirken und seihst nicht räumlieh, doch in ihrer 
^Virkung den Raum crfülleii und. die Materie sammt ihreu 
^ asanebfaltigen Eigenscbaflen ersengen sollten. Wenn die 
'^Jbeiden Kralle anerst eaistirt «ad dvreb ihre Gegenwirkung 
die Materie gebildet haben sollen, so lässt sich füglicb 
fragen: Ob diese Kräfte überall im unendlichen Welt- 
räume existirt und überall gleicbmassig gegen einander 
^gawirkt kaben oder nicht , nnd warum gerade der eine 
^4lder der aiwUre Fall Statt gefunden bidie? Ferner» Warum 
diese beiden Kräfte nicht den ganzen Weltraum glcieb- 
a^asaig mit Materie eriulU > soudern in weit ? on einander 
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eflUmUii Ge^cadcB ffötMte «od Uemm R5rpet, vi» 
ft. B« dl« BoBBe, die Pkaetrat Mond« «ad Roacfoa ft^ 

bildet liaBe? Und «ndlicli, yrumm in eiaem und dem« 
gelben Weifkörper, jb. B. auf der Erde, so sehr Ter-* 
ftchicdene Materien, m, B. Licht. Warme, Lafl, Wasser 
fuid fette Rdvpert oiid swer an einer Stelle Eisen» an 
einer endem Sclitrefel and eo fort an Tersehiedeiien 
Stellen Tersehiedene Körper, alt FlatiBa» Gold, Silber « 
Qaecksilber, Kupfer, Zinn, Blei u. s. f. unzählig^ yiele 
fuidere Mineralien gebildet habe ? Wenn die Anxiehkraft 
nnd Abstosskrall .überall mit gleicher Stärhe gewirkt 
liitten, so mllssten eneb ihre Prodnete ftberell gleich eelni ' 
feilen aber beide Rrifte an Torscbiedenen Stellen aüf 
Terschiedcne W^cise (gewirkt haben, so müssen diese Ter- 
Bchiedenen Modificationen auch darch besondere Momente 
bedingt worden eein» und dann lässt sich mit Recht 
weiter Ihigent wie nnd wanun soll dieses all^s so ge^ 
eebeben^ Denn alles diesee ouiss doch «inen binreicbenden 
Grund haben. — « Die Terschiedenen Eig^ensebaften der 
Körper lassen sich selbst nach den von den Dynamikern 
aufgestellten Grandsätaen darchaus nicht erklären. Wo« 
Iber sollte es lommeft dass i. B. das QneckeUber fast 
linfinal fo nel wiegt» ale der IKamant» da dieser doch 
gemäss seiner nngebearen Festigkeit eine weit intensirere 
Geg^enwirkungf der Anziehkraft und der Abstosskraft vor- 
aussetzt und demnach auch viel schwerer sein sollte? 
Femer lässt sieb firagen: wie es möglich sei» dass die 
^ nnendlieb »ancbfaltigen Manien nnd Tbiere blee dnreh 
das Gegeneinanderwirben jener beiden Rr&lle, ihre rinm« 
liehe KxisteuB und ihre or^i^aniscbe Lebensthätigkeit nnd 
Bildung erhalten haben könnten? Bei einer solchen Unter- 
eucbnng wird ea jedem «nbefangenen Naturforscher ein- 
leuchten» dass» wenn man auch nebst der JmsiehlKraft 
noeli eine Abstosskraft amiebmen wollte, man doch nicht 
Im Stande wäre , aus der Trecbselseitio^en Gegenwirkung 
dieser Kräite die Eatttehong der Materie» die rerichiedeaea 
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fi^ad^ der Fest- und Flüssigkeit, des Govichtes ^ aiid 
noeh weit freniger die übrigen Eigenecluiliteii der Körper 
aliBiiletteii, Denn alle Prodvcte dieser Kräfte maasten 
eiaander gleich- seioy alle Kerper muMten eine und die 
Dümli^he BcsckafTenlicit Laben , so ivie aach sonst ent- 
gegengesetzte Kräfte bei gleicher Stärke immer <1ic näm- 
liebe Wirbnng berTorbriogen » sieb gegenseitig aufbebe«. 
^ — Diese korse Kritik mag wohl genügen , die Unbalt« 
barkeit der dynamiseben Hypotbese sn xeigeo. — * 

§. 8. 

Ucbec <U« Distractiliilitat der Körper. 

Distraelibilität nenne leb dicjeaiga Fibi|^eit, gemäss 
weleber die Körper dnreli- eine ran amssan einwirkende 

mechaoisclie Gewalt nach allen KichtuDgen ausgedelint , 
d. b. auseinander gezogen oder distrahirt urerden können* 
Die Distraetibilität ist nicht bei allen Körpnrn gleich 
gross » sondern rerbält sich vngelabr nngekebrt|» wie die 
Stärke ihrer Gohärent* 

In starren Körpern ist sie sehr gering , jedoch noch 
leicht zu hemerkeni so kann z. B. ein Eisendrath sich 
merklieb Terlängern» wenn grosse Gewiebte daran gehängt 
werden« Ebenso werden, wenn man «ine Degenklinge 
krammt., die Stahltheileben anf der conTezen Seite des 
Degens etwas von einander gezerrt, distrahirt. — Die 
Flüfsigheilcn lassen sich nur dann distrahiren , wenn sie 
in einem Gefasse ^eingeschlossen sind ; so kann z. B, mit 
Hälfe einer Iiollpnmpe die jn der Glasgloeke eingeschlossene 
Iinfl Termoge ihrer Adhärena mit dem Stempel bei dem 
Ausziehen desselben mit fortgezogen und also distrahirt 
werden. 'Die Luft lässt sich auf diese Weise sehr leicht 
und weit distrahiren^ weil die Cohärenz ihrer £lemcntar- 
tbeücban sehr gering ist. — ^ Die tropfimren Flüssigkeiten 
s. Bi Wasser» Weingeist ip. s. w» welche man angleich 
mit der Luft nnfer der Glocke der Luftpumpe einer Die* 
tractioii unt«rwirit, können nur bei grossem Uraftanfif ande 
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LeirüclitlicL disii'aliirt werden. Wcau üicscs M^irklich g-c- 
seilicJit , 8u muss die Luft, ireldie Aich in diesen iropf- 
tereai Clütuglieiieii liefindety Ufemitt ihrer ]>istractioa 
frosteres Volumen aanelmieit» unter 4w Gefielt Ton 

. isleinen Bläschen emn Toreeliein kommen ^ in der Flfltei^ 
heit aufätcigcn uud an der Oberfläclie derselben zerplatzen« 

.Data die Luft liier nicht, yermöge einer c!;;cnthümlicben 
Expansivlureft tick «nsbreite nnil aus der tropfbaren Flns» 
tigkeit herrorgelie y sondern wirklieli durch Bistractioa 
ausgedehnt werde, soll in der Folge noch naher erklärt 
und ausser alicii Z\yclfel gesetzt werden. — Ebenso konnca 
auch starre Körper, itelcbe sich sonst nur naeh der einen 
nder der andern Dimension » z. B* in der Länge oder 
Breite unvollkommen distrahiren laseen, nach allen Rieht- 
nngen gleiehseili^; uad ebenmässig distrahirt werden, wenn 
sie in ein Gel'äss mit Wasser ycrseukt und somit unter 
die Glociie der Luftpumpe gebracht worden sind. Kork» 
Captttcbouc (^elastisches Gummi) uud andere leichte Kör» 
per 9 welche man mit einem kleinen Gewichte beschwert» v 
eo dass sie nur wenig schwerer eind als Wasser » und. 
nur langsam darin untersinken y. stei^^en wieder in die 
Höbe, wenn man das Wasser mit Hülfe einer Pumpe 
distrnlnrt, und swar ans. dem Grunde» ,weil sie TermHk4ils4; 
des Wassers ebenfalls und swar wegen ihrer grösseren 
]>istractibilität noch mehr, als dieses,* distrahirt werden 
und {remäss der Zunahme ihres Vodjumens auch 6pcciU&cli 
leichter werden. 

. Da die Elementartheilehen der Körper durch die Dlt* 
traetion von einander nntfiemt werden» so .kennen sie 
▼ermdge ihrer An^iehkrafl in die hei der Distraetion ent- 
stehenden {frosseren Zwischenräume sogleich eine andere 
Materie auTuehmen. Daher kann jeder Körper bei der 
Dtslruoüou eine angemessene Menge WärmcstoIT absorbirem. 
Die. Wahrheit dieser Behanptnng lässt sieh leicht. dnrcl| 
Versttohe beweisea, 1) Wenn man B. ein TiMrmometer 
■nter die Glocke der Luftpumpe bringt und nun die Luft 
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ia derselben dtstrahirt» so nieht mau deutlieh, dass das 
Quecksilber des Thermometers etwas heruntersinht , uad 
zwar um so schneller und tiefer, je schneller und stärker 
die Luft unter der Glocke durch das Auspumpen distrahirt 
Tfrird; indem sie alsdann desto mehr Wärmestoff absorbirt 
und mithin auch eine Abkühlun(]^ des Thermometers ver- 
ursacht. Wenn man nachhet der äussern atmosphärischen 
Luft wieder den Zutritt in ^ie Glocke g^cstattet, so dass 
die darin zurück{;[ebliebene di^trahirte Luft sich wieder 
Terdichtet y so wird auch der von ihr absorbirte Wärme- 
stoff wieder frei und bewirkt alsdann , dass das Queck- 
silber des Thermometers wieder auf seine yorig^e Höhe 
steiget. — Gleichwie die Luft hier bei der Distraction 
eine gc^visse Menjj^c W^ärmestoff absorbirt , so kann sie 
auch tropfbare Flüssijykcitcn absorbiren, indem sie die- 
selben so distrahirt, dass ein beträchtlicher Theil davon 
nach und nach in einen dunstförmi^ren Zustand übergeht 
und sich in der distrahirten Luft ebenmüssiof verbreitet. 
AVenn man z. B. ein Glas mit Wasser unter die Glocke 
stellt, und nun die LuCtpumpe tüchtige wirken lusst, so 
vermindert sich das W^asser allmähli{]^, und zwar um so 
mehr, i) je g^rösser die Glucke ist, und i2) je mehr die Luft 
darin distrahirt wird. Das W^asscr wird nämlich bei der 
Distraction der Luft ebenfalls distrahirt, dadurch genöthigt 
ein grösseres Volumen und die Dunstform anzunehmen 
und sofort absorbirt. AVenn man nachher wieder atmos- 
phärische Luft in die Glocke einströmen lässt, so dass 
die darin znrückgebliebene , distrahirte Luft sich wieder 
gehörig verdiehten kann , so verdichtet sich aueh das vou 
ihr distrahirte und absorbirte Wasser wieder und erscheint 
in Dampfgestalt, als IVebel, welcher bald wieder in den 
Znstand der Tropfbarkei't übergeht und die innere Ober- 
fläche der Glasglocke befeuchtet. — Der AVeingeist kann 
viel leichter und schneller distrahirt und absorbirt 
werden, als das AA^asser, und wird hierin von der 
Naphta noch weit ubertroffen. Eine sehr merkwürdig^o 
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Ertclielnang gewährt folgende^ VerfalireiL Man steUc 
drei an GrÖM« Tertehiedtne . Trinkgläser In einander ; 
jfiUle dat ävsaertte ftöaste wie mnk daa »uicnite UeiMte 
Glas ndt Naphta, und daa Bwiselieii liaidaa Befindltelie 
luiitlere Glas mit Wasser, bringe das Ganze nnter die 
Glocke und pumpe schnell die Luft heraus ; alsdann wird 
die Naphta sehr bald aus beiden Gläsern Terschwiuden 
tmd das Wasser sa Eis erstarren» Dieses ist folgender 
Massen in erklären: IKc so il&elitige Napbta wird dnrek 
die distrabiite Luft in der Gloeke sebr leiebt distrabirt 
und absorbirt, und da nun ihre Theilchen sich so schnell 
Ton einander cntfcrncu und dabei eine grosse Menge 
Wärmestoff in ibre Zwisebenränme anfnebmen» so wird 
dndnrek dem daoeben befindlieben Wasser soviel Winiui 
entzogen, dnss es selbst sn Hit erstarren nmss*). 

U«ber die Comprecsiliilität der Körper. 

0 ' 

Gompressibilitlt beisst diejenige Fähigkeit, gemäss 
welelier die Körper durch eine von aussen einwirkende 
Gewalt in einen kleineren Raun zusammengedrängt wer- 
den bönnien. Bei der Gompression werden die fileaaenter^ 
tbeileben der Körper näber snsaniBengetrieben und' ndt- 
bin ibre Zwisebenrinne Gemindert. An vnd lar sieh 
kann die Materie nicht in einen kleineren Raum zusam- 
mengcprcsst werden ^ denn sollte dieses gescbeb^n» so 
Bunsste enl,weder eine gegenseitige DnrebdiingaDg yer- 
aebiedener Elemmtcrtbeileben Statt finden, oder ein Tbeil 
derselben nisste Temiebtet werden. Der erste Fall ist 
unstatthaft; denn eine gleichzeitige Existenz yerschieileuer 
Theile in einem und demseJtben Haume widerstreitet der 
Grnndeigenscbaft der Materie^ wie bereits ^früber (§. i«) 



Obige Verdunstungstheoric soll in der Folge (§. id.) noch 
aasfubrUcber cnlwickcU werdea» 
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^easeljjt TrurJcj ünd' Ist ehen go nnmö{jlicb, oTs ein Korper 
ohne Materie. Der zweite Fall ist auch unstatthaft; denn 
irenn durch die ZasammenpressunQ^ eines Körpers in dem- 
selben eine Vernicbtunu bewirkt würde, so müssten alle 
seine Tbeile zug^leich in einem und dcmsclhcn Momente 
ibre Existenz verlieren, weil sie alle einen (yleicben CSriind 
des Daseins haben ; der Körper könnte also bei der Za« 
8ammenpressun{]^ nicht nach und nach einen kleineren 
Kaum einnehmen, sondern müsste plötzlich, in einem 
Augenblicke , von seiner anrän{;1ichen Grösse in einen 
matbematiscbcn Punct zuflammengcbcn und somit seine 
räumlicbe Existenz cinbüsscn, was doch niemals {v^eschiebt. 
Es ist demnach anzuncbmen , dass die Elementarlbcilcbcn 
der Körper bei der Zusammenpressnng^ näher an einander 
rucken, sowie sie im Geg^entheil bei der Distraction weiter , 
von einander (yclien. — Alle Körper sind comprcssibel , 
weil sie sämmtlicli mehr oder wenig^er feine Zwiscben- 
räume enthalten ( §. 4.) "'^ ^' 

^ Die Grösse der Gompressibilität ist nicht bei allen 
Körpern g^leich , sondern sehr verschieden , und verhält 
sich un(jefähr , wie die der Distractibilität. Dicjenirrcn 
Körper nämlich , welche sich am leichtesten distrahirea 
lassen, können auch am meisten comprimirt werden, nnd 
leisten bei der Gompression den {]^erin{]^8ten Widerstand, 
und umgpekehrt können diejehi(yen Körper , welche sich 
nur wenl(j distrahiren lassen, auch nicht viel comprimirt 
werden. . • * . - . 

Uebrigpens ferfordert die Gompression eine viel (grössere 
Gewalt als die Distraction; weil die- Gompressibilität sich 
nicht so weit erstreckt als die Distractibilität , sondern 
sehr enge beschränkt ist, indem die Elementartheilchea • 
der Körper, wenn sie einmal einander {jpenau berühren, 
sofort nicht mehr näher zusammenrücken können , und 
also gemäss ihrer Räumlichkeit und Undurchdringliehkeit 
durch einen unüberwindlichen Widerstand , eine stärkere 
Gompressioft unmöglich fiaachen ; dahingegen die Dittrac- 
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lilNlttit fcebe bestimmt^ Greoies ibat, iad^m. di« file» 
■MatartlMilth«» d«ff Riip«r inmev iMÜtr fim «inaador 
4totfemt w«pdea kdanen» qIiii« tnf .^ bettamtet fiB«- 

derniss za stossen. — • 

Gleichwie der WürmestolF, ^enn er in iHe Körper 
eindringt ^ die £lementartkeilc.\ea derselJien Ton einimder 
troibt, so wird «r fiieb tob ibnan TerdHai0ts womi sie 
|Mt der ConproMiom naber aQtamnoiirttcfceD, — « JDXbt vm» 
dam eoBpriaiurtfn R5rpera wirblieb Wiratattoff barror- 
trete , erhellet daraus, das» die Dämpfe und mehrere Gas- 
arien unter einem starken Drucke in den Zustand der 
Tropfbarbtit übar^ebaa «nd dabei eian balrüebtlicbaJIfaBff 
W&nnettofT freUasten» da die Galatte« in walabca dio 
Goaipraatiimen Statt finden eine böhara Temperatvr be* 
kummeu. Ferner erhellet es auch daraus, duss üherhaupt 
Lei jeder YerdichtuD|; eine ang^emcsscne Menge Wärme- 
aioff frei 'VTird , welcbe desto heträebjtlicher erscheiul, ja 
gröwer die sieb Tordicbtenden Masaa^ aind« und ja Jdeinar 
daa Volumen iat, ^Voranf i|ia aieb^beaebranbes^ wie nocb 
in der Folye (§. iO.) gezeig^t werden soll. 

§. 10. ■ 

Ueber dUe ElastacitAt der Kürftr im Allgemeinea* 
Elaaticitat baisat dio^ Fäbigbeit, yemaaa walcbar die 

■ 

Körper bei jeder Veränderung^ ihrer Gestalt oder Grösse 
einen an(;cmessenen Widerstand leisten und fortwährend 
ihre vorige Besehaffenheit iriedcr anannebaMn strcheti, 
«ImI 4i^aea aneb aogleieb wirblieb anaf^ren, sobald die 
HiadamitiO entfernt worden sind« ^Bie Elastieität der 
tropfbaren FKkasigbaiten betrifl Tontnglieb ibre Form; so 
Z. B. sucht ein kleiner Quecksilbertropfen seine Ku^[cl{^e- 
stalt za behaupten und, wenn er platt gedrückt worden 
ist , dieselbe sogleieb wieder anaunebmea » was er aocb 
wirb^ob tbnty sobald er sieb selbst wieder lirei fiberlässea 
wird. Gleiebwie aäaüieb die Tropfen Wegen der gegen« 
«eitigeo Anziehuug ihrer XbeilcboA eine kugelrunde Ge- 
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stall haben, 'ito strdieH Siö Auch dieselbe zn bebaifcn und 
nach einer jeden Veränderung^ sojjleich wieder berziistellen.- 
Däber kömmt es , dass die Meinen Quecksilbcrkü(relcliea 
jedem Drucke so flüchtig; ausweichen, und dass dieselben, 
-wean sie hei einem Anstosse geryen einen andern Körper 
platt geworden sind, 80{fleich ihre runde Gestalt wiedef 
annehmen und zurückprallen. Eine solche Elasticität 
zeigen auch andere tropfbare Flüssi(>^keiten in einem ge- 
ringeren Grade ; so kann z. B. ein AVassertropfen, welchen 
man auf eine mit Bärlappsamen bestreute Glasscheibe fallen 
lässt, wieder abprallen und in die Höhe springen; eben- 
so kann auch ein Wasserstrahl abprallen , wenn er unter 
einem spitzen Winkel eine Fläche trifft. 

Die Elasticität, welche die Veränderung des Volumens 
betrifft, kann sich auf zweifache Weise äussern: 1) durch 
Contraction und 2) durch Expansion. Im ersten Falle, ' 
"WO die Elasticität contractiv erscheint, und daher Con- 
tractiyität genannt werden kann, da streben die Körper 
sich enger zusammenzuziehen und einen kleineren Kaum j' 
einzunehmen; im zweiten Falle aber, wo die Elasticität 
expansiv erscheint , und daher mit dem Worte k Expan- 
sivilät » bezeichnet zu werden verdient, da streben die 
Körper sich weiter auszubreilen und einen grösseren Baum 
einzunehmen ...ir 

A) Contractirität der Körper, 
Die Körper äussern eine Gontractivität , wenn sie ent- 
weder durch eine äussere Gewalt distrahirt und somit in 
einen grösseren Baum ausgedehnt, oder wenn sie durch 
die W'ärme expandirt worden sind und darauf wieder 
erkalten ; denn gleichwie ihre Elementartheilchen, vermöge 

*) Das Bestrehen der Körper» sich auszubreiten, ist auch öfleri 
mit dem Worte « Expansihililüt » bezeichnet Worden; diese 
Beuennung aber ist unpassend und Terwcrflich, Weil dasselbe 
Wort besser dazu dient, um die F&bigkeit der Körper durch 
die Wfirme au9gedehnt ca werden, za bezeichnen. 
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ihrer Anzlelikraft eo^Srlren^ ünd tlch ge^^nieltlg fest- 
lialUa« «o ttreben si^ aach, w«Ba sie durch DUtracUoi» 
•d«r fixpivinim ein wenig Ton einander eniferi^t wordep 
■Ind. wieder* ineenmensuradken nnd JkdnnM eieii wirk* 
Holl einander nSheren, wenn fie Ten jedem Hindernitee 
befreit nnd sich selbst ganz überlassen werden. So ist 
s. B. ein Eisendrath, welchen man durch ein daran ge- 
kaniftee Gewicki diairakirt bat» im Stande aiek wieder 
snenmmensnsieken nnd nn yerkUrnen, aokeld er Ten eeiner 
LntI befreit *wird. Ebenae können eile Körper, weleke 
dnrch den Einfluss der Wärme expandirt worden sind, 
während des Erkaltena sich allmähli^ wieder auf ihr 
Tnrigee Volumen zusammenziehen. — Bieee. Zusanimen* 
i|idknngekraft knt Md^rd in Parin kenntat., nm Menern, 
weleke aterk Ten einender gewieken waren, in ikre Torige 
Stellung zurückzubringen^ indem er eiserne Stangen quer 
durebfttbrte, dieselben in ihrer gauzen Länge stark erbizte^ 
. eodann dnreb Schrauben mit den Mauern fest verband nnd 
«e »lidnnn erkalten lieee, wobei eie aiek mit einer nnge» 
kenren Gewalt aipiemmenzogen und dndnrek die Manera 
wieder gerade stellten. Auch die tropfbaren Flüssigheiten 
ueheu sich bei dem Erkalten mit grosser Kraft zusammen 
und können« wenn aie- in Flaschen gefüllt nnd luftdicht 
Tereekleeeen sind, vermöge der Adbärena, die Wände 
derselben mit aoleker Sterke gegen einender aieken» deee 
an der schwächeren Stelle ein Bruch naek i^nen erfolgt, 
wie z. B* der Apotheker Büchner an einer starken Flasche, 
weleke mit wnrmem Kampferöl gefüllt und luftdicht ver- 
stopft werden wer, keokeektet knt Wenn. ein, Geieae eo 
etnrk ist, dnae es weder neekgikt noek kftekt, eo wird din 
darin eingeschlossene Flüssigkeit fortwährend in einem 
Zustande der Ausdehnun[]f erhalten. Sie strebt freilich bei 
dem Erkalten sich wieder auf ihr voriges Volumen zu- 
saminensnsieken} de sie eker nbemll mit den Wänden den 
GelSsses in Ber&krnng nnd gegenseitiger Ancieknng k^- 
grüTen ist, so wird sie» vermöge ikraff Adkerens^ keständi^ 
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Ton denselben ^arücJtg^clialtcn , so dass sie sich niclit da- 
Ton entfernen , also auch nicht zusammenziehen kann , 
wenn sie nicht durch eine andere Materie als Anzichun(r8- 
stoff ersetzt wird. Da aber die tropfbaren Flüssi^^^keiten , 
z. B. Wasser und Quecksilber, immer einigte Luft ent- 
halten, und da dieselben gemäss der stärkeren Cohärenz 
ihrer Elementartheilchen sich mit g^rösserer Kraft zusam- 
menziehen können , als die Luft , so geschiebt es , dass 
die tropfbaren Flüssi{]^kcitcn bei dem Erkalten sich all- 
mählig zusammenziehen, wodurch die in ihnen beGudliche 
Luft g^ewaltsam distrahirt und (jenöthigt wird , denjeni|reii 
Raum einzunehmen , aus welchem die tropfbaren Flüssigc- 
keiten sich zurückziehen. Daher kömmt es, dass in allen 
Fällen, wo ein Gefäss mit kochend heisscr Flüssi{]^keit , 
z. B. AlVasser, Weingeist oder Quecksilber möglichst voll- 
geriiUt und luftdicht yerschlosscn worden ist, dieselbe 
Lei dem Erkalten sich immer etwas zusammenzieht und 
mehr oder weniger Luft aus seinem Innern entwickelt, 
wie wir bereits früher (§. (5.) aus den i^on Saiissure und • 
Priestley angestellten Versuchen gefunden haben , und 
auch in der Folge noch näher sehen werden. Jedoch 
kann die tropfbare Flüssigkeit bei dem Erkalten sieh nicht 
ganz genau bis zu seinem vorigen Volumen zusammen- 
ziehen, sondern bleibt immer etwas ausgedehnt, und zwar 
um so mehr, je weniger Luft vorhanden, und je weniger 
die tropfbare Flüssigkeit in Dunstform überzugehen ge- , 
neigt ist; sobald dieselbe aber sich frei überlassen wird, 
indem man durch Eröffnung des Gefässes der äussern at* . 
mosphärischen Luft oder einer andern Flüssigkeit den 
freien Eintritt gestattet , so zieht sie sich augenblicklich 
auf ihr voriges Volumen zusammen , wie wir auch bereits 
. hei dem (§. 3.) beschriebenen Versuche von Saussure ge- 
funden haben. Hierher gehört auch folgende merkwürdige 
Erscheinung , welche in neuerer Zeit durch übereinstim- 
mende Beobachtung mehrerer ausgezeichneter Naturfor- 
scher ausser Z%veifol geselzt worden ist, nämlich: das« 
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in so^renannteiv luftleeren Queckiübertliermonie|«ni der '• 
lisllpiiiiet bmIi und nach höher ruckt « d. h, das • soUk« 
ftlte n«moMter» dersn Kallpvmet liei iiiner YmeUaii^maiig 
kmth. Boeh so g^ena« beatinimt worden iit, jiu » eclmel«* 
cndem Eise etwas , muDcliBial mehr als einen Grad , über 
dem auf der Scale bezeichneten Nullpiincte stehen , dasa. 
die Aenderiin^ ^des Nallpanctes gfleieh nach der Verfertig-- . 
«Bg KUk beträclitliclif tea ist , «ad aack eiaigea Jahrsa 
■«■aaelinien gans aallaSrt; fcra^r» data bei allea Weia* 
gvisttkermometern , wie aaeh bei. lufthaltigfen Quecksilber- 
thermomctern dieses nicht Statt findet; und dass der 
Nullpunct eiucs alten ( so^eaasnten) luftleeren Qucek- 
ailbertbennometera auf aeiaea arsproagUebea Staad snrAek- 
Cillt, weaa maa die oberste Spitso der TbernoveteKr^bro 
«bbriebt^ so das« Laft tob aassea ia diesölbe cintretea 
kann 

Diese Erscheinungpen sind folgender Maasen an er» 
klarea: Weaa .bei der Veriertigaog oiaea aogeaaaatea 
lafÜeerea Tb^moaialera der Siedpaaet bestimast, die GJa«* 
rSbre obea zug^esehmolzea ist nad ana das Qnecksilbfr 

wieder erkaltet^ so strebt es sich wieder zusammenzu- 
ziehen und herunter zu sinken; da es aber mit dem oberea 
Tkeile der Tbeinmaeterröfare ia c»aer iaaigea Berübraag 
ttBd gegeaseitigea Aasiebaog begtiffea .ist, so kaaa ea 
Biebt TOB deuselbea loskomiMB, weaa aiebt eiae andere 
Materie als Anzichung^sstoff für beide dazwischentritt; da 
nun das Quecksilber 9 wenn es auch noch so gut ausg^e« 
kocht ist, uaaer Boeb einige Luft, auch wobl Feacbiig- 
kiit oatbilt, aad da es feraer steh mit oiaer Tie! grossera 
Kraft ■«aaameasiebeB kann, als die Laft, so gasehiebt 
es, dass das Quecksilber bei dem Erkalten sich allmählig 
zusammenzieht und heruntersinkt 9 wodurch die darin be« 
findlicbe Laft gewaltsaas jdiatrabirt aad geaöUugt wird» 

#) Anfangsf^rüude der Physik von D. Scholz S. 438. — . JCamtz, 
über die Veränderlichkeit des Nullpanct«« in Xkermometern ; 
ia Sehw. Jeam. 40. SOO. 
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denjcni[Tcn Raum cinzunelimen , ans welchem das Qocck- 
silbcr sich zurückzieht. Während aher die Wärme dea 
Thermometers ahuinimt , Tvird die ^e[jcnseitig^e Anziehung 
swischen dem Quecksilber, der ausg^edehuten Luft und 
der Glasröhre beträchtlich stärker, und daher kömmt es, 
dass das Quecksilber einen Theil der vorhin daraus ent- 
wickelten Luft nach und nach wieder absorbirt, zugleich 
aber auch selbst etwas weiter distrahirt und (j^cuölhig't 
wird , den Raum der absorbirten Luft einzunehmen und 
folg^lich etwas höher in der Glasröhre aufzustei{]^en , so 
dass der ]Vu11|>unt-t etwas höher zu stehen kömmt. Diese 
Erhöhung^ des IVullpunctcs muss gleich nach Verfertigung^ 
' des Thermometers am beträchtlichsten sein und in der 
Folge allmählig geringer werden, bis sie ganz aufhört; 
weil anfangs auch die eben erwähnte Absorbtion der Luft 
und Distraction des Quecksilbers am grössten ist und 
späterhin nach und nach geringer wird, bis sie endlich 
g^anz aufhört. — Diese Erhöhung des Nullpunctes findet 
bei allen W^eingeistthcrmometern nicht Statt, weil der 
Weingeist, wrenn er erkaltet und sich aus dem oberen 
Theile der Glasröhre zurückzieht, nicht nur Luft aua 
seinem Innern entwickelt , sondern auch in der distra- 
hirten Luft sehr leicht verdunstet , wodurch der obere 
freie Theil der Thermometerröhre so angefiillt wird, dass 
der noch übrige tropfbare Weingeist sich gehörig zu* 
sammenziehen kann und also auch den Nullpunct nicht 
zu hoch, sondern ganz richtig anzeigt. Auch in deil mehr 
Inflhaltigen Quecksilberthermometern kömmt die erwähnte 
Erhöhung des XuUpunctes nicht vor, aus dem einfachen 
Grunde , weil wegen der vorhandenen Luftmenge das 
Quecksilber nicht so stark von dem oberen Theile der 
Thermometerröhre angezogen und in einem Zustande von 
Distraction erhalten wird, und es sich daher auf sein 
normales Volumen zusammenziehen kann. Wenn man bei' 
alten, sogenannten luftleeren Queck6ilbertherm.ometeni die 
Spitze der Glasröhre abbricht, so sinkt der Nullpunct ' 

4 
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ihmi iwA die too mm«» «lndrin|||»ad« hmtt die tUsASb 
Auielinng; zwiseben dem oberen Tbeile der TberHoaetei^ 

röhre ond dem Qaecksilher aufgehoben wird, und dieses 
nach aufgehobener Distraction sich wieder auf sein ▼origee 
Volomen' saaunmensiebt «nd autbin anf den aormaU^ 
NttUpnnet bernntersinkt-r- Hierher kann ^ewiaserMaetea 
aveb folgende Ereebeinung {^e reebnet werden, nSmliebt 
dass das Wasser, welches in der Siedhitze so viel als 
möglich mit schwefelsaurem Natron gesättigt und in einer 
damit gans angefüllten Glaskugel fest und luilkdiebl vs^ 
iebloseen worden ist» seibat naeb '«defli BrkaHen noebl 
alles Sala loHwSbrend anfgeldsst erbilt, und dass, In'deaa 
Momente , wo die Kugel geöffnet und Luft hineingelassen 
wirdy das Wasser und die Salzmassc sich auf einmal 
jrasammenxieht und einen festen Klumpen bildet» ao-daan^ 
wenn man die Glaskiigel aut der Oeimng naeb' wS/Imm 
kebrt, ans derselben kein Wasser beranelaall. Zn •ke-' 
merken ist noch, dass in demselben Augenblicke , wo 
diese Verdichtung Statt findet und die Salzmasse in den 
Zustand der Starrheit übergeht, eine heträciulicbc Mengt 
'Wftrmestoff frei wird^nnd/^e Temperatiir den Gefiuaea^ 
M nebrere {Grade erbdbt. 

' ^ . B) ExpansiTftit der Urper. 

Die Körper äussern eine ExpansiTität, wenn aie dpfnli 
einten JDrnek oder Stöta in- einen kleineren Ranna snannt* 
ttengepreest oder dem Einflnss der "Wi/rme 'ansgeaetni' 

worden sind« Wenn »an a. B. eine Kugel von Elfenbein 
oder Marmor an einen Faden aufhängt und dieselbe so- 
dann vik* ein Pendel gegen eine yertical aufgestellte, mit 
ifanipenrnes scbwara angelaufene Manaortafel' lallen Ittaat^ 
aer springt sie soglMeb snrnek nnd kinterlasal nuf der 
aebwarsen FISebe an ' der getroffenen StdUe^ einen aieai- 
licb grossen kreisförmigen Fleck, als eine deutliche Spur 
der hier StatI gefundenen Compressimi der lieideA an 
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einander ^estoisenen harten Körper. Das Zarückprallen 
der Kn^ji^el beruht auf der schnellen Expansion der durch 
den Anstoss comprimirten Theile. Ebenso können auch 
andere Körper, z. B. Holz, Kork, Caoutchouc , Wasser 
und Luft sich wieder ausbreiten , Trenn sie durch eine 
von aussen einwirkende Gewalt zusammenjj^epresst worden 
waren. Die Erschoinung der Expansivität ist folg^ender 
Mnssen zu erklären. Durch die Conipression werden 
djie Element artheil chen der Körper näher an einander 
getrieben und dadurch aus ihren Zwischenräumen eine 
Mengte Wärmestoff verdränget; da nun an dessen Stelle 
Ton Neuem Wärmestoff einzudringen strebt , so streben 
auch die comprimirten Körper sich wieder auszubreiten 
vnd sie können in der That , wenn ihnen kein Ilinderniss ^ 
m'ihr entgegensteht, ihr voriges Volumen wieder annehmen, 
indem alsdann der W^ärmestoff in dieselben wirklich ein- * 
dringt, die eng zusammengepressten Elcmeutartheilchen 
wieder von einander treibt und somit die vorigen Zwischen- 
räume derselben wieder herstellt* Demnach muss die Ex; 
pausivität der comprimirten Körper sich verhalten , wie 
die Stärke ihrer Comprcsslon , d. h. je mehr ein Körper 
comprimirt worden ist, desto stärker ist sein Streben 
sich wieder auszubreiten, und umgekehrt. Ebenso strebe 
alle Körper, welche dem Einfluss der Wärme ausgesetzt 
werden, sich weiter auszubreiten, und zwar um so stärker, 
je grösser die Menge des in ihn eindringenden Wärme- 
stoffes ist. 

C) Federkraft der Körptr. » . 

Die Federkraft ist eine besondere Art von Elasticität, 
Termöge welcher die festen Körper während ihrer Bieg- 
ung Widerstand leisten und nachher beständig ihre vorige 
Gestalt wieder anzunehmen streben , und dieses auch 
wirklich ausfuhren, sobald sie sich selbst frei überlassen 
werden. 

. t, ••»I - - • ■ • * ^4 f .. 
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in, »ntm gebotenen Körper können beide Elasticilätei^» 
4$« cpntrnejtlt« «nd die «xp^itiTe, ssgleich ob walte»,. 4a 
liei der Biefang feeter Körper towoU eine IM^treciumt 
als aucb eine Compressien Statt finden kenn. Wenn man 

S. B. eine De(jenliliii(jc krümmt, so werden die Stabl- 
tbeilchcn auf dei; convexen Seite der fili^nniinungf diatrabirt^ 
fltä einander geserrt» anf der eoneajen Seite aber, comr 
priniirt, naher sasanmengedrlUiCt | indem die Lange der 
concaren Flaebe kleiner, die der eonvezen aber ^rüsser 
wird , als sie vorher war. Zur Wiederherstellung der 
Torig^en Gestalt des JDegens müssen also die Stahltheilcben 
in khrf^ erete Luge nuräckkebren » -d. b. die diatx^birten 
Tkeileben nnaeen wieder näher cneanunmi^ die eomprU 
mirten aber weiter von einander rneken^ nnd .«was an» 
den nämlichen Gründen, ivelche oben bei der contractiT^n 
und der expansiven Elaslicität angegeben »urdcn. Die 
Federkraft ist niclit bei fillen fetten Körpern gleich 
•ondem an Grdtye sehr yeriebieden, je nachdem die Härl^ 
Gohirena und Dichtheit, dereelben Terae^^^ffm iet. ßiß, 
weicher Körper äussert bei der Bie{;iiD{; eine geringe, o4c^ 
gar keine Federkraft , wenn seine Elementartheilchen da- 
bei anstatt gehörig distrahirt und comprimirt seu w^rd«^,, 
mehr oder weniger Terechoben und anders Terbandfbn^.oijl^ 
anch wohl durch einen. ^raelr. gävalich' TO^ eiiia|iAeir fpr 
trennt werden $ weil alsdann weder eine Contraction^ 
noch eine K\j)ausiü» in gehöriger Wt3i8e erfolgen, und 
daher auch wenig oder gar keine Federkraft Statt finden 
kann* Wenn im Gegentheil ein Körper au dicht und 
kart ist» eoJst anek.aeiifie Gompreuibilität and 0ietrae* 
tibilität nad mithin auch sein^ Federkraft sehr bi^schpankt» 
indem er sich nur wenig biegen läset nnd bei . einer stärkeren 
Biegung sehr bald zerbricbi. Demnach können, nur di4||. 
jenigen Körper eine extensiv und intensiv grosse Feder*; 
krafi haben » welche nebst f^p^r .l^i^ireichjsnden GeJ^i^ann. 
ein« m&ssige Harte besitsen» nnd wobei die Ilietraetiki«*. 
lität uud Compress'ibilität siemlieh groee sind nnd in einem 
entsprccbendeo Verhältnisse su einander stehen, 
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BcT«r wir dt« filatltei^t der LvA in Betoodierii «Ah«r 
«uleraiiekeB ; wird et aicht mipessead teio, tuf/ot die elt- 

gemein ang^enommene' Leb^e Vom Dracke der Luft für dU« 
jenifreOf welche dieselbe noch weni^ oder (j^ar nicht kenneiiy 
Torstttragen. ' 

§. II. 

]Me^)ti&re Ten Dreeke der L«ll. 

Die Lnft, welche die ^anze Erdkugel nnigibt, itt eine 
wiigbare elaatische Flüssigkeil. Ihre Schwere ist si?ar 
sclv gering» aber doch grote genhg» ma anf der Waga tr* 
Jiaant sä werdea« Maa fiadet niailiek» daie ein rbein. Ra« 
Mkllitfl Iiaft bei 0* G. aad «inem Barometerstadde. Toa 
Par. Zoll (>lö Gran med. G. wiegt, dasff sie also unter 
den erwähntcu Verhältnissen 800 Mal leichter ist, als 
'Watser. Die Lall erstreekl sieb Toa der Oberl|äeb« (des. 
Meeres) derEtde bis aa eiaerbeivaeblliebeaHdhe« walebe 
aaeb mebrfacbeD Bereebnangea ungpefabr 0 bis 10 deatsebV 
Meilen hetra{jen soll. Diese ganze Lufthülle hcisst At- 
mosphäre oder Dan8tkn{]pe] , iveil sie chenso wie die £rde 
^agelförmig gestaltet ist und bestandig eebr viele IHkaste 
enibalt. Bie Laft ist niebl überall .vofei gkricber .Diebt- 
bcit , soadern 'an der CrdoberflSehe am- diebtesten, in den 
höchsten Regionen der Atmosphäre »her am dünnsten^ 
nnd zwar ans dem Grunde , weil die untersten Schichten 
Termöge' des Drucks der auf ihnen ruhenden oberen Luft- 
i^a ae a an meislen susaAmeagepressl siody während dia 
oberen Sdhiebten, welebe eine geringere oder gar keine 
Last tu tragfen hahen, wenige oder gpar nicht zusammen- 
gfepresst sind. — Die Luft hat von INutur eine grosse 
Elastieitäl, yermögfe weicher sie sich stets nach allen 
iUebtangen' ansaabreiten strebt. IMese ElaslicH&t bleibt 
•iab nidbt iamer gleieb, eandem bann an Starke betraebl« 
lieb zunehmen, wenn die Lall mehr ftasaannengepressl 
oder erwärmt wird; und im Geg^entheil kann die Elasti- 
eüät an Slirbe abnahmen, wenn dia Luft ticb waitec 
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ausbreitet oder kälter wird. ^Die Lift an der Erdober« 
llaeka he| die frdeete ElMlieitil» #eH aie gemaie de« 
Dnicbe der derevf robenden gansM Laftoiapac m meietea 

znsammeng^epresst ist, and m dem lllasse , wie die Diebt- 
lieit der Luft Ton der Erdoberfläche aufsteigend in den 
höheren I{e(;ionen der Atmoej^bäre ebBieMut» veroutldert 
•ieb aucb ibre Elaatieitat« 

Die JLoft wüirde sieb Termife ibrer Slastieitit wirb* 
Kcb ansdebiieii , trenn sie nicht dureb den Dfveb der 
ohercn Luftschichten beständig zurüchg^ehalten wurde. 
Eine Luftmasse bann sieb eher sehr leieht'Und beträ^bt* 
lieb ausbreite^, wena der Brdeb der Atüospbäre weid$€h 
beben wird} eo Terbreitet eieb di« m 4e^ Olesfloebe 
befiadllebe Lvft dareb den g^aseii inaem Rairti das Cj« 
linders der Luftpumpe , wenn der Kolben herausgezoijen 
wird, so dass man dadnreb ins Stande ist, die Glasglocke 
beinahe gaiut InItJeer an maebeti. Unter diesen Verbiüt** 
niesen bann ancb eine , nnr Wenig Itaft eatballenda 9 f«t 
aagehandene Tbierblase nnter' der GUs^floeba betriebt» 
lieh anschwellen, indem die darin befindliche Luft sich 
Termöge ihrer Elasticität aasbreitet and somit die Blase 
ausdehnt. Wenn asan naebber .dnreb Undrebung des 
Habna d^r 'Atinospbara wieder freien Eintritt in die Glas* 
glocke gestattet 9 so filllt die Blase wieder nneaas ai en» 
weil die in ihr befindliche Luft durch den Druck der At- 
mosphäre wieder zusammengedrückt wird. Die Luft kann 
sieb aber aneb selbst nnter dem Drucke der Atflsespbai» 
aiisbreiteli, wenn, sie nandieb dnn^ ZoMmnienpreMttny 
oder Erwärmung eine grössere Elastleitat erlangt bat. S0 
kann eine mit Luft angefüllte, gut zugebundene Tbier- 
blase , wenn sie zuSammengepresst worden ist , sich so- 
gleicb wieder aasdebVien, sobald man sie wieder frei lasst^ 
Ebenso bann eine selebe Blase, wenn» ni«|k isie in dii>* 
Nabe, eines belesen Olsne oder über ..ein Roblenfeae« ball» 
nach und nach anschwellen, und zwar desto mehr, ji9 mebr 
di^ itt ihr b^findücbe JUuii erwärmt wird* Wen» «an 
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aaekher die Blase wieder kühl, werden Jäfst , so kehrt sie 
in iliren vorigen Zustand zurück; indem aUdatt^ die in ikv 
Mlodlioba hnSt an Elatticitit wieder abviiiuDt , uud dem* 
0iik < der AlBiot[^li2re wieder «osamaiengepeeift wird. 

• Die Atmosphäre übt, y ermöge ihrer Schwere mnd {ge- 
mäss den Gesetzeo der Hydrostatik, auf alle in ihr befind« 
liclicD Körper einen Drock» welcher gleich ist dem Ge^ 
UtekU <eiM^ liolltäulej deren Batie mit der Oberflaeke 
iÜrilijBmieii n»4 deren HShe mit jener der Atmotphare 
-^mek igt. Daher kömmt es , dass alle Körper in der At« 
mftsphäre weniger wiegten, als in einem luftleeren Räume, 
und dass diejenigen Körper, welche^ üpecifisch leichter 
■uhI ale die Lnft, in der Atmoapkaf« anfiteigen, wie BL 
4i^iM||q|||tawnntmii XalUiallonf nnd d|i« mit Wauergtoil^ae 
{fefölken Sellenblasen. Obgleich d#fiDraek der Lnft eebr 
stark ist , so yerhalten sich doch die Körper in der Luft 
sek^nbar ebenso, als wenn sie keine ui Drucke ausgesetzt 
wiren, nnd dieees kömmt daker, weil derDrack auf allear 
Seiten gleiek grnei iat, tiek also überall im Glefcbgewlcbt 
befindet Der Draek der Atmotpkare mackt sick Tomft(p> 
lieb dann recht bemerkbar, wenn er nur von einer Seite 
auf einen Körper einwirkt, wo kein Gegendruck Statt 
lindeL Die Atmosphäre ist im Stande » Tcrmöge ' ihres 
Dmeks , nlle jene Ersekeinn^gen berveranbrtngen « deren 
Grand die ilteralVatarforseber in. einem Absehen der Natnr 
Yor dem leeren lUume ( borror vacui) z.u finden glaubten. 

I. Wenn man ein Trinkglas ins Wasser taucht, so 
dass es eick füllt, und es nnn umgekehrt wieder heran s- 
sieki; eo erbebt tiek m|t demselben sagleicb da« in ihm 
befindliebe Wasser, and bleibt darin so lange, als dmr. 
Aaad des Glases noch untergetaucht ist. Diese Erschein- 
ung beruht nämlich darauf, dass der Druck, welchen die 
Atmosphäre auf die Oberfläche des Wassers aasübt , sieb, 
aaali allen ^eilen^ und alee atteb aal das in dem Glase 
beindlsshe Wasser IbrtplAinat nnd daber-niebt beranter^ 
siakcii iusst. Wcim mau die Mündung Glases über 
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die WaMerfläche emporhebt, so fliesst das in dem GUt« 
befindliche Waater herant» iMlcm «kcUiui di« Luft hia- 
itiKdriii||l» ^ ' ^ 

II. Bbfato wird auch dar Wein im dem 8teehh«Ml 
oder in der fogenannteii l^i^npnmp«'- duveh d4m Draeh 
der Luft zurück {yc Ii alten. Derselbe flicsst augenblicklich 
heraus, wenn man den Daumen von der obercii Oeffaang 
wefsUhli weil er alsdaui nicht hlot aa ,dar i»l«m « «O»» 
dem auch an der oherep Mändnn^ Ten der I<n|l (edriiehft 
ifird, folglich aich aelbat ahejrlasten lat «nd gpefiane eniiMr 
Schwere herauslaufen kann. 

III. Daa Aufsteiijcn des Wassers in der sogenannten 
Sangpni^e wird eheafalla dareh den I|rneh derJLaÜ he* 
wirkt and iat folf e'nder Maasen an crU&ren. Anfanya iii 
die ganse Pampenröhre Toll LafI, welche iaf dae aate» 
befindliche Wasser ebeuso stark drückt, als die äussere 
Iinft auf^die ganze Oberilät be de» Wassers in dem ürunneaf 
indem man aber den Kolben fortwährend auf- und ab- 
•chiebt f wobei die Klappen deaaelben aad der Pampen- 
tShre aich wechaelweiae offaen and schlieaaen» wird die 
Luft in der Punipenröbre iiniuer mehr ausgedehnt, so dass 
aie an Elasficität immer mehr ahniaimt, folglich auch auf 
daa aaten befindliche Waaeer. immer weniger zu. drücken 
▼ermagi ^dieaee maaa also, Termöge dea Draeke der -AI» 
mpaphare, gemiiaa den Geaetaen der Ilydreatatik nach and 
nach in die Pumpeni'öhre aufsteigen, in dem Masse, wie 
die Elasticität und der Widerstand der in derselben noch 
Boruchgebliebenen Luft abninimt, bis es endlich eine Hohe 
TOii aagelaiir 5S f aaa Jthein. erreicht,' and aut der Atmee» 
phare ine Gleichgewiebt kommt. . 

IV. Der Druck der Luft ist aach' die üraaehe, warnaa 
der W^ein oder das Wasser aus einem Gefässe durch den 
zweiarmigen Heber ausfliesst. W^enn mau näiulieU den 
luiriieren Xheil dea Hebere in ein Gefiiaa mit Waaeer 
ateekt, aad an derOefpnag dea'Iangei(efa Tkeiles, wMkm 
anieerhalb Qn4 «wat linier dem fiüveaa de^ WaeMre aiek. 
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befindet , mit dem Blande die Lnft anssftiigt , td steigt das 
Wasser in dem kärseren Theile aaf und strömt sodann 

durch den längeren Theil aus ; und dieses Ausfliessen 
dauert so lange, als der kürzere Tlieil noch untergetaucht 
ist, und die Oeffnung des längeren Tlieiles sich noch 
unter dem Niveau des Wassers hefindct. Bei dem ersten 
Anblick könnte es autrallend erscheinen , dass der Druck 
der Luft das Ausfliessen des Wassers nicht verhindert ; 
allein >Tenn man cr^vägt, dass die in dem äussern längeren 
Heherarme befindliche Wassersäule an senkrechter Höhe 
und somit auch an Schwere die in dem kürzern Ileber- 
arme befindliche Wassersäule iibertriflt , so erkennt man 
auch, dass beide nicht mit einander im Gleichgewicht 
stehen , und dass die erstere , gemäss ihrer grösseren 
Schwere, den Druck der Luft eher überwinden könne , 
als letztere. Dass das Ausfliessen des AVassers hier wirk-« 
lieh Ton einem Drucke der Luft herrühre, erhellet daraus, 
dass es nicht statt findet, wenn die Atmosphär/s von dem 
Innern des Gelasses abgeschlossen ist, und auf das in 
ihm befindliche Wasser keinen Druck ausüben kann , wie 
es z. B. der Fall ist, wenn der Heber in die Oefl'nung 
des Gcfässes luftdicht eingekittet worden ist. — . * v .. 

V, Da das Quecksilber ungefähr 14 Mal schwerer 
ist als das Wasser, so muss die Quecksilbersäule, welche 
mit der Atmosphäre im Gleichgewichte steht, auch unge- 
fähr 14 Hai kleiner sein als die Wassersäule, .welche 
in der Pampenröhre durch den Druck der Lnfl aufge- 
hoben wird, und so verhält es sich auch in der That. 
Wenn mau eine gläserne , recht trockene Röhre , welche 
an einem Ende verschlossen und länger als 28 Par. Zoll 
ist, mit reinem, gekochtem Quecksilber anfüllt, die 
Oeffnung mit dem Finger zuhält, sie sodann umkehrt und 
mit dem unteren Ende in ein mit Quecksilber gefülltes 
Gefäss taucht, sie vertikal hält, und nun den Finger von 
der Ocffnnng wegzieht, so sinkt die Quecksilbersäule ein 
wenig herunter , bleibt aber auf einer Höhe von ungefähr 
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80 Par. Zoll über der Oberfläciie des QnecKsilhers im 
G«flMM. ]ßOün^i$ia Torricelli m^ejkte dieMf Kxperimeiil 
mmm% bb4 sw#r im Jalise- A6tt., ir^twcgetf aiieh di««^ 
ItökM Mt QaeekiiHicr di« torruelÜMlie Biokr« (UHU 
«mrfreelHanus ) , «iidrder tber denn Qneduilbe^. ]>«iadliek« 
leere Raum, die^ torricellische Leere (yacnum torricel- 
lianmn) genannt worden ist. Wenn man ein wenige Luft 
hk d«ji vUeKCB Rmni der torrigelluicW« Baki;« einliiMt^'-.t* 
•iidift dfo Q«e«ksilberm)e BvtfielitHck ti«r JleniiiMv» m 
da«! ein^ weit ^rötaen/iifenije Qnedtsilber mAmm iMnmm* 
läuft, als man Luft hineingelassen hat. Dieses kömmt 
daliery.well die eingelassene JLul'tmasse , vermöge ihrer 
^XfMMiTeB Kreit», nfk Miekreitat wid. die QseelieiUierejuiAtt 

Wentt ttaii eine torricelltielie Röhre lingelpe Sek %Am^- 

dnrch ruhig stehen lätft mnd sorgiallig beobachtet , so be- 
merkt man^ dass das Quecksilber dario ucht immer au£ 
derselben Höhe beharrt« f omdera nyuiehiMl ^waa tie£ar 
•iaht, maBekml anek wieder etvrei höhür ^lgt$ wad 
dielsea köaiart deker » Weil der Dfaek dafr Imfl aiek am^ 
nicht iuiuier gleiehhieiht, suiidern bei deu Veränderungen, 
welche so bäuiig in der Atmosphäre Statt finden, an Stärke 
hald ab - , bald simbeiBt Diese Beobacktaag «geh deiHi' 
«aek Anlaea« daaa aian eui keaoaderea Inetrameiit Ter- 
isrtigte , aai damit die Sekwere'der Luft eider dte Starke 
des Lufldruckcs zu messen , welches daher auch den 
Kamen « Barometer » erhalten hat. Daa Barometer ist 
eigentlich avr eiae torrieeiliaeke Bohre , deren untere^ 
Bade wärts amfebof ei| wA gewökiüiek blaeenförmi|^ 
^hraitert iat^ aed kloa ala Bekalter lar daa QaeeksU^eav 
anstatt des bei der einfachen torricellischen Röhre er- 
wähnten untergesetzten Gefässes dient, l^iesc Röhre ist 
ihrer ganzen Länge nach auf ein Brett befestigt, an desea, 
eiifreii Theile eiae 8eel# aiek befittdety welche iM Zolle 
Iiiaieii H. a« m aLgetheilt iat, eo daae mea kieraii» da« 
Sinken und Steigen des Queksilbers in dem oberen TJictle 
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4»?Gl|Mtdl«« güMaJimt 0«eii kann. Da die Verändemaj^l^ 
4m BuniaitteritaBdas gtwdlmK«^ ant , mmd \ öftera ••«ipw 
imk dnigs Zeit TolP^deii KerUichta VenlDcl«P|BB|;tt]t d«r 
Witterung Statt finden , so liat man ' linreh torg^faltig^d 
Beobachtung und Vcrg[1eichun|r der entsprechenden beider' 
seitigen Veränderungen eine gewisse xiemlich eoastante 
Hat<ni»rtiniBitny^. ^welbwi fefimdea» to s. B* ^mi And 
Ofw cm tey bei ff«igB«(t8eb«ii ;9lP#lfe» « ferner hei sterkeäi 
Wlade, wie raeli liei snn^aieBder gr09«er Hitse sinkt 
und im Gegentbeil ^ bei heiterem Himmel , ruhiger At-' 
ipuisphäre , lyie auch bei abnehmender Wärme oder zw 
WlkMea4er Rilte, tleiift: Diese VereBderwifeD des Bevik 
mtwiteade« bereke« «vf eattpre^keade» VeriAdenm^ea 
dte Draekü der Lnft niid Uteea Mfender' MmtM 
erklären. >- ^^ir^^ 

1) Das Quecksilber eiakl bei regnerischem Wetter; 
Witt die Luft niedew wc/ges der Feuebtigkeit wenige!^ 
SlMtieit4jk keiiliit» «nd weit sie" elsdena 'iäek apecÜseki 
lelcliter wird « mmd eelbtt enek an abaolntem Gewiekt Ter* 
liert, indem die in ihr beüudlich(>n Dunste sich verdichten, 
m Tropfen sammeln und zu Erde fallen. 

2) Des Qi^eeksilber sinkt bei starkem Winde; tbeil» 
weil die Lall 'alsdann l'eiekter wird, indem ein gr ees e r > 
Tkeil daron in andere Gegenden Ubergebt , nnd tkeils , 
weil die Luft wegen ihrer schnellen üewegung nicht mit 
ganzer Schwere drücken kann. . ' ' 

Z)~ Das Qneeksilber sinkt» wenn die. Wärme sebr «a<« 
ainNBt nnd e^nen kekea Grad erreiekt ; weil die hmf^ als» 
dann sebr ausgedeknt» Terdftnnl» mitkin aneb rarer mmd 
specifiscb leichter wird. 

Unter den entgegengesetzten Verbältnissen aber kann 
das Qneeksilber steigen , und nwar gesekiebl dieses nnter 
lilfenden Bedingnnfsn. 

i) Wena die AtäMspkare bester und mUg iat$ weil 
alsdaim riele Dünste Ton der Erde aufsteigen, sick ter- 
Luft beimischen, und sowohl durch ihr Gewicht, als aucb 
dweb ibre Eiaftitität den Druck derselben verstärken. > • 
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fi) Das Quecktilbtr. steigt , vrenn die WÜrme beträcht<* 
Ußh «imnamt», .ode^ wattn di« Kälte aminml $ weil- «hiiiä 
dii Loft diekter tiwl tekwerer wird' md lolgliek anek 
stärker drfi'ekt. 

Dass das Quecksilber wirklich durch den UrucK der 
Luft in der Qlasrökre gebaltea werde , geht daraus deut- 
liek ketvor» daM 'daaaelbe ntek nad aeek tiefer kemaler» 
■Mkt* wen» der Brvek 4ler Luft «kn«i«t. Be«» wtmm 
iien da«- Barometer «ater eine Glaegloeke brfiii|;t vad dte 
Luft nach und nach herauspumpt, so sinkt das Quecksilber 
nack und oacb tiefer berunter; weil alsdann die £lasticität 
der aater dem Beeipteatea beftadlieken Luft immer mekr 
•kaimmt' -Eki^iigo eiakt aaek daa:Qaeeksilker» weM dh» 
.Barom^er ia kSkerift-RegioBea der Atmosphäre gekraekt 
wird, wenn man z. B. mit demselben hohe liergc besteigt 
oder sich mit einem Luftball erhebt , und zwar aus dem 
Graade, weil daaB-die^Irnftsäule , welche auf dem Qaeck- 
aüker vokt, lamMr kftrsery folgUek aack l^ekter wird» 
Bo- ketrigt s. Bw der mittlere BaromMerstaad an der Oker^ 
fläche des Meeres ungefabr 28, lies Par. Zoll, während er 
auf dem Gipfel des Montblanc, welcher 24i>4 Toisen über 
der Meeresfläche emporragt, bei 4ler Beobaektan|^ Toa 
S!a«j!fare aar i6,loa Par. Zoll betrag. 

.Da eiae Qiieekailkersäale rebi angefakr * 28' Par. Zoll 
Boke der Luft das Gleichgewicht hSlt, so ist der Dra^ßk» 
welchen diese auf einen Körper ausübt , gleich dem Ge- 
wichte einer Quecksilbersäule von eben bemeldeter Höhe, 
doria Basis der Oberfläeke dieses Körpers gleiek ist. Aaf 
diesem Dmeke aaa kerak^ diejenigea BrsekeiaaBfSBy 
weleke maa an jenen Körpern wakrfiimmt; die eiaenleerea 
Raum oder eine Luftmenge von geringer Elasticiliit ein- 
•obliessen. Aimmt mau x. B. eine kleine, au einem Ende 
Terseklossene Bökro aad saugt mit dem Maade die hmSk 
•o Tiel als mögUck keratts, so^kleikt sie «b der Zaaga 
oder SB dea Lippea kangen; iadem sie darek doB Braek, 
welchen die Luft auf das verschlossena Ende derselben 
.aasubt, iestgebalUn wird. Abs der BämlidieB Umck» 



Digitized by Google 



61 

baltet die Glaiglocke lehr fest an dem Teller der Luft- 
pumpe , wenn man die Luft aus demselben ao yiel als 
inö{[1ich aus{>^cpuDipt hat. Der Recipient würde unter dem ^ 
starken Drucke der Luft zcrbrecbeu, wenn er nicht wegen 
seiner Dicke und Wölbung eine biureicbende Stärke be- 
sässe. Wenn man anstatt eines solchen Rccipienten einen 
hohlen, an beiden Enden offenen Cylindcr gebraucht, auf 
die obere Ocffnung desselben eine Scheibe von Fenster«« 
oder Spiegelglas luftdicht aufkittet , und nun die Lufl 
daraus wegpumpt , so .ist der Druck der Atmosphäre im 
Stande , die Glasscheibe zu zersprengen und ihre Trüm- 
mer mit grosser Gewalt in den Cyliuder hineinzutreiben»^. • 
Am stärksten zeigt sich der Druck der Luft , wenn man 
Ewei hohle, messingene Ilalbkugeln mit ihren wohlpas- 
senden Rändern zusammcnlYigt und die Luft daraus so viel 
als möglich wegpumpt ; denn alsdann haften dieselben 
sehr fest an einander , so dass man eine grosse Kraft an- 
wenden muss , um sie senkrecht von einander su reissen. 
Je grösser der Durchmesser dieser Ilalbkugeln ist, desto 
stärker haften sie an einander, weil dann auch der Druck 
der Luftsäule um so grösser ist. Die Ilalbkugeln des Oiio 
von Guerike zu Magdeburg, ihres Erfinders, hatten einen 
Durchmesser von i Schuh Rhein, und konnten durch 
sechzehn Pferde, (wovon auf beiden Seilen acht ange- 
spannt waren) nicht von einander gerissen werden. Dass 
dieses Aneinandcrhaften der Magdeburgiscben llalbkugelit 
Ton dem Drucke der Luft herrührt, erhellet daraus, dass 
dif<>elben leicht gelrennt werden können, wenn man 
Wieder eine angemessene Menge atmosphärische Luft hin« 
einströmen lässt , oder wenn man auch den Druck der 
äussern Lufl aufhebt, indem man die Ilalbkugeln unter 
einen Recipienten bringt , und die Luft daraus soviel als 
nöglieh wegpumpt. . . .\ . . ' .. 

NacE dieser Abschweifung fahre ich fort, wo ich yorhio: 
(§. 10.) aufgehört habe, meine Aotieht weiter 2u entwichein. 
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Ucbev di« Elasticität dct Luft im.BesoadarA. 

Gleich den andern Körpern, strebt auch die Lnft ihr 
Ifewöhnlichea Volumen zu behaapten, und wenn es Ter 
faidert W4ini«ii itt, dattelb« . wi«d«r liersuttelleii , und 
kmmr «iit<r«|lir mmm Ideittma' dd«r gröiMMa R««m eis* 
amarnkmen^ je naclidem ihr VuluMS TorKeir TcmeiirC odei^ 

vermindert worden war. 

Um aich einen deutlichen Begriff tob ddr contraetiTen 
und expaauTea Elasticität der Luft zu mache*', kann mifii 
diesellit emen MetalldMitiM T«rt^hMi > weUker 'im 
parallel .laidiMMUB lfPilMhiB06B njVmA^a^tSnnQ g^ebogen, 
«nd sowohl einer contractiven als expansiven Elasticität 
lahi^ ist. Wenn nämlich die Windungen des Drathes etff as 
weiter Tim'euunider ^fesogen werden, so streben sie wie« 
in aiher raiMMeacir&ekeB mmd die g»B^ fiimtiilisdeif 
äaeeert eeaiil eise etiMveetiVe Krell , ^ welebe' deito ^MfM 
erscheint^ je weHeir die Windiuigee (iDDerhialh gewisser 
Grenzen) Ton einander gezogen worden sind; wenn im 
^egeatheil die Windungea dei Drathes näher an ein* 
Mile» f^vtfMl werde«, ee elrebe» sie eiek wieder Tte 
«Iniuider m eiitimeii «nd die feaie Dre^eder insevl 
eo^pteetae expettfliTe Rreft, w^cW desto gHtoeer erKhetet» 
je enger die Windungen zusammengepresst wurden. Auf 
€ine gans ähnliche Weise rerhält es sich mit der Luft^ 
jedeek^iMfr deia Uatersehiede dess lMeri>ei die Assdehn« 
unf iuid Jbseeiiie«preos«a|f aiekt eef eo eaye Oreued 
kesehr&dkt eimi > seederü * Tie] weiter getrieben' weMlea 
können, als bei einer Drathfeder, und dass die contrac- 
tive und expansive jEHesticität der Lnft stets neck ellea 
Biektoegeii mnä awer aiit fleieker Krall s« wilrken Ter^ 
• mg. Die Art «sd Weise » wid die G«klrMfcritit «nd« 
die ExpensintSt der L«il «atstekt «ted wirkt, teil aU 
insbesondere noch etwas ttäher erörtert werden« " ' 



es 

«f . , r ContracÜTitftt der Luft. '•i^i1;w,') .>J^I 
9"- Wenn die Luft in einem Gcfässe distrahirt wird, so 
strebt sie sich Frieder zusammenzuziehen und zu ver- 
clichten, and zwar mit einer Stärke, welche der Grösse 
d^r- Distraction entspricht und mit der Dichtheit der Luft 
in einem umj^ekehrten Verhältnisse steht Diese Contrac- 
tiTität der ausgedehnten Luft lässt sich von der Anziehung^ 
der Gelasswünde ableiten und fol{<fender Alassen erklären. 
^1 Da die Atlractivität der Körper sich in die Ferne er« 
streckt, wie wir schon früher (§. ö. ) gefunden haben, so 
können die Wände des Gefässes nicht nur diejenige Luft, 
welche sie unmittelbar berühren, sondern auch entferntere 
Theile derselben anziehen. Die Anzielikraft des Gefässes 
wirkt stärker und weiter in die Ferne, wenn die Luft in 
demselben durch eine Distraction dünner und rarer ge- 
worden ist ; denn da die W^ände des Gefässes alsdann in 
ihrer !\ähe weniger Luft vorfinden und anziehen , so ist 
ihre Anziehkraft daselbst weniger beschäftigt, kann alsoT 
auch stärker auf entferntere Luft wirken. Wenn also die 
Luft in dem Gefässe mehr distrahirt wird, so muss diel 
Anzielikraft der W^ände nach und nach stärker und weiter 
in die Ferne wirken , so dass endlich selbst die einander 
diametral entgegengesetzten Theile des Gefässes auf ein^ 
ander wirken, sich gegenseitig anziehen können, und zwar 
um so stärker, je rarer, dünner die in ihrem Zwischen- 
räume befindliche Luft ist. 

Gleichwie nun die Wände des Gefässes vermöge ibrer 
wechselseitigen Anziehung gegen einander zu rücken, und 
zugleich auch mehr Luft gegen sich heranzuziehen und 
mithin zu verclichtcn suchen , so streben auch die Luft- 
theilchcn näher zusammenzufahren und einen kleineren 
Baum einzunehmen; denn indem die gesammte Luftmasse 
sugleich naöh allen Seiten und zwar mit gleicher Stärke 
angezogen, und mithin gleichsam nach der Mitte zusam« 
tnengezogen wird, bekömmt sie den Trieb sich zusam* 
menzuciehen 9 zu concentriren. 
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Die GontractiTität -der dlalrahirten Luft erscheint alco 

•ilk9r«i«B0Mb 4iicelk 4m ^s^liiiiigt«l«r 4i«.lr«Ml&«oite Li4l 

sicli gcuaa nacb der Stärke , nvomit diie Auxi^^^^i^aft dev« 
■elben ift die Ferne wirkt. 

' . Dbu die distraUrte :JMi wirklich, tine . ioMie.C««|( 
tiiMli»il»t i hmk%n , .4»Hig Jip»wltt allein «i|tir.iMwl«til to«db 
4m SiwekeittiBg^ 4km m 4«e 4«4tr«liirl«%;JMI «Iftet 4eBi 

stark ausgepumpten Recipieatefn die trop0iaren Flüssig- 
keiten, z. B. Naphta , Weingeist, Waisscr a. s# w, sehr 
«taak dtstrabirt >verden , sich schnell ausbreiten und' rer- 
4«MtM{(S*4A«.4tt). ]Paf9MtpM^4iiföriHUÜ»4M4ä«fiyil» 
wiBbkM 4tir Mi*ii« «ttswiiiHil «mI «iner 4«|)Ni<i 

UrfMi LnllmitM in BvHlknuiff stellt* Wnin nan. nimliek 

einen hohlen (jlascylindar auf den Teller der Luftpumpe 
stellt, die obere 0|)ff{iung desselben mit der Hand genau 
VMSekUeist» «ad m» dis IhiCI i« 4sas«Up«ii dwreii dM 
«fia4srboUl« AnsfiskeA 4m KoUmbs 4« ijinftpamp« 4is-> 
tvttlureii liMt» InUt van sshr bsstirattt und nnswM« 
4««tig, dass das Fleisch der liaiid tiefer iu die OefTnung 
4«s Cylinders gesogen \irird , und zwar^nach und nack 
iwoset Parker, Je weiter ipsii die Liift in denMlben dis« 
%«kirb .Um smIi.sii ik^senfeii» 4ms kierbti.kein Yoi^ 
wrlkeil ^kw«lte» lass* . msm Persenen. weleke rea dent. 
Zwecke dieses Versuches nichts wisseu , die obere Oeff- 
nang des iCjünders zuhalten, und alle vverden in der 
Angabe des Gefühles ihrer Hand übereiastisD^tteik Den«' 
üslkea JBcfoJf iMmn Man leiekt erknltea , weaa^aMS etMa. 
Ueinea koUeA und lalldiektea Körper» 'a.:.9« «ia kleines 
Gläsehen oder einen kohlen Schlüssel mi% dem Muude 
aussau^rt ; denn alsdann i^ird die Lippe oder Zunge in 
die Oe£fnung des bohlen Körpers, und di^Bser jMlbst gegss 
4«! Moad mkr 4eB(l%Bk. HikJlvir kiBf«fOfea9..i|a4 wmvf 
•4^. stark» 4ssA-er Iddekt 4«ran'kkBgia>blsijlit , 
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Die ContractWität Helltet sieb jedocb niclit Llos nach 
der Dichtheit der Luft, sondern aneh nach der Tempe- 
ratar derselben und der sie umgebenden Körper. Denn 
da die Wärme alle Körper expandlrt und die g^cgcnseitig^e 
Anziehung derselben vermindert , und da die Gontraeti« 
Tität der verdünnten Luft durch die Anziehung der sie 
nin{;ebendeu Körper wesentlich bedingt wird, wie wir 
bereits gesehen haben, so erhellet auch, dass die Stärke 
der GontractiTität zu ' oder abnehmen mnss, je nachdem 
die Wärme ab- oder zunimmt. > Die Gontractivität kann 
aach g^anz aufhören, wenn die Luft durch einen hohen 
Grad von W^ärme expandirt und somit in einen Zustand 
von Expansirität versetzt wird. Aus diesem Grunde be- 
ginnt die in den Schröpfköpfen durch die Wärme ver- 
dünnte Luft erst dann sich zusammenzuziehen, wenn die- 
selbe wieder erkaltet. Die Gontractivität der verdünnten 
Luft kann demnach um so mehr zunehmen , je mehr die 
Wärme abnimmt. 

B) Eipansivität der XjUfk. 

Wenn man die Luft comprimirt, so leistet sie Wider- 
stand und zwar desto mehr, je enger sie znsammenge- 
presst wird , und dabei Strebt sie beständig sich wieder 
auszubreiten, und sie nimmt wirklich ihr früheres Vo-. 
lumen wieder an , wenn sie durch kein Ilinderniss mehr 
zurückgehalten wird. Diese Expansivität beruht darauf, 
dass ebensoviel WärmestolT, als bei der Zusammenpress- 
ang aus der Luft verdrängt worden ist, beständig von 
allen Seiten in dieselbe eindringop will , um sie gemäss 
ihrer Wärmecapacität zu expandiren und auf ihr nor- 
males Volumen zurückzuführen. Der WärmestofT dringt 
auch wirklich hinein und bewirkt eine solche Expansion, 
sobald die Luft von ihrer Einschränkung befreit wird, 
oder an expansiver Kraft so zugenommen hat , dass sie 
im Stande ist, die Hindernisse z» überwinden.-^' , 
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> B*a« dit Luft Lei der ZiiM»«Mfff«im||^ Wärmitaff 
«ligabt» bmil« M|i«r (g..O^) g«pttk«m» and 

di# MMMMi«u(;cpiieti^ 'JUift ihrer Expaociei» 
wirklich Wärniestoff aus der Umgehung in sich auiuimmt, 
4alur tpricht tiict £rfieheinung , dasft.uherliaupt alle Kör- 
per h^A. ye^rgrÖMeroag iitfee Volumens Wärmestoff ab- 
mMw4mt «m4 hetonders mötk der UMtand, deee h«& 
• dem sehMUett Bntieden eitfer WiMbitobiilMehe ja ihr«» 

Müudun^j häufige Eis entsteht. - , 

' Luft hat von Natur nicht das Strehen sich immer 

weitet a(M«hretfteft » wi» To« den Phytikera eUgejBein 
aafeBMMMi*wvd» »e»^a cie helM^Md-loi^ i9xp«^MfB 
Kruft BW-ttiler gewiifeft Umtiade», «tatteli direK eijM 
Znsammenprestungj oder dnreh die Einwifhiingder Wärrae. 
Alle Gründe » welche man fiir die naturliche , unbedingte 
fixpansivität der Luft aasiiführen pflegt, sind nur scheiu« 
Ihup Md itt der Tkel gwi« wtittthAft» mimßmk Jbei einer 
Biheren 17iilers«eli«n|p dereelbeA «rfe^^-^wifd» > Bie Er* 
scheinnng z. B. , dat^ die Luft tieli Ie)elrt ttttbreitet und 
sogleich jeden K.iuni einnimmt, welclier von einem andern 
Körper verlassen wird, lässt sich sehr einfach und be- 
Inedifeiid edklerea« ^ «benerweiuite ud>ediB|^e 

BipawiTÜit aaiviiekaie«. D« nimliek swieeken der Luft 
«Ad- den «ndeni fierpe» eine gegenteilige Ansiehnng «id 
Adhärenz Statt findet, wie wir bereits früher (§. Q.) {;c- 
eelMB haben, so man die Luft, vermöge dieser Anzieh- 
o«g «nd Adkirensy dem wc^ückenden Körper, togletela 
Mckfelfe»'» «tfd al«o den Y<m ihm vefleeeeneit Renn eiar 
aekmen; se miMS b. B. bei dem Gebraaeke der IivHpump« 
die liuft thcilueise aus der Glas^lucl^e hervortreten und 
in die Uöhle der Pumpe übergehen, indem aie bei dem 
Amaiebea det Kolbeaa » rermdge der, AdhäreaB» ttil foül- 
geiegea u«d eleo eaeb entgedebat wird*««« Bie BfMbeia^ 
vng, deae die Left dadaeb die W&nae cxpandirlr' wird, 
ist für uns cbenfaliä kem hlureicheudor d uud, der Luft 

eine uubediiigte ExpaaairiUii ftiwiaachc«ikfia« da «neb »lie 
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andere Körper, selbst die festesten Metalle mit zunclim- 
ender Wärme an Umfange Kunehmen. Ebenso weni{^ lio. 
weisst die Erscheinunjr , class die Luft, wenn sie zusam- 
mengepresst iTorden ist, sich lyieder auszubreiten strebt. 
Denn daraus lässt sich nicht folg^ern, dass die Luft, auch 
vfenn sie nicht zu8ammcn{]^cpresst ist, und selbst bei jedem 
Grade der Verdünnung; sich immer noch weiter au8>^u- 
brciten strelie. Uud eine solcho absolute, unendliche Ex- 
pnnsivität ist hier um so >Tenig^er anzunehmen , da auch 
alle andere zusnmmen^rcpresstcn Körper sich wieder aus- 
zubreiten streben , und da selbst diese expansive Kraft 
auch ohne die frajrliche Hypothese, aus Erfahrun{jssätzeu 
sehr einfach und befriedi{;end erklärt werden kann. — ^ «ij 
Die Erscheinuni;, dass eine ichlaQe Thierblase unter 
dem Ilecipienten der Luftpumpe bei dem wiederholten 
Ausziehen des Kolbens anschwillt, beruht nicht auf einer 
eiireumächtigcn Expansion der ju ihr eingeschlossenen 
Luft, soudern auf einer Distraction ; indem die Blase und 
die in ihr eing^eschlossene Luft ebenso wie die übri(re 
anter dem JRecipicuten befindliche Luft durch das Aus- 
ziehen des Kolbens der Pumpe distrahirt wird. Aus dem 
nämlichen Grunde muss auch die in dem Wasser, Queck- 
silber uud in andern tropfbaren Flüssi^^kciten befindliche 
Luft unter dem ßecipieutcu bei dem wiederholten Aus- 
ziehen des Kolbens der Pumpe hervortreten ; denn hier- 
bei wird nicht nur die unter dem Aecipicnten befindliche 
Luft, soudern auch das Wasser oder Qi^ecksilber und 
die in demselben befindliche Luft mit distrahirt; letztere 
muss demnach, sowie sie bei der Distraction ein grösseres 
Volumen bekömmt, sich von den AV asser- oder Queck- 
silbertheilen, woran sie gebunden war, trennen, in Form 
von kleinen Bläschen aufsteigen und an der OberHäche 
erscheinen, wo diese leicht zerplatzen und mit der andern 
distrahirten Luft sich vereinigen können. — Ein bestän- 
diges Streben sich immer weiter auszubreiten könnte die 
Luft nur dann wirklich haben, Tfenn die Lufltheilcheu 
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Moit mit «iMT AMoMkrall . wunu mmd mUmI im 

stiessen ; da rie aber «elbiit Iwi der g^Mnetten Bcobaekt« 

ong^ keine Abstosskfafk wabrnebmen lassen und im Gegen- 
theil eine lieträchUicbe Anzieiikraft zeigen (§• *® 
ist die iraglieke BxpaBaiTitat der Laik gans u^becrftiMUt» 
ja iaUMt: «Mifii^elu ^ 

.'. . / §.18. 

V^er die ContraetaTität Atmotpliärc uud ihre Vcranderungeo. 

Et iafc Biebt n I&ogiieB » daaa diejeBifea Weltkeiper, 
wddbe dareb Oravitatwa ««f die Erda wirkea» sagleiek 
«Beb & AtoMflpbire «levtelbett auiebea« IKe Lall iHiaerer 

AtmoRphäre wird aImo nicbt LIos voa der Erde, sondera 
aocb von dem -Monde , von der Sonne and den Planeten« 
Ivie B« Vena« , Mare» JapUer a« t. w.» feniaM ibrar 
Grftaaa ^ aad Eatfeniany «afasofea , «ad awar periodttab 
abweabaelad aMb» «dat iwaniger, je aaebdeai die Bat* 
fernun^r derselben ab- oder aunimmt. Demnacb können 
Torzüg^licb der Mond nnd die Sonne , gleichwie sie die 
Ebbe und Flutb des Meeres iiery orbringen, ebenso anck 
eiaa periodiaeke Claataaüaa ia der Aiiaetpkäre bewirkea» 
ladem ^e diaaclka periodiaeb abweabaelad bald iMbr bald 
weniger aniiebea. Bie atnotpbiriaebe Irnft kann der An* 
ziebung dieser Weltkörper viel leichter und weiter folgten, 
als das Wasser des Meeres, da sie nicht nur eine grosse 
SiMcke weit liber die OlMrflicbe destelbea amparragt» 
aaadeta aaeb eiaa >M gariagera Sebwara beaitkt, ajad 
daber aebr leiebt bewegt aad aelbst ia eineai tabr faaba« 
Grade ausgedehnt , distrabirt werden kann *). - ■> 



*) Bemaeb lisst deb* alebt aaaekaea,* dass atosere 'Atmosphäre 
sich nur auf eine HShc von 8 — 10 deutsche Meilen erstrecke, 
sondern es ist Tielniclir wahrseheinlicb , Jats sie sich all- 
mählich verdünnend viel ireitcr ^ehe. Es ist auch wahr- 
scheinlich, dass di« andern Weltkörpe* eheataiis T<»n einer 
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T Dass Sonne nnd Mond ungüre Atmosphäre anziclicn 
und in derselhen Sehwankun{reu hervorbrin{jen , {gleich 
der Ebbe und Fluth des Iliceres, wurde bereits von Ticlen 
Naturforschern an{jenouinien , z. B. Ton Newton, SigorfjnCy 
FrisiuSi Sigaud de la Fond u. 8. w. Viele sahen selbst 
in dem Einflüsse des Mondes auf die Atmosphäre , eine 
vorzügliche Ursache der Winde und Wiilcrunjjswechsel, 
"wie z. ]{. ßernoulli y D'Alemhert , Mead, Toalde, und vor- 
zii{]^lich die ällcrn Physikern, als Baco , Gassendi , Des 
Chales, Dampier, Jlalley, Mann n. a. Mehrere z.B. Chiminello, ^ 
Lamark , Toaldo , Cotie, Sitäth und Andere schlössen aus 
den BaromctcrverändcruuQcn auf periodische Schwanhungen 
der Atmosphäre , welche durch den Einfluss der Sonne 
uud des Moudes erzeugt werden sollten. Frisias schätzte 
die Schwankung des Barometers durch den Einfluss der 
Sonne auf ^/^j^ Linie und durch den des Mondes auf 
Linie. Code folgert aus zahlreichen eigenen und fremden 
Beobachtungen, dass die Sonne zwar durch ihre Wärme 
Jieincn Einfluss auf den BaromctcrstaJid habe, wohl aber 
durch ihre Anziehung. IVach Laplace können Schwank- 
ungen des Barometers als Folge der Anziehung der Sonne 
und des Mondes Statt finden, nnd zwar theils durch directc 
Anziehung dieser Ilimuiclskörper , theils durch die Ge- 
slaltänderung des Occans , als Basis der Atmosphäre , 
und endlich durch die Anziehung des veränderlichen 
Meeres gegen die Atmosphäre. — IVach sechsjährigen 
Beobachtungen in Paris beträgt die durch die Sonne be- 
wirkte Schwankung, welche schon in wenig Tagen be- 
merklich wird , eine um 9 Uhr Statt fiudende Erhöhung 
von 0,ü Millimeter über das Minimum um 5 Uhr Nach- 
mittags*). Der Einfluss des Mondes ist weit schwerer 



ihrer GrösRe angemesseben Atmosphäre umgeben sind, und 
flass der grosse Zwischenraum mit einer ihnlichen» aber 
äusserst dünnen Luft erfüllt ist. 
^) QehUr's phys. Wörtcrb. Art. JBajomeier. 8. 927 -118. 
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mkfMuhmtn » weil er durch dcftjBinaMs derSoWB« «nd 
4wtüi «iideimiliff ' V'Miadenuifett io der Atmeiplii»e 
htJi neltt beld weDi|^r Mdificirt and rerdeelif wird ; 

jedach läsat sicL finden , dass er iq den Syzy(];ien eine 
Vernunderniig^ der ligliclien Variation» und in den Qua- 
drelnrea- tue Yttmtkima^ .bewirkt, welelie aber aiebt 
»ebr hU O'^jWW betrüg «ad rnn 18' 36" in Paris 
Statt ladet. Ant de» Beobacbtnngen ,s welche Flaufferffue§ 
Tom 19. Ociober 1808 his zum 18. OctoLer 1828 zu Vivi^rs 
angestellt bat , er(;ibt eich gfanz deutlich , dass das Baro* 
aieter wibread- ciaee sjaodasebea UWaafee des Meades 
eiae mgebäiisijjfe jperiodiiebe Sebwaabaim^ 'selgt Ha« 
QueebsHber steigt aaaillcb toh awehea CNetaaten, wö es 
am niedrigsten steht, bis zur zweiten Qnadratur, vro es 
am höchsten steht , und sinkt darauf his zum zweiten 
Oetaatea. .Uatete«Aled awlscbea dem böebstea aad 
Aiedrlfl^tttea fttaade dieeer Benage bettiit 44. *). 

^Deaiaa^b ersebeiat dss Veriadeiung , welcbe dareb die 
Ab - und Zunahme des ElnflCFSSes der Sonne und des Mon- 
des an dem üarometer hervorgebracht wird, zwar g^cring^; 
dieses bteiat, abe« daber» weil die Iioft» als eine leicbt 
bewedlieber aad eebt distraetibiele Flftssi||rksit v die Stdr^ 
angea des 61eicbgrewicbtes , welebe ia Folge der* Ab- and 
Zunahme des Einflusses jener Welthörper lang^sam mid 
periodisch eintreten, nicht gross werden lässt» indem die 
Wirbnag derselbea sieb sebaell über eiaea grasten Tbeil 
der AtaUMpbare Teribreitet aad also darcb Ansgleiebäag 
das gestdrte Gleichgewicht bald wieder bergestellt wird. 
Ferner ist zu hemerken , dass die Einwirkunfj der Sonne 
und des iUoiides auf die Atmosphäre und den Barometer- 
stand nieht webl ia ibrem ' eigeatliebea Werthe evbaaal 
werden baaa } weil gleichseitig aeeb aadere Veraaderoagefi 
III der Atmosphäre ^tatt linden , welche ebenfalU auf das 
Barometer einwirken und mehr oder weniger beträchtliche 

Meteorologie tos Bämdx. ThL JH. 8. 6»-^4f 



uiQiiized by Google 



71 

Vcrändcrunjrcn an demgellieii bervQrlkrijigeii können, VßA. 
«^leieli die Sehwaiilwiif ^ wel^li« wi den BiVMi«tir 
wabrend der Ab- nnd-Zsaabne d«* fiittfluMM de» apMie 

und des Mondes Iicobachtet wird, Qtvin^ erscheint, so 
bann doch die Totalanziebnng^, itelcbe die Atmosphäre 
hetiändig^ von beiden Weltkdrpern erleidet, seW ^ose 
•ein, (jrlelcbwi« «meb die Srde e^bet lbttwftb|««d.<«ebr 
etarb Ton deneelbea «li{> r zogen wird«. 

"Da Bnn die Luft unserer Atmosphäre nicht nur von der 
Erde, sondern auch von andern Wellhörpern , namentlich 
TOA dem Meade «nd Nder Sonne beelaodig asfecegm «ad 
alte Mheb Terei^Metteii Jlieb|ii|ig^' dui«%bift wird,, m 
«Aiet:eiei avcb ebe«!«; wie die 'dielrabi^teTmft «ateir deai 
Ilecipienten der Luftpiiinpe ( §. 12.), sich stets in einem 
Zustande von Spannung^ «nd Contractivitä| befinden , folg- 
lich ^uch streben sieb mebr^s«iammenKnaiebeni Die iStärbe 
dieser fNetraetlea md Cwilvaelsvitat 4el aiebt im alUa 
Tbeilen der Ataioipbare (j^leicb, seadec» riebtsC «ieb »aab 
der Dichtheit der Luft. An der Erduherfläche ist die 
Luft am dichtesten , am wenigsteii distrahirt ; weil da die 
ABsiebung der Erde am. meietea Torwaltet^. die Anistelwag 
der alldem ÜVelibdriier biagegeip am. geriii|pteB wt .4b 
weiter die hmÜ foa der Erddlberiiebe entfernt ist, dette 
rarer, dünner erscheint sie, weil sie da mehr distrahirt 
wird, .indem mit fortschreitender Entfernung Ton der Erde 
die Torwaltende Ansiebung derselben immer mebr ab-, 
die 'fiiBwirbnng der juidera liVellbftrper bingegen . immer 
mebr zanimmt. . Demniaeb. mnse die GontreetiyitSt der 
Luft in den unteren Schichten der Atmosphäre am {j^erinfrgten 
sein und in den ohcren Schichten ellmählig^ zunehmen, 
in dem Verbültnies, wie die^Diebtheit der Lall abnimmt« 

'Da die Anaiebnng der Sonne' nnd des Monde« ^ abge- 
eeben von der Grösee ibrer Maesen, sieb nm|;e kehrt Ter* 
hält, wie das Quadrat der Entfernnng^ derselhen, so ist 
ibre Einwirkung nicht in allen Thcilen der Erdoberfläche 
nnd Mbrer Atn^oepbäre , aneb nicbt w allen Zeitoa tob 
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{]^1eic1icr Stärke, sotidern sie muss ali- oder zunehmen, 
je AAciideni die Erde und ibre Atmospliäre ülierliaupk^ 
mi* «oikIi di« emselnea .Tkeile demlbea tnsbetondere , 
■tehr «ikr wesigw ron jeata Wcltbdrpeni eatfernt tüid. 
8o«M wA Hottd k$iiii«ii di«jeni(ven Tkeile der Erde attfl 
iLrcr Atmosphäre am stärksten anziehen , welche ihnen 
Q-eradc zu^jcu endet, und nui .ni^oliflteii fiiAd ^ dahing^eg^en sie 
diejeninfen Theile, irclche too iliflca abgewendet and em 
wciteetea. entfetat siad , jm scbwaebsten ansiebea. Daber 
iajt 6äib Aesiebann^ nad l>Mtraetioa der ataMMpberisebea 
Luft nicht in allen Breiteijraden der Erde (gleich , sondern 
am stärksten da» wo der. Mond g^enau oder b^iaahc im 
Zenitb »lebt ^ aie mnee alao an , Aeqaator aad ia dea 
Tro|wafefcad«|i^aberlianpt, starber mn:, als ia böberea 
BrettegvedelB. Sie bleibt sieb eber aaeb aiebt aa allea 
Zeiten {^leieh, sondern l;ann, periodisch abwechselnd zu- 
und abneiimen ; so ist sie z. B. in uuscrn Ge{fenilen zur 
Zeit, -wjn .der Mond djsr nördliebea Mepiepbäre sieb 
befindet, steriler, ak sar Ze{t, wa derselba slebi ia dev 
sSdlieben Hemisphäre ealb&lt ; ferner ist sie ancb während 
der Erdnähe stärker, als in (ler Periode der Erdferne. 
Gleichwie die Einwirkung des Mondes nacb Yerschieden- 
beit seiner £atf^aaa|f and Stellaa|p aa dea eiaa^laea 
Tbeilea der Erde modi^eirt wird , so mass aaeb die der 
Sonne nacb den verschiedenen Verbiiltnissen derselben mo- 
dificirt erscheinen. Sie ist z. B. anter dem Ac(juator 
stärker, als in höberen Breitegraden, in unsern Gegenden 
wabread ^^s Sommers stärker , > als aar Zeit des Wiaters 
a. s. w. « wol»ci jedocb sa bemerbea ist , dass die atmas- 
phäriscue Luft von der Sonne yiel weniger angezogtu und 
distraliirl wird als von dem Monde. Ferner muss hier 
noch erwähnt w erden, dass die Aaaiebnag and Distractioa. 
der atmospbäriscbea Lnft an |prl(sstea ist aar Zeit,/ wa , 
der Mond und die Sonne ibre Wirkungen mit ainander 
vereinigen j so ist sie z. B. in den Perioden der IVacht« 
gleichen , wo die Sonne jsicjb in der Ebeue d,es Ae^uators 
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ficfiiiilot und der üfond ebenfalls sehr nahe ist, bclräclit- 
lieh stärker, als wenn die Sonno >veit Ton dem Aequator 
entfernt ist. Auch ist dieselbe ^vährend des JVeu - und 
Vollmondes stärker, als in den Zeiten des ersten und 
letzten Viertels; denn im ersten Falle, d. h. ^rührend der 
Syzygien wird die Wirkunij des Hlondes durch die der 
Sonne noch verstärkt, dahin(ye|yen sie im zweiten Falle, 
d. h. während der Quadraturen, durch die Wirkun{; der 
Sonne {^csch^ächt wird. Die Anzichun{r und Distracliou 
der atmosphärischen Luft ist übrig^ens am jj^rössten , wenn 
IVen- oder Vollmond mit der Erdnähe zusammentrifft, und 
im Go^enthcil am kleinsten, wenn das erste oder letzte 
illondesvicrtel in der Erdferne Statt findet. So wie aber 
die atmosphärische Luft von dem Monde und der Sonne 
mehr an{jezo|yen und distrahirt wird, muss auch ihre Con- 
tractivität zunehmen, und zwar in dem Verhältnisse, wie 
die Dichtheit derselben abnimmt. Demnach muss die Con- 
tractivität der Luft am stärksten erscheinen, in jenem 
Theile der Atmosphäre , welcher am meisten von dem 
Monde und der Sonne angezo{]^en und distrahirt wird. Je- 
doch richtet sich die Contractivilät der Luft in einem 
solchen Thcilc nicht immer g^cnau nach dem Grade der 
Anzichun{y jener VVeltkörpcr , sondern sie erreicht anfanjys 
einen beträchtlich hohen Grad, nimmt aber später all- 
mählich wieder ab, ob{rlcich die Anziehon(y jener Weltf 
körper in gleicher Stärke noch fortdauert. Wenn näm- 
lich jene Luftmasse durch die verstärkte Anziehung; des 
Mondes und der Sonne beträchtlich mehr distrahirt wor- 
den ist und somit verhältnissmässi{; an (lonlractivität zu- 
genommen hat, so ist sie im Stande, sich nach und nach 
wieder zu contrahiren und die Luft aus der Um{];egend 
herbeizuziehen, so dass diese den Raum einnehmen muss, 
aus welchem jene sich zurückzieht; und auf solche Weise 
kann die Distraction nach und nach auf einen sehr grossen 
Theil der Atmosphäre verbreitet werden , so dass dadurch 
die an einander grenzenden Luftmassen eine gleiche Gon- 
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IrAfiUfitül «rhalten , brnld noch näher sehen wer- 

dm. ^ A«ti«r der A nwg fci —y — ityar Weilkörper fibi 
IHieli meiir^re Biaittof«» •mtäitkm mt die Atnotplitee ejsr 

wirken und die Spannung mnd Gentraetirität d«r Irfift be- 
trächtlich modificiren können, wie z. B. die £lelitrieität , 
die Wärme und die von der Erde anfsteig^cnden j(MuMi4 
«ad Pämplei ^e «dek die NiedettcUiige dene^ieii. rt 

JKe iMäriam Üsl die SpaaiMiBf wed CoptraetI- 
tität der atmosphärischen littft, wenn nicht direet, doch 
indirect einen sehr bedeutenden Einfluss ^ iasofern sie 
J^ioilieli sowohl zur Aufnahme der Dünste in die Atmo- 
ftpliire , als eoeh ««r 'AI>nlittdnB9 de w elbea «od. Büdwif 
yrwt Niedei«eMi|;ea' viel J»eitii|r^ mi4 aadt ellefe eteeke 
Luftströmungen herTorbriügt , wie in der Folge 20.) 
noch naher gezei^jt werden soll. 

Die Wärme "ifitlf^ wie.««! eUe Körper üherhaupt«^ eo 
Back aaf da« Lall.expeadi r e ad -» iued Tenaiadevt^die fegea- 
eeitigiB Aaaiekaay Arn eSaaelaea Theileben; '^aad eoanl 
aucli die Contractivität der Luft. Die Luft muss demnachi 
bei zunehmender Wärme weiter expandirt werden und 
eomit an ContraetiTiUt eliaeliaien; im Gefeatkeil eher bei 
iUiaekmender Wänae aa GoalraeliTitit aaaebaiea and^<^ 
{[einStt aack elek oMbr 'aaeaaiBMaBieken , wie bereite 
früher (§. 12.) gezeigt wurde. Uebrigcns hat die W^ärme 
auch einen sehr bedeatenden indirecten Crinfless^ indem 
die Quantität der zn Yereebtedeaea Tage» and Jahre«» 
aeiteik ia die Ataioejibire aaftteigeadea aad daraae ateder* 
lell«Bdeii DBBste grdeatentbeUe im der bemebeadea 

"j^'cniperalur abhängt. ' 

' DU Diintte oder Dämpfe Mönnea ebenfalls , wenn sie 
in die Atampbere ftbergebea oder- eiek Voa derselbea 
wieder aasecbetdea , die'Spaäaaag aad Coatraetifltüt der 
Läft belraebtlieb modiJietrea^)« — ^Weaa viele JDilaete 

Die XomentCf welche I>ci dtm Aufsteigen der Dunste in die 
AtmoBphar« ttud dem NMerTaUee tosflbai weteatUib eut- 
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ve« der fifdobiiHlaclie aufsteigen die Ataiospliärc or« 
Mtlea» to imam- die eifk wnlkr . wkmmaummahm^ 

vermindert Trird. Wenn im Gegentheil Tiele Dünste in 
der Atmosphäre sich vcrdiehtea , Wolken bilden , 4ider 
§9at tHa Begen, Schnee oder Hagel znr Erde fallev^ eo 
Mm die Xmlt>de^|em|^JK|NMft^ wekiier 'w dfem iwr^ 
Jessen ^wird , einaekiaiii»» fidfik »Iso weiter ätuffede^nt nnd 
luuss demnach auch* an Contractivität zunehmen. Da^s 
die Dichtheit und Contracii?ität der Luft durcjU die Auf- 
nehme '^«nd Wiederaasseheidan^ Yim Dnnttea in heJiM 
Grade verSadert werden kKünet isf eekr ]»egreifllek, irenn 
iimk^mrwü^ , wie ^i^'bk' die 'Verdinslnng gewftMiefc Ton 

Statten gebt, welche uii(jcLeurc Wassermassen die At- 
■lespliäre Ton der Erdoberfläche in kurzer Zeit anfza* 
alte W,; Wiag, und in weleb bobcm Grade da^ Wasser ex^ 
peadiHirtiadletiwbirtseiainiMir, airii^indk lriHiersIrR^ilioa^ 
deir Ataios)>hSre eafiiteig^a aad- Sa ab |pross«p Menge ds^ 
selbst in der so dünnen Luit schwcheud bleiben zu können. 
Die Dichtheit und Contractii^ität der Luft muss besonders 
deva Sa einem «ehr koliea Grade TeiräBdert werden, wenn 
iif .eiamel «iae eelir grttese Meaga vaa Mastea aSek- sek» 
sehnen and - so 'stairk Terdiehtett dess - eogleiek greSee» 
schwere Wolken cnlsteLcu, woraus das W^asser aUbald 
in {grossen , häufigen Tropfen, gleichsam in Strömen^ oder 
eelbsi ca Eis erstarrt , als Hagel sar Erde Staritt» wie 
ift Sftenr bei .^Wittens ta geflekeken pdeg^ 
tn^^rh^hm^ und Feljrea solcher Ferandepnngen in dtr 
Atmosphäre. Alle die bisher erwähnten Veränderungen 
betreücn nicht blos denjenigen Theil der Atmosphäre , 
liFir^aie wirkliek Statt üaden^ soadera ihre Folgen köaaea 
Siek aaek «aC eatfttoatere Tkeile denelkeii erefreekea« 
Denn dn «IIa Tkeile d«r AtaMspk'iire» weleW mit' eiaaader 
kl JNrührung stehen, sich gegenseitig einander anziehen, 

witken, sollen iik der Folge (fS. 19, 90, Sl.) aiher be- 
trachtet* werden. — ' ' 
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und d« ide uMt in tilMm ZüsIamU voik Distr<ietioii «ad 

1* ^fte« fewfttea Olai^bgewiclite tÜBhea, «ad weaa dat* 

selbe durch irffend eine ürsaelie geitört wordea es 
sobald «ils möglicii Trieder berstelUBi^ 

Demnach- mnss jedes . IIa! , vrenM die Hichtlieit der 
«Xaft im irgaad eiaer 6a|f«ad dareli iryaad eiae« Ursaaka 
Tera ädert wird, saglaieh eiae Yeidielitaaip «ad aiae Aaa- 
dchiiiiug^ Statt finden. Wenn z. JU. durch die sunehmende 
An£iehuo(f des Mondes oder der Sonne die Luft in einer 
Gegend der AtaMS|^kaM lietrachUich angekauft, aad rer- 
dieiitef 'wiffd , 'so amatf die Lall ia dar Uagegaad. dia* ^ 
tvahirl' liad Terdaaat . wardaa , «ad weaa in Gefeatbeil 
die Anziehung jener Wellkörpcr abnimmt, so wird die 
vorher angehäufte Luft wieder distrahirt und ^weiter Ter- . 
tlieUt , und «Wfir d*^iir<ib , dass die Luft in , der Um* 
gttgaad aieb eoatrabirt ««4 TardicbteW « fibeas« Iwaa aaoh 
bei jedeai betrSebtiiebea. TanperaUirwcabsel aagleicb eiae 
Contraclion und eine Distractioa in der Atmosphäre Statt 
finden. Wenn z. B. an einem Orte die Luft wegen Ab* 
aakme der WäriMi «a GoatractiTitäl «aMaait «ad sieb 
demaaeb aiebr aasaiaiaaaaiebts so-^distrabbt sie sagleieb 
dia aagreaaeada Lall' der Uaigegead,' iadeai diese aladaaa 
Termögc der Anziehung, sogleich nachrücken und dcu 
Raum , welchen die erste Luft bei ihrer Gontractiofn ver- 
lässty gaas einnehmen Snass. Weaa im Gegeatbeil mm 
eiaem Orte die La|l. darcb Tenaebrta <W«raM ezpaadirt 
wird änd demaaeb aa Caatraetiiritit abaianal, so kana 
die aogreuzende Luft der Umgegend , gemäss ihres rela- 
tiven Uehergewichtes au Guntractivität, sich, cuaammeu* 
aiebea, yroM der liaum, aas welcbeat sie sieb, aaräe^n 
siebt, Toa der aaebfolgeadea wirmeraa Laft^eiafsaaiaaiea 
wird. ^ Gaa« äbalteba Yeraaderungen kaa«^ aaeb Statt 
finden, wenn eiae grosse AIcu!;c von Dünsten in kui/cr 
Zeit entweder in die Atmosphäre ühergeht, oder sieb ¥oa- 
derselbea aasscbeidet. Deaa im. erstea Fsilcj wa aia 
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gT'osscT Baum der Atmoapliäre von nnfsfeigcndcn Dünsten 
erfüllt wird , kann die ninffchcndc Luft sich zusammen- 
ziehen, verdichten und dcmnnch an Contractivität ah- 
nehmen ; und im sweiten Falle, wo vielo Dünste sich ver- 
dichten und aus einem grossen Räume der Atmosphäre 
zurückziehen, wird die umg^ehende Luft, welche dcrsclhen, 
verme(fe der Cohärenz, sogleich nachrücken und den von 
ihnen verlassenen Raum einnehmen muss, heträchtlich aus- 
{gedehnt und kann demnach au Contractivität zunehmen. — 
Aus dieser Erörterung ergibt sich ferner, dass jede Luft- 
masse hei ihrer Dewegung zugleich die mit ihr in Berühr- 
ung stehenilc Luftuiasse mit sich fortziehen kann, so dass 
diese sogleich den Raum einnimmt, welchen jene elien 
verlässt. Auf diese Weise kann die Bewegung, vermittelst 
der Anziehung und Cohärenz, von einer Luftmasse der 
andern mitgctheilt und sofort in eine grosse Entfernung 
fortgepflanzt werden. — Wenn eine Luftmasse durch eine 
andef^ schnell forlgezogen wird, so kann sie zugleich^ 
(da sie der fortziehenden Gewalt nicht augenblicklich und 
ohne Verzug folgen kann , indem sie gemäss ihrer Masse 
ein gewisses BeharrungsTermügcn besitzt, und auch ihrer 
Seits wieder andere Luflmasseu mit sich fortziehen muss), 
in einem gewissen Grade distrahirt werden, und zwar 
desto mehr, je schneller sie fortgezogen wird; weil sie 
dann um so weniger Zeit hat, eine andere Luftmasse aus 
der Umgegend herbei und in den Raum zu ziehen, wclchcii, 
sie selbst verlassen soll. Gleichwie nun die erste Luft- 
masse durch das Fortziehen distrahirt wird, so kann auch 
jede nachfolgende Luflmasse , welche von der vorher- 
gehenden mit fortgezogen wird, distrahirt werden. — Die 
Distraetion ist anfangs in derjenigen Luftmasse, welche 
zuerst und uniuiltelbar von der sich verdichtenden Ülasse 
fortgezogen wird, und sogleich den ganzen von ihr ver- 
lassenen Raum einnehmen muss , am stärksten , >vird abei; 
in der Folge nach und nach wieder geringer , indem die 
zuerst fortgezogene und so stark distrahirte Luftmasse sich 
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nach ]|faaB8(][abc ihrer contractirua Kraft wieder allniähli[]r 
/.usnmnienzlcht , und dadurch die uacbfol^^cude Luftmassc 
yerhältQissmä8si(j distrahirt und mit sich i'urtzieht. Auf 
dieselbe Weise kann jede Luftmasse, welcbe bei dem Fort- 
ziehen distrahirt worden ist, sich nachher wieder gemäss 
ihrer Gonti'activität allmählif^ mehr zusammenziehen, in- 
dem sie ebenfalls die nachfolgende Luftmasse distrahirt. 
Demnach kann die Distractiou von einer Lui'tmassc der 
andern mitgcthcilt und dadurch nach und nach in eine 
grosse Entfernung fortgepflanzt werden , wobei sie aber 
auch mit zunehmender £ntfernuug allmählig an Stärke ab- 
nimmt. — - . , • . ' . « » 
■ Entstehang der TVindt. Durch eben erwähnte Ver- 
änderungen entstehen viele Winde , indem oft grosse Luft- 
matsen mit grösserer oder geringerer Kraft und Schnellig- 
keit Ton einer Gegend der Atmosphäre zur andern fort- 
bewegt werden. . • . / - . 

I. Durch die Anziehung 9 welche andere W^eltkftpery 
z. B. die Sonne und der Mond , auf unsere Atmosphäre 
antüben, können beträchtliche Strömungen entstehen^ in- 
dem grosse Luftmassen gegen diese Gestirne hingezogen 
und zum Theil genöthigt werden, dem Laufe derselben zu 
folgen. Hierher gehören z. B. manche Winde , welche in 
gewissen Gegenden regelmässig abwechselnd erscheinen 
vnd zwar in gewissen Jahrszeiten nach bestimmten Richt- 
ungen wehen. So wehen z. B. die Moussons in Ostindien 
gewöhnlieh sechs Monate lang einen, und die sechs anderen 
Monate, den entgegengesetzten Weg, indem sie sich nach 
der Sonne richten. Wenn nämlich die Sonne südwärts 
der Linie steht , so wehen sie südwärts ; wenn dieselbe 
aber in der nördlichen Hemisphäre sich befindet, so wehen 
sie nordwärts. Ebenso weht in Brasilien während unserer 
Sommermonate ein Südwestwind, während unserer Win- 
termonate hingegen ein Nordostwind. Auch der Passat- 
wiiid, d. h. der Ostwind, welcher in der Aequatorialzone 
beständig weht, kommt nicht bloss von der Umdrehung 
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der Erde und der Erwärmung; der Luft durch die Sonnen- 
straLIen , Bondern auch grossen Tlicils von der Anziehun^^ 
der Sonoe, indem dadurch die Luft £^czvrun{>^en ivird , 
dem Laufe derselben zu folgten. Für diese Erklärun^r 
spricht auch der Umstand , dasa die Richtung; des hestän- 
di{]fen Windei sich periodisch ein vreuiQ abändert und 
nach dem Stande der Sonne wendet — Ferner ist noch 
zu bemerken, dass durch die £inwirkun{]^ der fremden 
Wclthörper sehr viele und starke Strömungen in^ den oberen 
Rejrionen der Atmosphäre entstehen , wovon man in den 
uutern Schichten an der Erdoberilücho weni^ oder g^ar 
nichts wahrnimmt« t • \sn . J.iJ.'. I i« . ^ * —y» 

II. Die Tcmperatnrwechsel können ebenfalls beträcht- 
liche Strömungen in der Atmosphäre hervorbringen. So 
können Winde besonders dadurch entstehen, dass die 
Luft y welche durch die Sonnenwäriue beträchtlich expan- 
dirt und spectfisch leichter geworden ist , von der Erd- 
ober/Iäche aufsteigt und durch eine schwerere , von der 
Seite herzu strömende kühlere Luft ersetzt wird. Auf 
solche Weise kann die Sonnenwärme zur Erzeugung, wie 
auch zur Unterhaltung der obenerwähnten regelmässigen 
Winde viel beilragen. Aus demselben Grunde haben 
Küstenländer, besonders in der heissen Zone, bei Tage 
Seewind, und bei der Nacht Landwind. Bei Tage wird 
nämlich das Land nnd mithin auch di« darüber befind- 
liehe Luft mehr erhitzt, als das Meer; die kühlere, 
schwere Seeluft strömt <daher gegen und über das Land 
und treibt die wärmere , leichtere Landluft in die Höhe. 
Bei der Nacht kühh «ich das Land schneller und stärker 
ab, als das Meerwasser, und daher strömt die kühler 
und schwerer gewordene Landluft nach der See, und ver- 
treibt die daselbst befindliche wärmere , leichtere Seeluft. 

III. Die unregclmässigen W^indc werden meistens 
dadurch veranlasst , dass grosse Massen von Dünsten in 
der Atmosphäre sieh verdichten , Wolken bilden , und als 
Wasser oder Eis zur Erde niederfallen. Die Winde er- 
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'.«ehcio«ii ta Inleiiailät aad Extensitit darto bedeutenilAr , 
Je -yrlisser d4e €rwftb»tett Veriiidcrai^Mft im der Atim« 
pliare lAsd, d* Ü. '^1) je {;röMer -fte -eielb' ▼etdieklettdi 

JUassc ist, 2) je kleiner das Volumen ist, welches sie 
bei ihrer Zasammenzlehungp annimmt , und 5) je schneller 
diese Verdielrtang Ten Staiten |fekt Je .liedestender aAl 
der einen Stftt*^ die €«onlr^lio«''itt»^.deeto lieJMralillieiiet 
ist «af der 4nd^ Seit« die:>Diiinieiimi und die aadnrek 
hervor{|el>raelite Dewejfunjj der Luft, d. h. der Wind. So 
eitstehen z. P. heftige Sturmwinde bei starken Gewittern, 
Wenn i^in^. t^roese Menge Toa Dunsten sieb. sehr eebneli 
nnd sebr starb rerdiebtet^ so dase in bnnee Zeit grosse 
Metaeii 'seb^iferer Welken nnd derens befliß; er Rejj^en «det 
8el})st IIa(;el gebildet werden; denu alsdann wird die zu- 
nächst angrenzende Luft, welche den von den verdicbteteu 
nnd eos der Almoaphare abgeaebiedcnen JDdnsten Ter«' 
llMnen Raum segloieb eivnebnien anse , sebr . stbrb disi^ 
trafairt , nnd bann demnach , Tennö^fe der bierdercb er- 
lai){^tcu grosüen Coutracttvität , die ausgrenzende Lull uud 
vermittelst dieser auch entferntere Luftmassen mit grosser. 
Gewalt und Sbbnelligkeit herLeizieben« Der Wind er- 
stredKt sieb so weit,* als die Cloatreetion and.Distrnetloli 
der Lttft naeb nnd üaeb Ibrtgepflanzt ^werden , uiid er 
dauert so lange, bis diese Contraction und Divtraction 
gleichmässig in der Atmosphäre Yertheilt worden , sind ^ 
und alle dabei iietheiligten J^aftmassen wieder eine gj^eiebo ' 
ipAnhnüjf nnd GenfracfttTitilt erlAngt. beben. ,^ ,-^r'^^u 

'c GIsiebbajl d^r Spannung und C^mtraethtitat' in vSFfetor 
denen Theilen der Atmosphäre. Da die Luft sehr leicht 
beweglich ist, and da alle Theile der Atmosphäre mit 
einander gnsjMn mfc n h an g en und sieb stete in einem Zun 
elende Tön Distraetien «nd 'SpmniQg :belindMi, eo ist<«8 
einleuebtend^ difte - die "Bewegungen derselben sieb, sebr 
schnell fortpflanzen können , und dass demnach auch die 
Dicbtkeit, Distraction und, Coatractivität der Luft in nicht 
an weil entfernten Stroeben ^wöbnlieb^ebr gleicbnätsig 
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und ühereinttimmend sein können. Diese Ucbereinstlm- 
mang ist auf dem Meere , wo die Bewegung^en der Luft 
sich Jeichter, schneller und weiter fortpflanzen können, 
▼iel grösser, als auf dem festen Lalide, wo mancherlei 
Hindernisse im Wege stehen ; jedoeh ist sie auch hier 
zuweilen sehr gross , wie aus mehreren Vergleichungen 
gleichzeitiger Beobachtungen der Barometerstände an ver- 
schiedenen , weit Yon einander entfernten Orten deutlich 
erhellet. So z. B. fand man die Höhe des Barometers 
übereinstimmend zu La Ghapelle und Florenz auf eine 
Strecke von 262 lieues , ebenso zwischen Dijon und 
Gotha, ferner zwischen Bordeaux, Florenz, Maccrata (in 
der Romagna) Pisa, Cdine , Turin, Gotha, Haryid (in 
Dänemark) und München u. s. w. Ein ähnliches Resultat 
erhielt Maraldi aus einer Reihe gleichzeitiger Beobacht- 
ungen zu Pai^is und Zürich ; ebenso Cotte durch Verglcich- 
ung der Barometerstände zu Bordeaux und Montmorency, 
wie auch Ramond durch Vergleichung der gleichzeitigen 
Barometerverändernngen zu Paris und Clermont-Ferrand. 

Indessen darf es auch nicht befremden , dass die Ba- 
rometerstände an Orten, welche einen oder mehrere Grade 
Ton einander entfernt sind, oft bedeutend von einander 
abweichen , wenn man erwägt , dass manche Veränder- 
ungen in der Atmosphäre an Stärke und Dauer zu unbe- 
trächtlich sind und daher auf kleine Di^tricte beschränkt 
bleiben; ferner, dass oft an einem Orte sehr schnell be- 
trächtliche Veränderungen in der Atmosphäre Statt finden, 
z. B. durch schnelle Bildung von Wölken , Regen , oder 
selbst Hagel, wie es besonders bei Gewittern oft ge- 
schieht, wodurch in der nahen Umgebung der Baroraeter- 
itand sogleich beträchtlich verändert wird, dahingegen in 
entfernteren Gegenden das Barometer erst später und in 
einem beträchtlich geringeren Grade afficirt wird. Hier- 
bei ist noch zu bemerken, dass auf dem festen Lande 
mancherlei Hindetnisse und andere Ursachen Statt finden, 
wodurch die Stärke und Richtung der Luftströmungen 
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ttili^e 9 «ellitt M midbt «ebr btdtflilimdU« BMtiBniiiii|ren , 
ivird besonders dann bcmerlsbar , wenn die yerschiedeneu 
Orte in ungleichen Höhen sich befinden, in welchem Fall« 
919 .in •iiiB«liieik ^«fea ud «elbit im nnMlaei» ÜMiteii 
Betrielitlieb. iciA lumm So s. B. ydbc» MB««lUb«r bHU^m 
BifomielentSBd« »iriMfceii MU «ad Gea); ft» «ine aiittlere 
Höhe von 15", 5, noch mehr zwischen Rolle und dem St. 
Bei^nhard, fiir eine mittlere Höbe Ton Slil'", 7 und 
awkcben 6«af npd 4«m fit Burnliard, du «im mü^m 
Hdke TOB 9097» ene nieiil omanddiofco AifaMM*V 

■ 1«. 

Untcrmcham » ob und in wiefern^ das AlmsgAiif eiaco Biwsk 

au s wftb s n vsiAf» ...... 

Bo die Ataio^idMire. «eil fortwiliroBd^ im mßum B«L 

Stande von Distration und Spannung befindet ( §. 15.), so 
Jiann sie nicht mit ihrer ganzen Masse und Wucht auf 
dar* Erde rohen, und desahalliy wio «ottk iMfon. übrnt 
l^ogei^ apooifiaeliea Schwöre'» wkf ouon §n%m§9m Braeh 
daraof ooslllioii. Um 'ai^h eiao Torttonuag so vodien» 
wie die Atmosphäre schwer sein und doch nicht mit ihrer 
ganzen Masse und Wucht auf die Erdoberfläche drücken 
kdnae» darf man die Luft hier ekoaso, nie iok as anok 
sekoa früker (§• t9.) ipätkon koke, adt oiaea riinÜMkos, 
In 'paranolen Windaadfon eylindorfSBtadf . gebogenem' Mo- 
talldrathe vergleichen. Wenn eine solche Drathfeder hin- 
reichend lang und biegsam ist, auf eine Wage gestellt^ 
nnd daa obere Ende derselkoa etwas in die Höko geoeifOli 
wird» to kdaaea die oko#ea Wiadaagea eiök wulk$ to«. 
einander enlferaoa, ale di^ «atoren, aad die Dralk€idoo 
mht nicht mit ihrem ganzen Gewichte auf der Wagschale» 
sondern nur mit einem Thcile , welcher desto kleiner ist » 
je mekrikandoe okoeo Bado and mit ik» dia OBipeaMadam- 
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WMfuti^if iilH^ IMlMMsr In die Hdke sitM« Aßlkt «iM 

ähnliche Wtirie terkält sich die Ataarosphärc , indem sie 
Dicht uut von der Erde, sondern auch von andern Well* 
Mi^nft|[ilB*. wiM; j«doeli nil den UBtm«1ij|ede, 
IlM mM nnt ttbttsti 4 ' toodem mmeh jed«f natere 
VMl def AtttDtpliir« 'Von JeniBii fretMlen We)&örpern 
ttit^ezo^en nnd distrahiri wird , und zwar nicht blos in 
zwei diametral entg^egengesetsten, «ondern £a|;leicli in 
Man nidfr^lMB, lUelitinaymi. ^ ' . 

linfl d«f jitMiiplianr Terkilt' sidb fpeipe« din in 
ihr iMHhidllcWii« Rdrpern nng^efalHr so f wie dm ▼eratiftoltt 
de^ Luftpumpe distrahirte Wasser gpegen die in demselben 
onterlfetauchten Körperchen. Wir haben gesehen (S.40.)9 
liNrii ^ Wniiier doai Matte, Wie et dnrek die iahkw 
lliiftf iäMMfelie^ M tmi der Lttfl]innipe distrahbt wisd» 
el^enfällb ' iftich die^ in Ihm nnterg^tanckten Rörperchen 
dlttrahirt , und dass dieselben , wenn sie durch Distrac- 
tion an Volumen zugenommen haben und ^rait specifisch 
l#tektilf |fi#iorden sind , in- dein Wateer anfsteigen. Ob* 
§|llieli * Mi^' Se gaiirie Maeae tie& in einem Znatande^ Ton 
Spannung befindet und an ^fnen'^RaQm und Umfang von 
einer bit'slimmten Grösse gebunden ist , so können doch 
die -einzelnen Theile derselben sich frei unter einander 
lli#«|ell; 1kMl'g«lni^ra ilirer apeei&soken Sekwere im Gleicii« 
fMHälttr linftM.^ GiaieVwlB nun dÜBtet dSiirahlrie Waaser 
die in ihm Untergetauchten Körperelien* nicht comprimirt, 
tond^ro distrahirt^ so kann auch die distrahirte Luft der 
Atmospiiäre ditf Ük ihr befindlichen Körper nieht com» 
kn)ldemv disCraUMa', und «war mehr ^»der 
iKPVniger , je nae&dem sie eelbit mehr oder weniger di»» 
trahirt ist. Demnach kann die Luft blos nach dem Ver- 
bältniss des specifiscfaen Gewichtes die andern Körper 
oHfltf oder wetiig^i* aufwiegen, die speciliseh leichteren 
attdi^ #M&Mj6li in die Hfthe heben, wie es n. B. bei defen 
Mgeituinten IinMsli6n der' Feit Ist;* «ie ist aber kelnee- 
wege im Stande , einen so gewalligen Druck auf die Kör- 

s. 
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bisher aHo^croein ang^enommeii 'liftt. *ller Unidi» weMieii 
demnach die Körper von der Luft erleiden, ist sehr ^jering 
mnd doreliaiis nicht geei|fnet, jene £rsGheinung;en hervor- 
««brittBCD, weleli« matt^gewöhnlieli «Uivon. ]ierl««tol* Silliyt 
wekti aiieli Atorosphäre iiebt Tiw'aBdcr» WeItkif|^Mi « 
angezogen würde, lond^ni Mos Ton der'Anzieliiing üer 
Erde abhinge, dass sie mit ihrer ganzen Masse and 
Wacht darauf lastete, waS jedoch nicht d^r Fall ist, so 
Ware iio dock Bibht in Stande «Ue dk^enii^ft Mnokmaf 
nBgett ,' welelie mait vibr mscIufmIi , ^nronaliriiiytfa, >Ib . 
diesem angenotaHncneii Falle -Wniite die Atnosphäre » 
gleich wie die tropfbaren Flüssigkeiten, blos vermöge 
ihres Gewichtes wirken, demnach aber könnte die imSt 
das iaa Stechjkeber befipdlieko Wasser siebt anracbbaltea 
«ad am Ausflösse TS^biodero» ,ood-«war aas dem Graado« 
weil sie keinen specifiseb eebwerereo Körper tragen kann, 
^ie Xiuft ist übrigens auch nicht im Stande , durch ihren - 
Druck das Fliessen des Weines duccb den atreiairm^sa 
Heber 9 das Aafateif^eo des Waism ivder.Saaypampe.mi 
Bewirken «od das-Qaeeksilber ik der 'torriciellisekeB IRokro 
oder im Bairometer BarHeksfdialten, wie in der Folge uudl& 
näher gezeigt werden soll. » 

Dass die Atmosphäre wirklich keinen so starken Drne||. 
ansvbe wie man g^ewöknticb naeJL dem :mit|ieren -jSlaado 
des Barometers annimmt, erkellet sekon «daraas, • das« 
die Luft an der Erdoberflaebe so dünn ist, und dass der 
Mensch von jenem angeblichen Drucke niemals das ge- • 
ringste cmpßudet. Ein Parw KabikHuss Quecksilber wiegt 
nabe 8W Par. PApadi wenn non 4ef Drnek der Lnft 
einer Qttrcksilbersäale Von 98 Zoll oder tt ^/, Fuss Mök« 
das Gleieb^wtcbt ball , so wirkt er auf eine Flache von • 
einem Quadratfuss gleich einer Last von 2216^/^ PDanii» 
Wenn man (prner die Oberfläche des Körpers eines ,ec^ 
waebsenen Menscben an I^QuadratCoss»- nnd die Höbe ^De, 
Qoecksilbers in d«^ KorMsteirrdki« .sn M jE«I| .«uyia^ity . 
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it^'hHt^t'/ luA^ttmMM9ÜU^ M r6thmäf die Last 
d«r «rf 4ea RlHrptr drocilwiideB Irnll KSM Mtiid». ud 
ftr jede Linl», iim' 'we1«]ie des -Qüeektillier lil^lier oder 

tiefer stände als 2U Zoll> betrü|re der Druck der Luft für 
jeden Quadratfoss Fläche 6^/j2» und für die g[aoze Kör- 
jrerobeffläehe M ^f^ l^iand: mehr «dey weniger. Nseb ^iner 
t Mt fi mw BereehiwMig » wo der Dmid( der L«ft auf ctaeA 
F»r^ OnadrafftiB» Flanke ~sit S316,5S Pfaa^ angrenonmea 
ist, beträgst dec Druck aaf die opanzc Oberfläche (l^QFnss) 
des menscblicben Körpers 54747,95 Pfund, und dei: Unter- 
gBhied Wn einem Zoll im Slaode ide« fiarovuetert » gibt 
e!M^^t»aiid«rtt0g des Ihratibs ^ön 1841 Pfbnd. -r^ Wio 
^i^e ea aber n%1ieb , dasa^ir Ton eineai to vngelieiiren 
Dracke nichts empfinden? Man sa|^t zwar, wir könnten 
davoii. niol^ts Tuhlen , weil der Körper von Luft ganz um- 
fluaaen Wiare, Iii aidli aelbat auch eiae Men|fe Luft ent- 
Ideke welebe aidlb etfta avsÄtbreiteik 'strelMr, ao clasa de» 
Hrnek überall dareb einen gleiebstarken Gegendrneb aof- 
g^choben ^vürde. Hiergegen aber ist zu bcrarerken , dass 
die Säfte und Gewebe des menschlichen Kölkers nur wenig 
livfl'y iand «war aiiebl lirei gaafömii|f , aondern feat gebun- 
den enHialHft» vnd daas dieselbe keinen solchen Gegen* 
druck an- leisten' Yefttag', aumal da selbst die freie, gas- 
förmig^e Luft jenes Streben sich beständig weiter auszu- 
breiten in der- Tbat nicht besitzt , wie bereits früher 
(§. 141*) geaeigt wurde. Selbst wenn auch die im Körper 
iMindlieke Lnft eine solcko expansiTe Kraft besisse ,^ was 
aber nicht der Fall isty to wftre der* Luftdruck awar auf 
allen Pnncten des Körpers f^leich stark, keineswegs aher 
ganz unmerklicb. Man wird mir yielleicht noch entgegnen: 
derMensoh könne den JOruek der Atmospkare nicht fühlen» 
w6U .el^ daran. gewiUfut aet ; indom er nock niemids daTon 
IM gewesen wäre. Burck diese Brklärung aber wird daa 
Käthsel noch nicht gelöst; und wenn man sie auch an- 
nehmen wollte y so bliebe doch noch eine uuiiberwindlicha 

fidmifiglnit, iMMilidi' w «rUlreii > mh « kömmt» dai*^ 
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4er JleiMeli, weUlwr «ehr foiii^ 4ädrillil Mlpl 

darek eine .fetpaiuif« A«ftMvlwMBfcetl lApd sebipißi 

Beobachtung 80 nanißliiB , selbst aelir gerin g^e AImvhnIimI«« 
nngen von Einflüüsen wahrzunehmen Tcrmag, dass der 
. Mensch* Mge ich, nicht im Stande ist, eine Ab- ond 
ZmutliiiM jenes IrefUcken Luftäfiuk^i am kemerkeii^ dt| 
dock der Ul^lersckied desfielben, naek den nn dem Büiräi 
Meter keebaebteten' Verinderangen zu reeknen, -sekr ke» 
trächtlich ist und selbst einem Gewichte vop beinahe 2^00 
Pfund gieichJkömmt ; ferner dass »an selbst in kökerea 
Regionen dei^ Atmoe^kire, s.vB.' nnf heAe» Bn^gen, W0 
naek dem Baromeleretfnde «n ^tkeiksa^ 4er IrisÜdmek «ü 
die Hälfte sekwieb^r ist ,< nngefabr 16 kie i 7000k PInnd 
weni|^er beträgt, man von einer solchen Abnahme des 
Luftdruckes durchaus nicht das Mindeste fühlt. Anstatt 
aiek leiebter nnd kobaglicker ml fnklen « erfakrl men in 
solcken ^eken miinekerlel Beiekwerden. Beim Besteige» 
kokes Berge empfindifl man eekon in einer Hftke Ton-tttd^ 
Klafter (K>00 Toisen) üter der Meeresfläche eine lästige 
Müdigkeit , welche bei höherem Aufsteigen immer mehr 
sunimmt. Femer wird der Hereseklng keeeklennigt « die 
Beepiration kesekwerliek^ knra nnd kinfif ep enla|ekft 
dabei eine grosse Angst , eine nnheeebreihliebe l|attigk^ 
und Soliwächc des Nervensystems, grosse Uebelkeit und 
Neigung zum £rbrechen , welche auch leicht in wirkliches 
Erbreeben üliergebt. Biese EjEsekeinnngen» veleke beseite 
von mehreren Natofforeckerii mud damentUck T«n.dl2eiMpndei> 
von JOumholdt mnt einer Höke Ton 9975 Tnieen nker dev 
Meeresfläche beobachtet worden sind, beruhen hauptsäch- 
lich darauf, dass der Athmungiprozess nieht gehörig von 
Statten gebt. Bonn da die JUtft in dieosur. Höke eiek im 
einem Znstande Ten starke' Bietrnetioli nnd Bjmnannf 
kefimdet (S. 71.)^ so kann men -kei jeder Insftiralion nnr 
mit Mühe eine kleine Meuge I^uft in die Limgen auf- 
nehmen, welche zur normalen Umwandln^ des dasclb^ 
•nlengendeiK ▼eneeen 9I«Im iainkyiiivre^lil} tmi din Bnlg« 
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^ilvonSsty dait 4** I^^Bt, welches sofort dem Herzen und 
TS|B dm MU. älks lihtif«B TheiliBB de« Kdvpert' Bnfliettt, 
«fiftht dk geh»i%e l^lylU«! hwM i^didahtr das Nerr^- 
•ystem , wkr'Mck dl« lla«k«ki nieht ^feira^ ev heMeii ver- 
mag. Ferner ist zu erwägen, dass die Luft auf die ^anze 
inssere und innere Oberfläclie des Körpers , soweit sie 
damit in Rerühr«a|| litoat> dUtrahM^end wirkt» and da- 
4mitk das Blot forstt^l^k aaek Rieten tkaileil kipiakt. 
il«»HKeaeB Grundatt «ntsteken die Voniitiiritl«Siieir wia mmek > 
das wirkliche Erbrechen; ferner die Anhäufung von Blut 
in den Lungen und mithin, dia £nglmistijgkeit und An|ptt» 
JMw|i WMiHck «elkjit Er|iieaaiiftg«ii tob Bloi aiia. yarackiedaneB 
ndte^'#lt''Kdcparii, s..B. am .d»a lAiiifem , der Naae» 
den Aagen, den Lippen und dem Zakullelaclie u. a. w. ; 
indem die Luft hier auf eine ähnliche Weise wirkt » vv'ie 
kei dem €»ekraiicke einea ^kröpfkopfea ( M«). 

§.1». 

VAterfucbuBg rersehied^ner PhänomcBe, welclie gewdImUsck MM 

' dem Drucke der i^oft erklärt werden. 

AlU Efackaianiigen, wel^e men biaker' Ton aiivem 
Unicli« der Iialt kergeleitet :kat » laaten aiek sekr einfaek 
«id «Dd^wmgen ava ^ner Ansiekang erkliren, wie nna 

hei yerschicdencn Erscheinunjjen näher g-ezeigi werden soll. 

I. Die Jk^rscheinung y daas Prasser oder PVein in einem 
miujralEekrfe» Citue md im Steckhekw käng.en bleibt, a) Wenn 
SMii mn TrwKflaa jaa Watfaer taaekt' «ad, aaekdem ea atck 
fMlk ka€, amgekekrt wieder kerrerKiekt, so kleikt da« 
W^asser darin hängen, so lange die Mündung des Glases 
Bock untergetaucht ist ; sobald aber aueh diese herrorge- 
■Ofea ynard, ao läaft aUea Waiaer a«a dem 6lase. Diea«« 
yt BBB fdii^asider M jasaea «a- erldirea, ^lelekwie da« 
Wasser ia dea Mker ( §. tt.) angefHkftea Versacken mit 
andern festen Körpern , 2. B. mit den Marmor- oder Glas- 
platten zusanunenhängt 9 so masa es auch kier an den 

W«Ml«a 4a« Tmki^M kaflea. Denkl mn aiek di« 
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^^Ifß \Vafl8«rma«8« als aus mehreren Schiebten, ziisam- 
v^MfßßM^ ao Vkwi nch wohl .l»egiMil#»^ ^tlt.der Boden 
^fi^äinm die crate ftQhnüit« dtepir die »weite amä MiSp«^ 
&e Sdhicbt 4U andere i durch Ad- «der Cohirene Mteii 
könne. Glas und Wasser halten einandtr ^e{rense>ti^ , 
vennöge ihrer AnxiehiLOg , und lassen einander nicht eher 
los» eis l>is «ine^ nndeve Materie daewjaciien IriU und die-. . , 
Ansiehnnfskraft.dersellien in Ansprach niount. .Qes W«seer» 
eis flüssige, bewegliche Hesse» ist «Iso i^eichiMi* ils der 
AnziehuugsstofF des Glases zu betrachten, und muss, ver- 
möge der Adhärenz , darin , l^l^ihen., ao. lange es nieht 
jdnrch eine andere M^tj^rie eti^Ui wii^d^. jcs lallt *nlM» 
angenbliekltcli nne dßm tileee,», eol^tld die lükndnng 4eer 
selben ans ,deni> Wasser henrornfesogen wird $ weü elsdenH. 
die Luft sogleich von allen Seiten eindringt, die gegen- 
seitige Berührung und Anziehung des Glases und des 

V. 

Wassers /mThebt» und die Anniehnngskraft der GIm wende 
in Ansprach nimmty alsQ ßMth des Wasser ersetst, welchen 
nun gemäss seiner grösseren sp^ifischen Schwere hcrnnteffi» 

fallen muss. Gleichwie ein Stück Eisen , welches von 
einem Magn^te^ Jseum getragen, d. b. schwebend gcjialie|i. 
werden k^nn, nngenhlieklicii kernnterfalll» weim nia|i nty^ 
nnderes jS[tnck Eisen ,in diie •Nehe find Wirknngs^ker^ 
des Magnetes kelt nnd somit seine- Ansieknngskrefl in 
Anspruch nimmt ^ so muss auch das Wasser aus seinem 
JBchüIlcr herausfallen, sobald dieser einen anderen, icicbter 
snhaUendcn Ansieknngisioff , ^ n. B* hait keli^iniinty^ wo« 
dnrck seine Aneieknngskref^. im. Aneprvek genp^iflkett nnd 
beschäftigt wird. — Man kann ancb ein gann- Tolles iaUß 
in der Luit umgekehrt halten , ohne dass ein Tropfen 
Wasser berausriunt , wenn die Mündung nur mit einem 
Blättehen Papier gnt bed^ekt ist,, so dass. die Lull jiicbt 
dajSwischea dnrißb- und in dpM Glas einsckleii^en kenn* 
h) Ebenso wird aneb der .Wein dnrob die Anniebnng 
im SleehLcLer zurückgehalten^ indem die enge Mündung 
desselben das ktiiiftröni^ d§f I^nft Terii^njlcrt» Wenn 
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MIOK die thm$ Mundmn^ dtt fttoeUifbers öffiaet, so flieial 
/Amt Wtfi»'-pgHBiiii bI Ikh. ImMt » weil tfitdiM «Im lekk- 
twe FItoidfMt» niiÜMai tlMtpliirlielie Itiill, oImq bitt- 

cinsträmt , die Attziehltraft der Wände des StecbbeLei s 
in Aaspruch nimmt nnd somit als Anziehung^sstoff dea 
Weia emtzt. Die untere Muadaii^ dea Gefasses kmmm 
«liläfMi^ neimr «1« bei deni'fi# 

>Mlliikidb«lr^^<^^ dm der W«ia oder das 

Wasser ausfliissst, wenn mir die Weite und Gestalt des 
Gefassee feiiörig beschaffen, ist. Wein oder Wasstr kann 
ttämlich f wie berMU «fUirl ivwde » nur dann ans semeii 
Mkttter ' a«aÜeMtii » wMn safteieh ■ Lall Iaiieint|bpiflit 
wmA den Mimm eimMmmt, weleber Von der tropIlMireB 
Flüssigkeit yerlassen' wird; es kömmt also alles darauf 
an, das Eiaströmen der Lnft zu yerLindern. Da das 
xWasser, wie auch jede andere tropfbare Fliisetifkeity ge- 
irdbaKeb in der Mitte' der Mtlndnndp aMt jiisitftiit nblllrU 
strebt, daselbst etwa« tiefer berabbaof^ nad tr< »plfasfB ra i ig 
bervorragt, so strebt die Luft vorzüglich an dem Rande 
der Mündnng einzudringen and sofort längs den Wänden 
jMfisasleiipen. Sie üadet «ai so mebr Sebwierigbeit eiaaa- 
«Iftaen, je enger ^ Mftndmm; det.Gelaasea iat$.weil 
da die tropfbare Flassigbeit* aad die LafI am so weniger 
einander ausweichen und passiren lassen können. Die 
Luft findet den Eintritt noch schwieriger, wenn das als 
jMecbbeber dleaeade.Gelass sebr weit iat aad, obae ejnen 
lany^ Hals an bildany SOfleieb unter einoni reebton oder 
stvaipfea Wiabel einbiegt and geradeaa eoaTergiread aar 
Mündung ausläuft, so dass es einen weiten Bauch dar» 
stellt und sieh somit der Biraform aäbert. £in Gefass 
der Art iet im Stande» Wasser oder Wein sarikolm* 
balten nnd'.da« fiinatriinien' der Lall a«, Terbindecn« wenn 
aaeb seine Mäadang betriebtlieb ' grosaer ist , als die 
eines gewöhnlichen Stechhebers. Der Baucb eines solchen 
Gefässes muss desto grösser seia^ je weiter dio antere 
Mändaag daaa^lbMi iat$ ao bann i« 'B«iidM WaH«r ..tecb 
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(ftitfe 5 1^18 6 Liaiei weite Oel&iiliig nicbt untfliess«», 
weoB di« Weitendes Bamke* mtkf filt mmtm Soll aittei^ 
dililD^e£reii der A-oiiiiM Icfiekt evfelfpt, wiM der Biferel»» 

messer des Bauches weniger al» einen Zoll beträgt. 
Uebrigens must die Mündang des Stechkebers um so 
kleiner tein» je grosser das »pMifisclie Gewicht der . 
UtendeBFlflttigkeitiet} ' weil den« aaeb das direl^ den* 
•elbeava«i««liieff«B und das der Lall 'eiastidriiigea ditet« 
stärker ist. Daher kann z. B. das Quecksilber sehr leicht 
aasfliessen bei einer Oeffnang , welche den Ausflnss tob 
'Waeeer oder Wein ^af das yollkommenste verhindert. 

. -BtM das Wasser (oder Weio) wirkliok dwek As- 
siakiiB|p «nd aiekl dardi des Droek^er Lall ik deai Glate 
und iu dem Stechheber gehalten werde, erhellet schon 
aus dem Gefühle , dass man mit der Hand nicht nur das 
Gefäss , soadera nebst deai aaek das gaaae Gewicht des 
ia ikm> kiageadea Wasbers aa tragen kat»- was ofisBliar 
piekt lätatt iadea kdaatey weaa 'dae Wasser darek das 
Gewicht der gegen dasselbe drückenden Luftsäule aufge- 
wogen und in seinem Gefässe schwebend gehalten würde. 
Besonders anffallend and doatüek siaekeiat jaaes Gefakly 
wean aiaa eineä Steckkeker, dessen «niere Headaaf 
«twa gi'oee ist, aiit Wasser Allt, sodann dfts 

obere AliiaduDg öffnet und sie , nachdem das Wasser eine 
gewisse Schnelligkeit im Sinken und Aasfliessen erlan|^ 
^ kat, mit dem Finger wieder aekliessl) dann In dieaan 
Aagenblieke laklt aian fpiaa deatliek» dass dat Wasser 
darek Adkareaa in dem'Sieekkeker rarickgekalton wird^ 
und datis nicht nur die Schwere, sondern auch die ganze 
Bewegung der sinkenden Wassermassa ¥on. der Hand, 
die dan Steckheber hält, überwanden werden aiase« . Der 
kierin nolbwendiga Rraflanfwand arsekeint nm so fWleaer, 
lÄid das' ontspreckendo' jGslkkl mm so dentliokerr 1) je 
grösser das specifische Gewicht der in dem Stechheber 
befindlicken Flüssigkeit; 2) je grösser die Quantität der- 

seli^» and I^} ja gr^Miar dia w&kr^ 4e* Aasfliaaaaas 

I 
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und Sinkens erk^fle Seknelligkeit ist. Dieses aber könnte 
»ielit«!«!! iwkn, wM ^ FlÜMifkeil 4af•h^d•A Wü^r* 
• Matä. 4ei< nts^beiAineekMi Lnft im SteeklidMr nnrilckfe* 

Jbalten würde. Man könnte mir einweDclen , dass unsere 
Hand eigentlick nicht das Gewicht des im Gefässe eat- 
^RoMn Wassers zu tragen habe , sondern vielmehr d«€ 
«^b«i. auf dMs CMfttse ^ rnb^nd« XnftaänU. Mimm vEia* 
iNÜliiilp' nbe» Qngefffiäd^t deiitt -dicjcmfe Lift» 

saule , welche von nnten fliegen das Gefass uod seine 
Ilünduug drückt, ist nicht nur ebenso hoch, als die. oben 
auf dem Gefasse ruhende^ sondern soyar Moeb^api M-riel 
bftlMr, nie die Hob« des «efisw» betiift, •» dMs nleo 
der Btmtk der Q^Nft;.iinftea«le dnrc^ dem Gefe«dr*cb 
der unteren, längeren aufgehoben würde. Wenn die 
fragliche Einwendung wirklich gegründet wäre , so müssle 
jeder in eine tropfbare Fl^Migkeit» b. B» in Wasser «nter» 
ipelli«eble;^n(i|ief desto eebwerer e« bebe» ,eei%<je böbei» 
dee Wester ei^ und über ib» elende)' nwi «iber ieli diieeei 
nicht. der Fall, sondern der Körper erleidet sog^ar einen 
gewissen, seinem Volumen angemessenen Gewichtsverlusty 
ereebeint demneeb YerbiUUiis8mägai(jfleiebjtef^ kann übrigene 
mi% emer beetuMstea*» eeiner Sebwere entapreebenden. Kraft 
etele> mi^.gleieber Iieiebtigbeil ia.die Hdbe gehoben wet>» 
den , mag er nun einen Zoll oder 100 Fuss oder noch 
tiefer untergetaucht sein. Dean in jeder Tiefe wird die von 
ebea . eaf dea Körper drückende Wetiersäule durch die 
van aetea dnreaf drnekeade a«lfewa|ifat «ad bei deai. A«^ 
Iwben eines ln^Wester^taitergetaaebteitfdCdrperebraaebt niebt 
die Schwere der gnuzen über ihm stellenden Wassersäule 
enf einmal, • sondern nur die eines kleinen Tbeiles derselben 
Metwnnden n« werden i> da bei dem laa||teBiea Anfbebea 
eolebea. R^|i«re dee. aanftebt^ dber Ibm befia d fieb e 
tRKneaer Zeit and Gelegenbeit ' ftndel» aecb den Siäitea 
enszuwcichen , indem das nehen und unter dem Körper 
befiadüelie Wasser sogleich eeiee Stelle . ▼erUsat » an dea 
▼ea dem aafsleigMMUa dtörfer yerUmmm Renm eiaa^.^ 
aebsMB. Der linifttcbe WIdenlead.det Wi^^ ialt«ai 
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•o geringer» J« 'langsamer der Körper aufgehoben wird. ^ 
GläßhniB wm ilaa Gewielit ainaa Körpm ni^ 

. dmxtk di* SelMren dar gai|»an 'tbar Um «talMNid#B Wm- 
. aeraiale Tennalirt wird , m Iohmi an^lk «daa Gawielrt daa 

Steckhebers nicht difrch die Schwere der ganzen über 
ihm befindlichen LnfUäale TeiVDebrt werden* ^aninact^ 
dient jdia £raeliain«ng, daaa dar.SiaaUM)»er garada nni 'm 
Tialadkwftrar^aty nla daa^Q«wial|t daa in ikaa-Wfindliahan 
Waaaafa licträgt , ala Bawaia;\ diwa^a Waaier ni^t 
durch die äussere Luft schwebend gehalten werde , son- 
dern iVermöge der Anziehung im Stechhebar hängen bleibe. 

" Iknaf - daa.WMMT niabl dnreh die änaaare Luft im Slaak« 
Mbar ackwaband gakaken warda^ arJiaUat tenar gani^ anga»- 
^aciieinlieh^ wenn Otan erwägt, daaa dta Itnft wegen iiwaa 
geringen specifischen Gewichtes das 800 Mal schwerere 
Wasser nicht tragen uad in der Höhe halten hann. Andera 
wthJkU aiak dia Saaha», wann dia Lnll in ainaai Galiaaa 
ftbej. dam Waeaar eingeseblaaaan i»t} indam afo aladamn 
durch ihren Widerstand das Aufsteigen des Waeeara >-an 
verhindern vermag , seihst wenn es auch dem Drucke 
einer , hohen Wassersäule nnterliegjt.nnd gemäss den Ge- 
aataan. 4ei^ ' IT^fdraatalik mit gmaaer Kraft anfcnaUignn 
atrabt» wia aa n. B. daa Qaaekiilbar bei daajanigan>V«r» 
anchen tbnt , welche man gewöhAlich anstellt um die ex- 
pansive Kraft der zusaramengepressten Luft zu messen. 
2n diesem Zwecke bedient jnan aiek nämliek einer baro* 
nueterförmig gekoganan^ Glaardkra» woran» -der kiiweca 
,j9«kankel oben j|^a£kleaaan nnd' aar IliiisekliesaiB'ng dar 
Luft bestimmt » der längere Schenkel aber offen und znr 
Aufnahme des Queclisilbers bestimmi ist. liier strebt uäm- 
. Heb das Qaeekaflker- ans dem längeren Schenkel in den 
klinaran^6keriu|ek^n * nnd anfanateiga%} die darin/ einge- 
aoklnaaene Lnft aber leiatat kaatSndig Widaraland. nnd 
liaat daa Quecksilber nur nach und nach höher steigen , 
in. dem Masse, wie die Quecksilbersäule in dem längeren 
Sckankai erhöht , und mamii ikr J>»nek auf • daa in den 
ktmerCA MmiAcI «berfegaageae QmekiiUMir faislärkt 
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ivtfA» . woM «W *Meh der Widenlaiid d«r «iaiftteUio*^ 
wim^ 'Luft «Ii ' Mir naiaimt , MAtr iie mwmm» • 

menfyepregst "wird. — Die Luft ist aber nicht im Staude, 
eine senkrecht über ihr hefindliclie Wassersäule za tragen 
Wid 8ehir«b)eiid zu kalteir, wenn die sq' dem Yertitlilia 
itfflwendete Mhre- 'vnd ibre M&iidiiag weit |feBüf itt^ 
de«e WaMr qImI IjiiII derin leleht eiielreielMD^iiBd TOf^ 
beilassen können , und man kann sich dadurch au{ren* 
sclieinlich davou überzeugen, dass das Wasser nicht dnrcli 
des Druck' der Luft in dem StecEbeber 'luvftekgebalteS; 
iMde. * Z« diesem Veresebe bf ««ebt^ man eisett ftteeblmber» 
deeieii «nfere Mdadwig «alemlieb yreee iet» weeigeten«' / 
sechs Linien beträgt, und nebstdcm ein Glas, in dessen 
Oeffnung der untere Theil des Stechhebers lujtdicbt ein- 
fügt werd^ kenn. W^cnn man den Stechheber oben'Ter^ 
wMkm^rMm^ mit Weaser mkt nnd mH deei «nteieii 
Elide?'Mt^yitiiagte Gles recbt ifenen einpaset» «o deei 
nicht das Mindeste Luft dazwischen durchzudringen rer-^ ' 
mag« so bleibt das W^asser im Stechheber hängen. Man 
nun sagen» dast das Wasser hier nicht aas dem 
flttebieber ftiessen könne» weil es dnreb den Widenteod 
der in . dem Glase eingeseblessenen Xnfl enrnekgebalten' ^ 
werde. Wäre aber dieses >virhlich der Fall, so müsste 
das dämliche Statt linden, wenn auch der Stechheber 
eben geüffnet wäre; nnr dürfte die in dem Glase ein ge- 
seUossene aBsdann -einige Treipfen»^ d» hr eor'Tiel 

Waiser Jheitenerinnen Issseo, Iiis sie dadnreb einet Jdn« 
reichcude Zusammenpressung erlitten und an expansiver 
Kraft so viel zugenommen hätte , dass sie alsdann im 
Stande wäre, das fernere Zn» nnd Ausfliessen des Wae» 
seye su VeeUndern» /wie solphet.anek in dem-Torbin.be^ 
sebriebenen' Versnebe in- der baremcterlftniilg gebogenen 
Köhre geschieht. Der Erfolg aber zeigt sich iu der That 
ganz anders; denn, sobald die obere Mündnng des Stecb- 
l^ebers geettMt wirdy ee sinkt auch das Wasser nach nad 
wiAm« dai#t6cyMbe» Ib de» denntcr beiadlifl^ GIm« 
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und verdriBgt die daselbst befindlich« Luft, welcbe sofort ■ 
in 9lM«ig«italt Meh «ad iiMk anlwirts darek iba Sled^ 
M^r eatireielit; Bieter Vemek g^lisgl M hMU€it^ 
je iveker die Mfindiiflg mad je kürzer der Hals des Steck» 
kebers ist; weil alsdann Wasser und Luft nm so leichter 
enuuMier ausweichen und passiren lassen k.ÖABea. Wenn 
dt« vstefe liiuidmig, des JSleekkekei^ sii enf oder der Heb 
deeeelbeii lauf ietf • S6 keMi bei deü >erwakBlen .Ve^ 
suche das Weieer nickt Misfiiessen, weil dann Wasser 
und Luft eiuander nicht ausweichen und passiren latseii 
kiÖAnen. Am leichtesten gelingt der Vertnek, wenn man 
, »irtitt; deir WMtmQveekeUker dasa Terwendel^ ilnd'dnna 
iNMekt die ntttere* Oeftung B«r Z. hU 4 Linien rkein. weil 
Sil sein. Ich machte den Versuch mit einem kleinen 
Kölnischwasserglase , in dessen Boden ich eine 3 Linien 
akeeow ^fraetc Oeffnwig gekehrt hatte. Sebald die obere 
Ifthfcdnag geöiftiet wnrde, so begann der Aosflate daa 
4t— ckeilfcera , «nd er konata neck WiHknkr nnterkroekas 
werden, wenn man die obere Mundung wieder yerschloss. 
J^icser Hergang ist folgender Massen zu erklären. Bei 
daC' firäffnnng des Stechhebers wird die äussere Luit TOa 
^»flfegelaaeen und dadnrck die Anaiakmg odef Adkiraiä^» 
waicka dae* Weiter oder Queekailkar im Sieekkeker ge» 
kalten hatte, aufgehoben; da also das Wasser oder Qneck- 
tülber seiner Schwere frei überlassen wird» und demnach 
ildt. seinem ganzen Gewichte gagam die nnteü ioi Glata 
eiag^saklatteae Lnft andringt , aa kann diaaa gemüti tttrar 
genngeren epecüaeken Sekwera niekt widenteken, eos* 
dern muss sofort weichen und nach oben durch den Stech- 
ckeher entfliehen. Wird aber die obere Mündung det 
Steckkebert wiedar gaecUatten» to datt kiuw Lall asal» 
IM» antian kiaeintirteeii luaukp po irML das Wattar odar 
i^iieeksilber wieder- darek die ünaieknng ran dem Staek- 
keber selbst zurückgehalten und folglich am weiteren Aus« 
ffieaten yerhindert. Hieraus erhellet also augenscheinlich, 

dinu dat. ¥Katter alaki^dwrck den Widaitfittd der Liillr 
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soBclern durch Ansiehung im Stechheber zartick{]rehaltea 
werde. Die Wahrheit dieser BehauptuD^]^ findet endlich 
einen schlagenden Beweis darin , dass das Wasser auch 
dann nicht ausflicsst , wenn man den Stechheber unter die 
Glocke der Luftpumpe bringt und die Luft daraus soviel 
als möglick wegpumpt, vorausgesetzt, dass der Stechheber 
selbst durchaus keine Luft eothallc , sundern möglichst 
Vollständig mit kaltem Wasser gefüllt sei, welches Tor 
Anstellung des Versuches so viel als möglich von aller 
Luft befreit worden war. Huygens füllte Glasröhren yoo 
Q Zoll bis 2 Fuss Höhe und darüber mit Wasser, welches 
Torhcr vermittelst der Luftpumpe so viel als möglich von 
d«r darin enthaltenen Luft befreit worden war, brachte 
dieselben umgekehrt unter die Glasglocke , pumpte so- 
dann die Luft so viel als möglich heraus und fand , dass 
das Wasser immer auf seiner anfänglichen Höhe hängen 
blieb. Man wiederholte diesen Versuch im Jahr iGG3 iq 
England in der Versammlung der Königl. Societät, und 
zwar mit dem nämlichen Erfolge , obgleich die angewen- 
deten Röhren 4 bis •> Fuss lang waren*). * * i' 
II. Die Erscheinung, dass eine tropfT/are Flüssigkeit 
z, JÖ. IVasser über den erhabenen Hand eines Gefasses durch 
den zweiarmigen Heber ausfliesst. Diese Erscheinung be* 
ruht auch nicht auf einem Drucke der Luft, sondern eben- 
falls auf einer Ad- undCohärcnz, und ist folgender Massen 
zu erklären. Da alle AVasserthcilchen einander gegen- 
seitig anziehen uud an einander haften, wie wir schon 
früher gesehen haben ( §. 5.), so hängen auch die in 
beiden Armen des Hebers beHndlichen AV^assersäulen fest 
Z4Lsammcn , ao dass sie mit ciu.cm über eine Rolle ge-*. 
schlagenen, auf beiden Seiten herabhängenden Seile ver- 
glichen werden können. Ilaben nun beide Wassersäulen 
eine gleiche senkrechte Höhe , so streben sie mit gleicher 
Stärke, eine jede nach ihrer. Seite anszuflieasenj hpnneii 

«) Jo«rnml des scaywnt Xo». HL Pan;. 114 — 110. 
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ijgo einander im Gleiehgewiclit halten. Wenn aber 4iA 
•enk^lite Höhe der einen Wastersavik feosm kt» -i» 
kill dfat# das IMMryeiriekt, Iummi . idraHMck MÜMSte t 
lind nbö die ander« WuMrsinle bH «ielr' lorCiielMB«' 
Da nan bei der Anwendung; des Hebers der in das Wasser 
eingetaochte Arm. desselben kürzer ist^ als der äassere, 
•o bat dto im dem fmmtfm JBebernrme eBthall«M Wamf* 
•i«le^ f«BftM Oanat n^aertn lenkrvaklea HüiW»' dnn 
Vtüier^^mifk^i eie fcana denacb anaflietaeB* vttd die im 
dem kürzeren Heberarme befindliche Wassersäule mit sich 
fort und in den län|feren Heberarm berüberzieben. Gleicb- 
■virie.nAa die lindere W«ai«rt&ele Temöge der Gebärea» 
die Iriobrieie rillt eieli forfsieEt, ee kana diese ««eli deiü 
jenige VNüMr» womit sie witen' in Gelasse' im Berillinnif 
steht, ebenfalls mit sich fort- und iu den kürzeren Heber- 
arm hereinziehen , so dass hier im Gefässe ebensa viel 
Weiter in den Heber übergeht» als auf der aiider».)fikf|||f/ 
ine ' demeelben herrerstrtat Ber Ansflnss erfelgt «m W 
sehoeller, je niehr die senlweehte Hdhe des insteres 
Heberarms die des inneren überstei(^i; weil dann auch 
^ in dem ersteren befindliche Wassersäule die in dem 
ttüdera enlhallene Wassersäule um so 'mehr ülieririegl^r-^ 
^JBs hahia swer sehoa litlier eta^fe Phyäiher das Fliemett 
Ilse Hebere aas eiaem Zosammeahaage dee yoräagelieadea 
''^Rr-iftsers, mit dem nachfolgenden abgeleitet. Diese Er-> 
hiärnng fand aber keine günstige Aufnahme uud ^ü^^ar aus 
^ttom <l^aadey weil meä allgeaMia dea BraiA dm^Iatßt^ 
titfidbier aal Yielea a^dbra Brseheiaaageai''* vaiireideatlf 
lierroreagehea sehiea , ibr * die aUeinige ürSaehe liielt. 
Namentlich eiferte Kästner *) gegen die angeführte Er- 
Idärnng und sagte: dass dieses Stricke ans $and drehea 
hiesee. fie ist «he» wohl « etw&gta» war- roa. iSeslner 
ynad dea aadera Pie^siheva güaolich liBeraehea warde^ 
deie die Wesievllieil^ea. hier im Heher desshalh so stark 



Anaiarkiuigca übsr^die Markfehsidclnaft. Cröttiag«. 177^« ^ 
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an. einander häni^en, weil sie nur sich selbst gegenseitig 
anziehen ikönnen, indem hein anderer Anziehiin{];sstofrf 
keine Luft daz^vischcn treten hann. — Dass das Fliesscn 
des Wassers durch den lieber auf einem Drucke der 
Luft heruhe , g^laubic man daraus beweisen zu können , 
dass das Wasser nicbt ausfliesst, i^renn der Heber luft- 
dicht in das Gefäss eing^ckitiet und dieses so verwahrt 
ist, dass {;ar kerne Luft in dasselbe eiudrin{>^en kann. 
Allein hier{][egen ist zu erwiedern , dass das Wasser hier 
Llos dessbalb nicht ausfliesst^ ^veil es Termö{>^e der An- 
• si«hun(]f selbst von den Wänden des Gefässes zurückge- 
halten nird, indem es nicht durch eine andere Materie 
z. B. durch die Luft, als Anziehungsstoff ersetzt ivcrden 
kann, M-as doch nach der früher gegebenen Erklärung 
(S. 24 n. 89. ) nothwendig wäre , wenn das Wasser aus- 
flicssen sollte. Demnach spricht die fragliche Erscheinung 
nicht gegen, sondern vielmehr für die Richtigkeit meiner 
Ansicht. Dass das Fliesscn des Wassers durch den Heber 
wirklich nicht von einem Drucke der Luft herrühre, da-^ 
Ton.k-ann man sich auch leicht durch einen Versuch über- 
zeugen. Wenn man nämlich ein Gefäss mit Wasser nebst 
einem passenden Heber unter die Glocke der Luftpumpe 
bringt , und die Luft daraus soviel als möglich wegpumpt, 
so erfolgt der Ausfluss des Wassers ebenso leicht^ alac 
wie in freier Luft. Dieser Versuch wurde zuerst von* 
dem berühmten Physiker Iluygens angestellt und von ihm 
wie auch von Christian iVolff mehrmals mit der gjjj^ssten 
Sorgfalt und Genauigkeit wiederholt, wobei der Erf^rl^ 
sieb immer gleich blieb. Um aber dessen ungeachtet die 
Lehre vom Drucke der Luft aufrecht zn erhalten , haben 
die Naturforscher verschiedene Auskunftsmittel gesucht; 
so z. B. behaupten sie, dass bei den erwähnten Versuchen 
die Glasglocke nicht gehörig ausgepumpt worden wäre , 
und dass die darin zurückgebliebene Luft eine hinrerchende 
Expansivkraft gehabt hätte , nm durch ihren Drück den 
Ausfluss des Wassers fortwährend zu unterhalten. Hier- 

7 
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fegen ist aber zu crwicdern, dass Jficy^eiif «ml Wolff, 
iwei t&el&tigtt PJiytiker, dcnea MieMad eise grosse Ge* 
Muigk^it ' und Gewmdiieil im E^eripiMtureii abtpr^etal 
fvird, sich durch wiedeirliotte Vmsehici Ton. dar Gmto 
ihrer Inslrumente und TO« der mög^lichst ▼ollkommentlft 
Eraciiätion der Glaggloche versichert hatten, upd dass 
BeiÜ^ » obyleiek tie sich ikbriserti «ntoekteden za 

der Lehre Tom Dtneke der Imft. beltoiMiten.» iewuieh, 
wie sie ausdrücklich henerkten, fest ftherBeugft wpfftta^ 
dass das Fliessen des Wassers nicht von der in der Glocke 
sarn<;k{rehlicd»eneli Lnft herrühren könne. Hungens fand 
Üch dnk^r Teftlklasit wat EMkfmmg dieses ^ sonde^Mren 
MäAomens einil Me Hjpöthete aa^aiutellen , aamQch 
eine äusserst feine, der tnft Shnliehe Flüssigkeit (Aetk«r> 
anzunehmen, welche alle Körper und seihst das Glas mit 
Iprosser Leichtigkeit durchdringen und durch ihren Druck 
das Fliessen des Wassm mit^r der evacuirten Glasglo4$ka 
bewirken sollte*). — IFoZf hio|;€|;ea umstand ein» daü 
er die wahre Lrsache jener auffallenden ErSeheinanfp nl^ht 
wisse **). Dass hier das Fliessen des Hchers auf eine« 
Drucke der in der Glasglocke zurückgebliebenen äusserst 
-wenigen Lnfl hernhe, läset sieh aneh schon desshalb nicht 
annehmen, weil solche Lnft keine axpaniire» sondmi 
vielmehr eine contraetive Kraft besitzt , .wi* -Wir hcMÜS 
früher ( §. 12.) gefunden haben. 

IIL Die Erscheiwmg 9 dasi eüt kleine^, luftdichtes G*- 
fuit an dem Monde hängen hleMf Huenn die, Luft A^rmmre- 
saufft wirdi W«i>n maii ans einem kleinen - Inildiolrtem 
Gefässe, z. B. einem Gläschen, die Luft mit dem Mund« 
soTiel als möglich aussaugt, so dringt das Fleisch der 
Znnge oder Lippe mehr oder wcmger^ tief in die Oeffuung 
dfltt Gl&schent, nnd haftet .so fest, ^MS daaselh« firei 
■ehwehend dftran hängen bleibt. . Biesns kt fsifpender 

*) Joarnal de« Scayant. Tom. III. Pap. 125. 
«*) NfitKliclie Vsrfvek« von CkruHen Welfim: TU. HL SS. 
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MMseii in erkllreii. I^Md mnm den ^öMt«» TM| det 

Luft lierau8(>^eflau{>^t liat , so wird die Zun^j^e oder Lippe , 
welche die Oeffnun^ deä Gläschens verschliesst, von der 
innehi Oberfliehe desselben mittekt der darUi zwtfiAgßm 
blieMBeii d&trahirieii Laft- an«* «ad MMmgezog^en» wtd 
swar desto afärKer, je ttiehr die Im 'GlSseVen zurückge* 
bliebene Luft durch das Aussaugcu verdünnt und dis- 
trahirt worden ist. <iejiiä8s dieser Anaiebon^ muss also 
dio Lipp« oder Zange -mebr' oder weniger tief in die 
Oeftmäg des 'Gläicheiia Andringen • niic| dastettie frei 
•ebwebend ' ballen. Mlin lEdnnte bier ▼ielleicht ssiQen , 
dass in allen Thailen des meufichlickfen Körpers Luft 
enibalten sei» und d&ss dieselbe hier iu dem ernäliuten 
Tertneboy remöge einer czpsinsiren Krall , de« Fisiaeb 
der Lippe oder Zunge* ui,<Ue Oeffnang Glaiebent 
biAeindränge , wSbrend dasselbe dareb die äussere Luft 
geg^eu den Mund gedrückt werde. Diese Erklärung^ aber 
ist ganz unstatthaft: 1) weil die Gewehe und Säfte de» 
Kdrpera wenig Lnil, nnd diiese aelbat aebr feat nnd 
innig gebunden entbaiten $ ft) weil dtcae Lull beine ■<4ebe 
Expansion bewirken bann , zumal da seihst die freie 
Luft keine expansive Kraft besitzt, wie bereits früher 
gezeigt wurde; und 5) weil da« Gläschen hei dem er^ 
w&bnien Tersnebe nicht Ton d«r «naaern Lnft* ffcgen 
den Mund gedruckt wird, wie «ben gezeigt werden aoIL 
Wenn das Gläschen wirklieh durch einen auf dessen 
Boden wirkenden Druck der Luft gcgeii dej^ Mund ge« 
presst nnd festgehalten wurde, so köniite» wenn mnn den 
namlicben ¥ecsucb mit einer kleinen ejIinder£ormigeat 
etnige Linien weiten Röbr« anstellt und die untere Oeff» 
iiuii^ derselben mit einem Fiiiger vcrschlicsst , diese nur 
insofern an dem Aluude l^iften, als die Luft den F.inger 
gegtfn die untere Oeffnung der betagten Aöbre und «oniit, 
diese '«rilMt gegan den. Hand andittekte« Nnn aber llodät 
diese« niebt Statt wie dar Erfolg klar beweist; denn« 
wenn man die untere Oeffnung dieser Röhre mit dem 
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Hager TmeliloBseii hw ünä^ die Imfl daravt mit dem 

Mande aussauget , so fiililt man von einem Drackc der 
Luft niclit das mindeste ; daQCQcn empfindet man sehr 
deutlicJi , -wie die fleischigen Tkeile des Fiogere und de« 
Mundes nach i|nd nach inimer atörher gegen nnd.in die 
OeiTaangen der Rohre (]^zo{iren wetden , Je mehr man die 
liuft Leraussau(yt , und \>'eun man den Fingier von der 
untern Oefiniuig wegziehen will, so fiilüt man» dass die 
Höhre ehenso- woU an dem^ Finger, als anch an dem 
Mnnde festhaflet, und ^ass man mit dei|i Finger sogleieh 
anch die Röhre und die an dem oheren Ende' dersellien 
haftende Lippe oder Züngle mit herunterzieht. Dieses eignen- 
tiiümlicbe Zusammenhaften lässt -sieh durchaus nicht von 
einem Drache der Luft herleiten , und hieran ist um so 
weniger «u zweifeln, da die -Röhre nicht an gleicher Zeit 
nach awei ent{>^c(ren{ye8etzten Richtung^en , d. h. ehenso 
"^oLl QeQcn den Finger, als auch gegen den Mund ge- 
drückt werden kann, was offenbar nnmogUch ist. 

IV, jDie £r*ckeinung., dois die mu^epumpte Ghugloeke 
jm dem Teller 'der Luftpumpe festhaftet, • Gleichwie die aua^ 
gesaug^te Röhre vermöge der Anziehung an den fleischigen 
Theil eu des Fingers und des Mundes hängen bleibt, so 
hanu auch die Glasglocke an dem Teller der Luftpumpe 
hallen, und awar um so stärker, je mehr die Luf| daraöa 
weggepumpt wird. Die Glasglocke w%rde unter der grossen 
Gewalt, womit sie (mittelst der in derselben zurüehgre- 
hliehenen, äusserst distrahirteu Luft) gegen d^n Teller 
der Luftpumpe bing^ezogen wird, aerspringed , weaai sie 
nicht, durch ihre Wölbung geschütat ^are. Daher ist es 
anch SU eridären, dass, wenn man einen hohlen ohen 
oflf<Bnen Glascylinder nimmt , auf die obere Ocffnung: der- 
selben eine Scheibe Ton Fenslerglas luftdicht ankittet, 
diese bei dem Auspumpen der Luft zerspringt, nnd das« 
ihre Trümmer mit grosser Gewalt in den Glascylinder 
«ad auf 'den TdUr der Imllpuffipc ni'ädeiat&rte». 
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f> Der Druck, welcficn die Luft auf die (ranze äussere 
Oberfläche des Uecipientco ausübt, ist Auch |]^ar nicht 
geci(jnot , dcnsclhen auf den Teller der Luftpumpe fest 
anzuilrücken, sondern im Gegenlheil denselben einig^er 
Massen zu heben und sein Gewicht zu yermindern, {][leicU- 
jfie alle Körper auf ihre Untcrlag'c wenig^er drücken, 
wenn sie in einer Flüsäi(fkeit unter(retauclit sind. Wenn 
man z. B. ein g^rosscs Trink^rlas mit eben und {flatt g^c- 
schliflfenem Rande, auf eine ebenso beschaffene Glasplatte 
genau, fest aufgesetzt, und das Ganze unter Wasser qc- 
bracht hat , so kann man das Glas sehr leicht von seiner 
Berührungsfläche entfernen und in ilie Höhe heben , und 
zwar um so leichter, - je höher die auf und üb«r ihm 
stehende Wassersäule ist; weil dann das Wasser .um so 
stärker zwischen die beiden Berührungsflächen einzudringen, 
sie zu entfernen, und ^as Glas in die Höhe zu hchen 
strebt. Und das Wasser ist wirklich von selbst im Stande, 
das Glas in die Hübe zu heben und umzustürzen, so dass 
die Luft daraus entweicht, wenn das Glas einen so grossen 
Umfang hat, dass ein gleich grosses Volumen Wasser 
beträchtlich schwerer ist. Ehenso würde auch die at- 
mosphärische Luft zwischen dem Teller der Luftpumpe 
und dem untern Rande des entleerten Recipicnten durch- 
und in denselben eindringen, wenn sie wirklich einen so 
starken Druck ausüben könnte , wie man allgemein au^^ 
nimmt. . ^ r. 

V. Das Zusammenhalten der Magdehargischen Ualbkngeln. 
Gleichwie die ausgepumpte Glasglocke vermöge der An- 
ziehung mit dem Teller der Luftpumpe zusammenhängt, 
so sind auch die ausgepumpten Magdeburgisehcn llalb- 
kugeln im Stande', durch die distrahirte Luft sich gegen- 
seitig stark anzuziehen und einander- festzuhalten. Dass 
die Ualbkugeln durch den Druck der äussern Lufit zu- 
'sammcngcbaltcn würden, glaubte man daraus beweisen za 
können, dass dieselben nicht mehr fest an einander haften, 
wenn mau sie unter eine -Glasglocke bringt und nun die 
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Luft daraos so viel als mög^lich wegpampt. Allein diese 
ilfftdieiMmy boniki darasf, dait dtdMMi die in der Gltti^ 
fMli« ..«iMeiiliAlli ! der HallAvgek s^HtekfebKelieiM JEm^ - 
«üesiO steipk dletrablft liiid e^ntraetiT ist, Ur^ie i — e»t 

lialb derselben lieftiidliche , und dass folg^lich die Halb- 
kageln ebenso stsirk Toa einander , als dfe^ea einander 
IpeMifeii -werdM. Die Halbkpfelii könaen -Mieli leiekt 
TOtt efiiiaider .g^treaat werden > wen«* nea der al»ofe]ilAf 
riscben J^ull freien' fimtrltt in dieielbeii gestattet; weil 
. alsdann die darin znrncbg'ebliebcne äusserst distvabirte 
IaII ibre Contractiyitat wieder verliert, indem sie zu ibrer 
TUffigen Jpicbtkeit nnrückkelirty nnd dabei die AiMtebkraH 
4e# lleiden Helbkngeln eo • sebr in Anij[iimeh ninttrl nnd 
kesehlftigt/ dass sie sieb geg^enseiti^ Hicibt mebr )»leik 
«Bziebcu können (S. 16 — 17.).— Die Halbkufjeln bönnen 
aucb dann seiir fest an einander baften, wenn «le mit 
Ikrei^Randera in einender' (freifon, ^nan sneenunenpeisen 
nnd »fit kalten» 9 'dnreli die Lnft^nmpe oder durek Ynri- 
keriges Kocben so ?iel als inSgliek T6n der Lnft kefreitM 
Wasser {gefüllt sind, nnd der Hahn g^chörigf scliliesst. 
Unter diesen Verbälinissen können die Halbktt(|fela desa- 
kalb eö aneserordentliek fesi an einander nnd an «ienfe 
nwiteken iki^en befindUeken Waseer- kaflen, weil dann dl# 
Lnfl niektieiekt dazvviscben eindringen kann. Dagegen ist 
die Adhärenz zwischen ebenen^ glaU(]|^cschIiircncn, Init Was- 
ser oder Oel bestricheneu Platten von Metall , Glas oder 
Mavnierbeiweitemniekteoetiirk} eken deaeknU», «i^lkier- 
kei' die Lnft leiekt Gelegenkeit findet» da« wieeken einnn« 
ciringen und die gegenseitige Beriibrnng nnd^nsiebung der^ 
eelben aufzubeben. Obg^lcich solche gut polirte Platten 
nienilick feat aneinander baften, wenn sie genau senkrecbt 
einander gerisaen werden sol)en,eolaeten sie sink dnek 
•ekr leiebt seitw&rte Tereekteken nnd eefort änek vnn ein« 
ander trennen. Dieses kömmt daher, weil alle Puncte ' 
der Bcrührnngflächen bei*m Verschieben beständig einen 
Anaieiuingfetoff bebaken, da in d^s^iken. Momente, wo 
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der vorhandene Anziehnngsstoff weggeschoben wird, so- 
(rleich wieder ein aindercr an dessen Stelle tritt ; dahin- 
^eg-cn in dem Falle,, wo die Platten senkrceht von ein- 
ander gerissen werden, allen Punclen der BerülirungsflUchen 
zugleich auf einmal der entsprechende Anziehungsstoff 
augenblicklich entzogen werden muss , wesshalb auch hier- 
zu eine viel grössere Kraft erfordert wird, 

Wenn die Platten wirklich wegen des Drucks der Luft 
so fest an einander hafteten, so konnten sie nicht so leicht 
seitwärts verschoben werden , gleichwie auch eine Last , 
• deren Gewicht dem ffaglichen Drucke der Luft gleich ist, 
einen weit grösseren Kraftaufwand erfordert, um auf 
einer ebenen, glatt geschliffenen Unterlage hin - und her ge- 
schoben zu werden. — Die erwähnten Platten haften auch • 
bei der senkrechten Trennung viel stärker an eiuauder, als 
sie durch den angenommenen Luftdruck zusammengehalten 
werden könnten. Denn bei den bekannten Versuchen, 
welche JUiischenbroek mit Platten von i,9l6 Zoll rh. Durch- 
messer anstelle. 21.), betrug: , ,« r i _ . 
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VL Üof Auf$Ui§€n des Waam im der Sangpmmpe. 
Eh» Wasser iteinft kier nicht* Tenn^ife dss Draeks der 
Siissera Luft, sondern {femiss der Ansieliinig' im Innern 

der Pumpeiiröbre. Gleichwie bei dem früher angeführten 
Versuche die Lippe oder Zange bei dem Aussaugen der 
LuÜ in die Oeffnnng der Röhre gesogen wird ( S. 88>)» 
80 -kenn andi iA der Sangpumpe das Wasser In die Fiü^ 
penrdhre^ gesogen nnd nach nnd nach in die Höhe ge- 
hoben werden. Da nämlich die in der Pumpenröhve 
befindliche . Lull durch das wiederholte Ansaiehen des 
Kolheihs naeh nnd naeh in die Höfce nnd heransgeao||eis ' 
wird» so kann anck dlis mit ikr in Ber&hmng nnd. Ad- 
kSrens stehende Wasser ungleich mit heraiif gezogen wer- 
den. Die Er8cLeinung, dass das Wasser wohl auf eine 
senkrechte Höhe von ungefäbr 52 Fuss rheih. , aber nicht * 
höher nnd bis an jedem heliehigen Pnncte heranfgeaögM 
werden kanii» kat ikren Gmnd darin» dass der' -tdior« 
Tkeil der PttmpenrÖhre nicht* hinreichend entleert^'d. h« 
Ton Luft und Wasserdünstsn befreit werden kann, und 
nwar aus mehreren Ursachen: t) Sind die meisten Saug- . 
pnmpen nicht Tollkommen genng, woker es denn auch 
köaimt daas in . Tcrsckiedencn Fallen das Wasser hald 
nnr S6, hald 5t — 58 Fuss koc^ nnd darüber "stieg , je 
nachdem die Säugpumpe «inen geringeren oder höheren 
Grad von Vollkommenh'eit besass. 2) Enthält das Wasser 
eine heträchtliche Menge Lnft, welche ,bei starker JHs- 
traction nnter der Gestalt toIi Blasehen' herTortreten^nnd 
in ' den oberen freien Ranm der Pampenröhre nbergehen 
kann; und dabei ist noch zu berücksichtigen , dass, wenn 
auch, das in der Pnmpenröhre befindliche Wasser auf 
der einen Seite dorch die Bistraetion seiner Lnft heranht 

• « 

wiirde, dasselbe doch ton dmn übrigen Smnnenwasaer» 
womit es in Beruhrang nnd Wechselwirkung steht, immer 
wieder neue Luft aufzunehmen yermöchte. 5) Die wich- 
tigste Ursache endlich, welche seihst ohne die beiden 
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y e t to g e heteAen rifahi leb^ ipMtgiti Wftvd«, ht die, das« 
das VVaism M einer etarken DietMction eeli» hJMif ifet^ 
dunstet , und dtiss also der obere Raum der PnmpeiiFölire 

mit WasserdÜDstcn augefullt >verdcn kann. Und wenn 
man auch durch die rFor.t8etziin(jf des Anspnmpens diese 
Wasserdfiaet« entfernen, wöllte , so wurde diesee niemale 
gelingen, da immer .neüe Dfiniftfr ane dem'Wasaer. enf* 
stehen , und iswar um so häufiger , je mehr die im obereif 
Theile der Pnmpenröhre zurückgebliebene Luft distrahirt 
wird^ Ja wenn auch Mne etwa 40 Fnts lange Köhre 
iffttti .mit Wasser angefHOt nnd sedann, wie eine toM4 
eeliisebe Rdkre, umgekehrt wUrde, se liönnte deeh das 
Wasser nicht auf dem höchsten Puncte hängen blefbeu) 
ünd zwar desshalb, weil die ob^sten Wasserschichten 
dnrich die Schwere der daran hängenden grossen Waaser- 
iNÜfH W stikrk diitralHrl wütrden, dass ninlitHimtidkr4i 
ihren Zwisekenraumen Ifefindlieke Iiuft kefnuHreten mid 
den oberen Raum der Röhre einnehmen ntftSste ,* sondern 
auch , dass selbst die Gohärenz der Wassertheilchen in 
den obersten Schichten überwanden wurde und dieselben 
sofort aus dem Znstende der Tropikarkeit in die Dunst* 
form- übergehen mdalliten. Benn gleichwie diemieisten GiB*< 
arten durch eine hinreichend starke Zusammenpressung in 
eine tropfbare Flüssigkeit verw^nd^lt werden können $ so 
kann das Wasser durch ein entgcgcngesetstes Verfahren» 
d. k. durch eine kinreickend sfai^e Dislraeiion', in einen 
gasförmigen- Zustand Tersetst werden, indem die gegen- 
seitige Anziehung und Cohärenz der Elcmentartheilchen, 
worauf die Tropfbarkeii des Wassers beruht^ durch das 
gewaltsame Distrahiren überwunden wird. Dieses effseheiaf 
sellr begreiftick» ja selbst unnweifelkah , wem ' man er- 
wagt, dass die Ansieknngskraft 9 wie jedflp andere phy- 
sische Kraft, endlich ist, d. h. nicht jede mögliche, 
sondern nur eine ihrer Intensität und Extensität enge*' 
messene JUast au ükerwindeii Termag. 
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D^ß» dM Wasser in der Saugpimp« täakt h^bor her- 
•pffeMf f B werden köna«> «o lange der obere Tbeil dMjy 
Mlbea «odk ait DuMtejn «mge^Ut .Ueibl» ist aw iam 
hßfeik» gegebaiieii ErlUamngM einleadiUBd , > und wird 

ferner aujcb nocli bestättig^t ^urcb die Erfahrung : das« 
•jiedendes Wasser sieh diircli Sangen |^r nicht io di« 
HiiVe iuMi]i«a lüsct» indekn anler de? T«reint<ui £i|i* 
^Irluttg. dtov WaiiM vnd 4er IK«te«ctioii sebr tiel» Dvnste 
li^fei^, welelfe di« Sapfrdhre anflUleii nnd die'Anaiebr 
kraft derselben so sehr in Ansprach nehmen, dass sift 
baine W^assersäule beraufzuziehen vermag. 
; . Bnaa.daa Waacer ia der Xbat nicbt dureb eiMA Pr^eb 
4fff Atüospbare.lb die' Hobe getrieben» fonderii wirblieb 
beva«fgezogen werdaa «lüsse , etbellet acbon ana dem Ge- 
fühle , dass mau mit dem Pumpeusehwengel das ganze 
Gewicht der in der Pumpenröhre befindlichen Waa&Cf.' 
•ftnle . a«s baben Jint* Man bÄnnta mir «war biargegei| 
•iaareikUn» daee man -bei dam Pampen eigenllieb nicht 
das Gewicht des Waaaeti , sundern. das der ganaen nbjer 
dem Pumpenkolben befindlichen Luftsaule aufheben müsse. 
'Hie -VnbaiibiU'keit dieser Einwendung ergibt sich jedocb 
•eboa aas demjenigen^ was sebea bei dem Steebbeber.äber 
dUeaen Paaet gesagt warde , ao daaa beiae weitere fir- 
örternng mehr aötbig ist. ^ Uebrigrcns kann man sich aucb 
Ton der Wahrheit meiner ubeu aui'^jf es teilten Bchauptuog 
9#hr leicht durch einen Versuch überzeugen. Wenn man 
■>i^ialm«l» 4MBe,Jilöbre a. B* Ton^ einigen Iiinien. Weite and 
mabyeren Fnaa Höbe mit einem Enda ina^ Wassef balt 
and mit döm Mnnde die Imit oben heraussaagt , so fühlt 
m^n ganz deutlich, dass man durch die Sau{][bcwcgung 
das llandes das Wasser in der JBlö.bre beraufaiehen ,und 
dai Gewicbl deaselben tragen mnsa. Besaadera aaf* 
fidlaad ers<*fbeint diesesy wenn man das Saagea la eiaaelaea 
starken Zügen' yerrichlet, indem nach jedem Zuge die 
höher gestiegene Wassersäule mit grösserer, Gewalt wieder . 
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heraDterKufallen strebt, und somit stoss* oder ruckweise 
die fleischigen Theile des Mundes stärker in die Oefl'nung 
der Röhre hineinzieht , so dass man aufs deutlichste fühlt, 
dass die Wassersäule mittelst einer coutractiv- elastischen 
Flü8si{]^keit , nämlich mittelst der in der Röhre zurückge« 
bliehenen distrahirten Luft an den fleischig-en Theiicn des 
Mundes hängt und also schwchend gehalten werden muss. 
Auch findet man zugleich, dass das Saugen um so schwieriger 
wird und desto mehr Kraftaufwand erfordert, je höher 
das Wasser schon gestiegen ist, d. h. je mehr die Wasser- 
säule an Höhe und Gewicht zunimmt. Daher ist man 
nicht im Stande, in einer weiten Röhre das Wasser mit 
dem Munde auf eine Höhe Ton 52 Fuss hcraufzutaugen , 
was doch ohne Anstrengung geschehen müsste, wenn die 
Atmosphäre durch ihren Druck das Wasser so hoch zu 
heben vermöchte. — Auch ist die Höhe, bis zu welcher 
man das Wasser bei der grössten Anstrengung mit dem 
Munde heraufsaugen kann , in Röhren von verschiedenen 
Durchmesser nicht gleich, sondern grösser oder kleiner^ 
je nachdem dieselben enger oder^weiter, und mithin die 
sa hebenden Wassersäulen leichter oder schwerer sind; 
was jedenfalls nicht Statt finden könnte, wenn das Wasser 
wirklich durch den Druck der Atmosphäre in die Höhe 
g^etrieben würde. Diese Ansicht wird auch noch durch 
folgenden Versuch bestättigt. Ich nahm einen zweiarmigen 
Heber, verlängerte den einen Arm durch Anfügung einer 
ebenso weilen Röhre, tauchte dieselbe ins W^asser, saugte 
die Luft heraus und das Wasser stieg sehr schnell auf, 
und floss sodann wie gewöhnlich in einem ununterbrochenen 
Strahle aus der äusseren Mündung des Hebers hervor. Hier- 
auf nahm ich die angefügte Röhre von dem Heber wieder 
weg, ersetzte sie durch ein ungefähr 12 Mal so weites 
Rohr , tauchte dasselbe sodsmn ins Wasser und suchte 
nun den Heber wie vorhin in Wirksamkeit zu setzen; 
nun aber fand ich bei dem Aussaugen , dass das Wasser 
nicht recht steigen wollte , indem die äussere Luft durch 
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eino ao dem Winkel desUtbers befiadliehe kaam siebtbare 
CMtewig pfeifend eiadreaf, 'UmA ümq die in-deM llebiev 
kein^lie Inft dvreli .des Aateims^ mdil leiekir ]>ie 
dem Gred tob IKatraetie« nnd CoslffaeliTitSt* ge&raeki 

werden konnte , wclcber zum Aufheben der dem weiten 
Aobr entaprecbendeo schwerem Waaaeriäule crforderliek 
wer. / Ale iek eber dee. Aeeeeefem eo Tiel elft neyUck 
keeeUbneii^y ae ifeleey ee wohl des Weitet an -iuftlMk 
mmA eovft den H*l»er asBttfölleii , alleni er kennte aibiile- 
Dlenste niebt leisten , indem die äussere Luft durch die 
heatkQie feine Oefiaanip eindrang; und de« in dem lieber 
befittdliekii Weaaer nacb beiden Heilen, eblenfen IS^ae» 
Bfeeli4em leb elab ^ne feine Oetüung entdeekt befind 
nekm leb das weite Bobr wieder Ton dem Heber weg, 
um (Icu nämlichen Versuch mit der vorerwähnten engerem 
Röhre zu wiederholen und fand» dass nunmehr das Wasaec 
eebr leiebi anfatie|^, den gensen Heber enlnUte nnd ee^ 
fort nnnnlerbroeben enifloaa » obgleieb die bapegte feine 
Oeffuung nicht Tarscfaleasen worden war. -Wenn das 
Wasser wirklich durch den Druck der Atmosphäre in die 
Höhe gehoben würde, so muaste es bei den eben er- 
wähnten Teraipcben in dem weiten Rehre ebenao Jeiebb 
nnfrleig^n, nie in der engen .Rohre ^ ted die besagte 
fineserst feine Oeffnnng, welche bei Anwendung der engen 
Röhre das Aufsteigen und uilunterhrochene Ausfliessen 
des Wassers gestaltete^ hätte dasselbe ancb bei Anwend- 
wä^ 'des weiten Rohrs . snlassen müssen , . Bunud de bieebeb 
eine TAtbehnissmessig •breitere Iinftsinle^enf des an bebemie 
Wasser einwirken konnte. ' Bs erhellet also deutlich » 
dass das Wasser hier im Heber nicht durch den Druck 
der Atmosphäre, sondern durch die Ansiehimg in. die 
M^Uie gehoben und dnreb die Co • nnd A4berenn ihrer 
IMlehen im -FliesSen erhalten wird. Für meuie BekaupU 
ung spricht ferner noch die Thatsachc , dass muu iu oiuer 
torricellischen Röhre von einer Linie W^eitc, welche 
Mfm sehr leiebt mit dem Mnnde toU Wasser eengfen kenn» 
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118^ Zoll Boeh^ floadeni mp bis - am eimtr (penii|;ep«ii flöke 

lieraufzaziehcu Tcrmag , und da88 diese IIölic vcrsclHedeu 
ausfällt y je nachdem man mit einer gröMeren oder ge- 
ringeren Kraft zu sangen im Stande ist , so data mwMk« 
M«iisch«a ilaa Q«eek«iUi«r B«r 8 bii 10, Midere 18 Ins 
M Zoll hock vnd a«r w«nge es noeb etwas 'lidliar lief» 
aufzusaugen vermögen. Dieses aber könnte nicht ge- 
schehen 9 ivenn da*s Quecksilber durch den Druck der 
Ata^ospluire in die Höhe gehoben i^ürde ; denn, wfBA 
mwm aveh aiiiiebiBeii woUte , data die Lnll aiek- imner 
weiter auaBubireitea ttrebte, to mütate doch, wenn maa 
aus der torricellischen Röhre einen Thcil der Luft aus- 
gesaugt hätte , die Atmosphäre das Quecksilber hinein* 
treiben und zwar so hoch, hit diete Säule «ebet der 
Xixpfuiatvliralt der« ui der Aöbre soräckgehiliebeMB X«ft 
diken biareielieiidea Cegeadraek antswib#ii, TermSolite, 
und wenn man nun wieder otwas Luft aus der Glasröhre 
lierautaaugte , to müsste die Atmosphäre auch das Queck- 
tilber wieder ein wenig höber in die Aobre treibem UA 
daa Gleicligewiolit ia deraelben» wiedte bemuteUen, «mI 
alaa kömite alao fortfabren die Lall an» der torrieelliaebeB 
Röhre auszusaugen , wobei auch die Atmosphäre fort- 
fahren müsste, das QAecksilbcr höher zu beben bis ^a 
•BdlieJi auf eine Höbe Ton .28 Zoll gekommen und alao ' 
dem ]>raeke der g^naei»^ AtnoapJ»ftre> glaicU .gewoideii ' 
■^ftre. Daa Anasatigen deir Lall ana der Wricelliaebaa 
Röhre müsste also hier von Anfang bis zu Ende ganz 
leicbt Ton Statten gehen. Da dieses aber nicht gescbiebt» 
da mn ffasi deatlicb foblt, daaa das Aussaugen achiin mwh 
fang« Hube koatef». mit innelunenderHölie derQneelujilber- 
•anle immer aebwieriger und endlich gans nnanal&hrbar 
wird , so erhellet auch, dass das Quecksilber nicht durch 
den Druck der Atmosphäre in die torricelliscbe Röhre 
getrieben 9 aimdern dnrek dia Sangbewegwig dea Ifundea 
hmnufyetoffen wtrd^i^ oraaa..-^ Man wiid »ir Wnllniebt 
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die Lvfl dß« 4ienfMtMifea.'lKtaiey ml im dk dafia 

Kurückf eblieben« Luft Tefftti%6 ildrer Exptntiflifniii M 
Stande sei , das weitete Aufsteif]fen * des Quecksilbers sa 
TerluiKiern. Diese Erklärung ist ganz unstaltluifty und 
■war an» falfpendeA GründeMt 1) dia ünaelie, wi»am diii 
I«ft tleli' ttklit alle a«s der tevricelliecbea' Rfthre heraitf. 
sangen Uist , ist ebea die , weil die Laft darin Termöge 
der Anziehung znrückf][ehalten wird, 'indem das Qneck- 
•ilb.er aicht durch den Druck der Atmosphäre in die Hölift 
gehaben^ sondera mit dem Muade lieranfgesogen werden 
' / mvee^ imd diese Laat i%r die Saogkraft dea Mmdet'ra 
ipross ist; denn wenn das Quecksilber durch dea Druck 
der Atmosphäre in die Höhe gehoben würde , so mnsste 
man hier die Lnft ebenso leicht und yollstäadig heraus* 
•iniieny ida wenn die Glasröbre mit 4mm dnteren Ende 
ins Waner getanebt wire; H) Femer spricbt .nnser' Ge<' 
fühl bei dem Sangen ganz devitlich dafür, dass das Queck- 
silber durch die Saugbewegung des Mundes heraufgezogen 
werden muss ; und endlich 5) ist die fragliche Annalini« 
gann «nstätUuift, wmi die TerdanntiB Lafit sieb nicbt inunev 
weiter anscnbreiten 9 'sondern im 'Gegentbeil wieder n- 
sammenzuzioheu strebt , wie bereits früher ( §. 12.) ge- 
seilt wurde. Man kann übrigens , um jene Einwendung 
ganis abzuschneiden« den Versneb anders anstellen , Bta^ 
lieb die iorrieeilisebe Ri^e nnerst gaAs töU' Wasser 
saugen nnd dann erst ins QneeEsilber stellen; d^nn «nn 
müsste min das Wasser sehr leicht heraussaugen und 
somit auch das Queeksilbr zum Steigen bringen, wenn 
es dnrcb den Ehmdn der Atmosphäre In die Atmeepbäre 
' geboben wftr^e. Der BrMg a^gt sieb aber gans andersi 
denn man- kann nnn idai Wasser nfebt mebr -^o leiebf 
aussaugen, wie es sonst zu {jescbeben pflejjt, sondern es 
bält'Tiei schworer, weil es an dem Quecksilber haftet,- 
nnd man also mit dem Wasser angleieb ancb das Qneeb- 
•iUfir Imranfiii^cii nmss , nnd Mn bann adt den grdsstenr 
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als ihaii jta YoAer bei dem A«0tAiig<Mi'' ^Aer Lttft' in 
Hölie gezogen 'bfttte. Ferner eprielit fir neine Beliaii^- 

Tfn^ auch noch die Thatsache : dass man in Glasröhren 
von Yerschiedener Weite das Qaecksilbcr nicht auf gleielie 
Hdhe sangea keim, gondeni' dass dieie Hölie deeie feriime» 
Mdbeiiit, .je grösser übr JDarelimesser ist. — Die 1&t*< 
eekeiBimg' des Sangens ist Iblgender Messen so erklSren* 
Bei dem Saugen muss die Luft in der Röhre distrahirt, 
herausgezogen und zu(r1eicii das mit ihr in Berührung und 
AdkäreiiB stehende Wasser oder Qoecksilber mit keranf- 
gesog^ werden, nnd es Hsrkilt sieh kiermit migef&liv. 
ebenso , als wenn eine Last a. B. ein Gewiekt yermitteUt 
eines cylinderförmig gewundenen elastischen Metalldrathes 
in die Höhe gezogen werden sollte. Wenn nämlich dat^ 
sn bebende- fiewiekt klein ist^ io erlangt die Dratkfednf 
neben bei einer geringen Pisfreotien ein» üims Mebeb ^iiM 
Xiast kinreichende ContractiTkraft ; ist aber das Gewiekt 
grösser , so muss auch die Drathfeder weiter ausgedehnt 
werden, bis ihre Gootractivkraft den erforderlichen Grad 
Ton St&rke erlangt« Ekenso mnss teek die littft in der 
Saugrökre* nin so 'weiter distrakirt' werden, je sebwere» 
die Wasser- oder Quecksilhersäule ist, welche dadurch 
in die Höhe gezogen und schwebend gehalten werden soll. 
Vebrigene ist -noch zu bemerken , dass , obgleick man da» 
Wasser oder Qneeksilber in einer weiten Üfihre TerkiH^ 
nissmissig ttreni^er Aeek^ , eis in einer engen ^Rdbre her- 

anfsau^rcn kami, die in der weiteren Röhre über den Xitean 
gehobene Masse dennoch die in der engeren Röhre her- 
infgestiegeiie M^ge , naeh Versckiedeniieit des JUnreli* 
messers beider RSbren, sekn, knndert , ' je* ti^lkst tMend 
Mal und nock mebir überwiegen kstkn. ^ Ke Krtekelming, 
dass man durch das Saugen mit dem Munde in der weiteren 
Röhre eine yiel grössere Menge W^asser oder Quecksilber 
in. die Höhe sn sieken Termeg, berakt dnrenf, dass 4itoe» 
Fttoid^itcD ia der weiteren Röhre ehie ^effh0liiiti«ftiif$ 
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gröasere Oberfläche bilden, der contractiren Luft und den 
<gegenüber8telienden .Wänden der Röbre , wodurch sie .in 
4ie Höhe geh«ben werden sollen, mehr Berührangs* oder 
Aaiiehuu^s puncto darbieten, indem hier ebenso wie in 

djer hydraulischen Presse die Stärke der Wirkung^ mit 
der Grösse der wirksamen Oberfläche verhäUnissmässig 
«■nimmt 

§. 16. 

Veher die teniecllitehe RShre. 

Gleichwie das Wasser im Stechheber, so wird auch 
die Qnecksilbcr in der torricellischen Röhre, dureh 4a*' 
siehsaif cnrUchgehslten. Ist die Glasröhre hüner als 88 
Zoll, so bleibt sie fj^ann mit Quecksilber feflillt$ kt sie 
aber län(][er , so sinkt das Quecksilber bis auf eine Höhe 
yon 28 Zoll herunter. Dieses kömmt daher, weil das 
Qoeeksilber fewöhnlich etwaf Luft und Fenchtifh^it ej^t* 
lielty welche .bei einem fewisien Grade yon Dis^action 
ans dem Queeksilber- berrortreten nnd den oberen Tbeil 
der Glasröhre einuclimcn muss. So langte nämlich die 
Distraction nicht stärker isi^ als das Gewicht einer 28 
Zoll hohen QneehsilbersänliB , so braucht die Lnft nicht 
ans dem Qaeeksilber herrorantreten » mdem sie von demr 
selben 'binreiehend angezogen nnd surnckgehalten wird ; 
ist aber die Quecksilbersäule höher als 28 Zoll und somit 
die dadurch bewirkte Distraction verhältnissmässig stärker, 
io haiin das Quecksilber die Lnll nicht mejbr anriifthhaHea» 
diesell^o^ mnss also berrortreten » den •. oberen Ranm der 
Glairdhre einnehmen nnd demnach das Quecksilber so 
tief sinken , bis die Säule so kurz und die dadurch be- 
dingte Distraction so gering geworden ist, dass sie keine 
Jmft mehr ans dem Qneehsilber herrorilehea and die in 
dem oberea Ravmt der .Glesröbre beflndliebe Lnll nicht 
mehr weiter ansdehnen kann. Die Lnft kömmt aus dem 
Quecksilber in der torricellischen Röhre blos desshalb 
berf or , weil sie da ebenso |vie nnter dem Aecipienten der 
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Luftpumpe dSstraliirt und {rcwaltsam lierau«(rezo|ycii wird 
(S. 07.). Denn ila die Wände der Glairohrc und das 
Qucciksilbcr sich anfangs (jcgcnscitij; berühren und an- 
ziehen, so können sie einander nur dann loslassen, wenn 
eine andere Materie als Anziehungsstoff für beide da- 
zwischen tritt (S. 25 — 24.). Da nun die Quechsilher- 
säiile {Tcmäss ihrer Schwere beständijj^ mit grosser Kraft 
abwärts strebt, so wird die in den kleinen Zwischen« 
räumen derselben befindliche Luft distrahirt und {}enöthi{|;t 
hervorzutreten und den oberen Theil der Glasröhre ein- 
zunehmen. Und wenn einmal die unmittelbare Berührun^r 
und Adhärenz zwischen dem oberen Thcile der Glasröhre 
und dem Quecksilber auf{;ehobcn ist, und dieses nunmehr 
mit seiner ganzen Schwerkraft heruntersinkt, so wird die 
Luft noch viel stärker distrahirt und somit (;enöthi{[ty 
häufi{;er aus dem Quecksilber hervorzutreten und einen 
{grösseren Theil der Glasröhre einzunehmen. Die Luft 
kann selbst schon anfang^s , wenn die Ilöhrc noch qhjiz 
bis oben an mit Quecksilber (ycfrillt ist , leicht distrahirt 
und aus dem Quecksilber hervorgczo{]^en werden ^ und 
zwar besonders dcsshalb, weil dasselbe beinahe mit seiner 
(l^anzcn Schwerkraft distrahircnd wirkt , indem es niclit so 
fest au den Glaswänden zu adhäriren vermag, wie andere 
tropfbare Flüssigkeiten z. B. Wasser, Wein, W^eingeist, 
Gel u. 8. w. Das Quecksilber würde auch viel leichter 
und auf einer grösseren Höhe hängen bleiben , wenn die 
Glasröhre an ihrem oberen Ende mit einer Hülse von 
Metall z. B. von Silber oder Messing verschlossen wäre, 
80 dass zwischen dieser Hülse und dem Quecksilber eine 
innigere Berührung und stärkere Adhärenz Statt finden 
könnte. — Ucbrigens kann die Höhe , auf welcher das 
Quecksilber selbst in einer gewöhnlichen torricellischcii 
Böhrc hängen bleibt, verschieden sein, grösser oder ge- 
ringer ausfallen, je nachdem die Böhrc und das Queck- 
silber mit mehr oder weniger Sorgfalt gereinigt und von 
Luft und Feuchtigkeit befreit worden ist Wenn die 
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GlAsröhrc und das' Quecksilber nicht soro^ülti{]; gereinigt 
ujed Yon Luft und Feuchti(i[kcit befreit wordeu ist, so 
bleibt das Quecksilber nicht uumittolbar an dem oberen 
£ndc der Glasröhre hängen, sondern sinkt bis auf eine 
Höhe von unOfcrähr SB Zoll herunter, ^vie wir oben ge- 
sehen haben. WoBtt aber der Versuch mit grosser Sorg- 
falt angestellt wird ^ wenu die Glasröhre und das Queck- 
silber so Tiel als möglich gereinigt und von Luft und 
li'euchtigkeit befreit worden sind, so bleibt das Quecksilber 
unmittelbar an dem oberen Ende der Glasröhre hängen, 
und zwar so fest, dass es erst dann tiefer siukt, wenn 
man die Röhre durch Aufstossen betrachtlich erschüttert; 
indem dadurch die: Adhärenz zi^ischen dem Quecksilber 
und dem oberen En.de der Glasröhre aufgehoben und mit- 
hin ein Thcil der .in. dem Quecksilber noch bcfindlicheu 
Luft und Feuchtigkeit. genöthigt wird hervorzutreten und 
den oberen Raum der Glasröhre- einzunehmen. > — Dass 
wirklich Luft und F4iuchtigkcit ans dem Quecksilber hcr- 
yortreten und den . oberen TJ^eil der torricellischcn Röhre 
eilinehmen könne , erscheint ächr* begreiflich und annehm- 
bar, wenn man erHä(^> ddss das Quecksilber immer noch 
Luft und Feuehtigkeit enthält, und dass man die letzten 
Antheile derselben selbst durch jorgfältigcs Auskochen 
der torricellischcn Röhre nicht völlig daraus wegzuschaffen 
vermag.; Man kann sich auch von der Wahrheit jener 
Rehauptung ßchr leicht durch einen Versuch überzeugen. 
Wenn man nämllclfiauf'.den oberen scheinbar leeren Theil 
der torricellischen Röhre abivcchselud .eine beträchtliche 
K^Uc oder Hitze künstlich einwirken lässt, so bleibt das 
Quecksilber nichjt. iniotcr. auf gleicher Höhe , sondern es 
steigt oder sinkt, |4 nachdem Kälte oder Ilitze darauf 
einwirkt und zwat aus dem Grunde , weil die in dem 
oberen Xheile der torricellischen Röhre befindliche Luft 
bei abnehmender W^ürme sieh mehr zusammenzieht, bei 
zunehmender Wärme hingegen weiter ausgedehnt wird. 
Bl,fn kann auch die Anwesenheit von Luft deutlich er- 
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kennen, ^enn mnn die torricellisehc RöLrc etwas schief 
hält, 80 dass das Qnccksilhcr his au das ohcre Ende der* 
seihen aufsteigt; denn alsdann findet man, in dem uhcrsten 
Thcile der Röhre ein kleines Lufthläschen , oft nur von 
der Grösse einer Stecknadclspitze , und so , dass man es 
mit freiem Aug^e manchmal nur mit Mühe heraerkt. Wenn 
man hierauf die torriccUische Köhre vriedcr aufrichtet, 
80 hemcrUt man , dass das hemeldete Lufthläschen sieh 
schnell ausbreitet , \vährend das Queeksilher wieder zu 
seinem vorijyen Standpnnetc heruntersiukt. — üehrijfcns 
hieilit die erwähnte Luft nicht immer sichtbar, wenn man 
die torricellisehc Röhre eini^^e Zeit in der besa(]^tcn schiefen 
Stellun{[ hält; sondern in mauchen Fällen yerschwindet 
diese Luft bald wieder, was besonders dann Statt findet, 
wenn die Quantität derselben sehr ^erinQ ist und das 
Quecksilber seU)st so viel als möglich von Luft befreit 
worden war. Denn unter solchen Verhältnissen kann das 
bischen Luft sehr bald von dem Quecksilber absorbirt 
werden , und dasselbe bleibt beim Aufrichten der Röhre 
wieder fest an dem oberen Ende derselben hängen und 
sinkt nur bei einer Erschütterung wieder herunter, indem 
alsdann die Luft wieder aus dem Quecksilber hervortritt. 
Diese Erscheinung, dass das Quecksilber so stark an dem 
oberen Ende der torricellischcn Röhre adhärirt, beobachtet 
man nur bei sehr sorgfältig bereiteten Barometern, während 
sie bei den andern , wo die Luft und Feuchtigkeit nicht 
gehörig aus der Glasröhre und dem Quecksilber entfernt 
worden ist, nicht Statt findet. Die Erklärung des frag« 
Uchen Phänomens erscheint wohl begründet und unzweifel- 
haft , wenn man erwägt , dass das Quecksilber sich durch 
keine künstliche Mittel^ ; '>^e Luft entziehen iässt und ^ 
wenn es so viel als möglich eutluftet worden ist, bei 
nächster Gelegenheit sehr schnell wieder neue Luft in 
sich aufzunehmen vermag, wie aus Folgendem erhellet. 
Selbst frisch dcstillirtcs , dann in der atmosphärischeu 
Luft gekochtes und erkaltetes Quecksilber, welches in der 
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Barometerrölire eine rolllHMyBeii iflatte Oberfläche «eigt« 
l&Mt » wenn man es . im Inftleeren Ramne stark koefct , 
noeli Luft fahren , und zwar in solcher Menge , das« die 

ganze innere Wand d*r Rölirc mit Lufthläsclicn besetzt 
wird. Wenn man ein im lafllccrcn liaume ausgeJ&eehtes 
Heberbarometer an der Atmosphäre stehen l&sit » ' an ab* 
serbirt der mit der Irnfl in Bernhnmg stehende Tbeil des 
Qneehsilbers in knnser Zeit so viel Lnfl, da^s, wenn er 
im JuHlecrcn RnuDic crliizt wird, an demselben bis zu 
e^ner i'lcic von ^/^ Zoll und darüber Lurtblaschen zum 
Vorsebein kommen *).. Im Lanfe der Zeit kann die Lnfl 
naeb nnd aaeh^ tiefer eindringen, sieh aelbiit därek din 
gaase Qneeksilhersinle des Barometers rerbreiten nnd 
codlicli zum Tbcii selbst in den oberen, freien Raum der 
Glasröbre iibcr{]^clicn , sich mit der daselbst scbon bc« 
flndliehen Iiufl vereinigen iind folglich ein Sinken der 
Qneeksilbertinle vernrsaohen. Dhst der Bnnfli über dem 
Qaechsilber in d^r torrieelUsehe Itihre niekt absolnt leer 
sei. sondern immer noch cini(je (bald mebr bald wcnijfer) 
Luft und Feucbtj(j;kcit , auch wohl seihst Quccksilber- 
dnnste enthalte , ist kereits «neb tob nianebelB Physikern 
atferkannt worden 1^)^ Für dinae Annahme. sprioht «neU 
die Erscheinung 9 dass an einem nnd demselben Orte die 
Barometer in ibrem Stande tlieils mebr tbeils >veni(»cr dif- 
feriren« und ebenso ancb mehr oder weniger Capillarde«^ 
presaion neigen;, ferner,' dasS' alle Barometer naeh- einer 
kfirseren oder längeren Reihe rdü Jahren • imaMr einen 
tieferen Stand nei{]^en , als sie etfr' Zeit ihrer Terfertigung 
gezeigt haben nnd daher wieder ans{]^ekoebt werden niüsscn. 

Die Höbe, anf welcbcr das Queeksilber unmittelbar 
an dem oberen £ttde.der GlaFnihre hongmi .bleilien luinn» 
beichränkt sIek ninkt «nf W ZoM, anndem kann selbst 

Anfangsgr. der Pliysik von D. Schölt' S. 870 '77. 
Üft) Gehler's pliyfl. Wörtcrb. Art. Leere. S. 155. Art. Quöeksilber. 
. a. iOSO. Anfsagtgr. d, PhjjUt ^en J). «dUU. & 476^ 77. 
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40, IM) 9 60,. 70, ja soQ^r 7t$ ZM vmd darüber betragca, 
wenn der Verglich mil ^ioer «oMerordeatliehea Sorfgfall 
aii{festellt wird, dt b»- ivean ettte^-|^s Jreioe, trechene 

dasröLre mit rciucm , trockeneiB Quecksilber ffefüIU 

limd 4^urch Aaskoehen so viel als mÖi^Hch toa Xuft befreit 
wordeii w«r. Diese nierkwürdi{;e Jiraeheiaimg wurde durch 
Muygent euid/tekU nttMtm dmelbd eeiiie Beohacht-f 
ttn(ren der Ron i gl. Soeietät 4kr Wiii— nehaflen stt LoadoHl 
uiitgctbeilt hatte, wurde der VersucL vou Doyle und 
firounkevy dem damall(j[eii Präsidenten besa^^ter Societät 
m den Jahren IGCS und mQ%|n. Ri|gl|uid wiederholt, 
'irie aas denpUIot4ff|i#eiil|vitaN»tiona^tarsf^aiftitt < 
imite nanlieh eine lange t^l^ellleelia Wkfi&rmSM^f^a^U* 
Silber, welches er mit Hülfe der Luftpumpe uufs sorg- 
,^lU{;ite von Luft befreit und 5 bis 4^Ta^ lang im 
Aiisgfepumpten Recipicntcu stelion {[elaa^^tpc hatte , lind 
' verlohr lodann , wie h^i^ §m¥mlkil^i 
Versache; nnd ei gelang Ihm daa: Qne« kji 9bil ^ ^ 
einer Höhe von 54 Zoll, und spaterbin 52, und end- 
lich selbst 7i> Zoll hoch zu halten, iudem die liöbre immer 
yoU hiieb, so dass man noch nieJit wiia>te, bis wohin die 

I 

l^tlmoglicheHo^ iieh-eralreiA^I^ li^^ Mojfk^jami^^ii^ 
noob die Bemerkwfg, dasa wena^ er «nek die Cilatf^ÜM 

aus dem Quecksilber, worin ihr unteres Ende eingetaucht 
iwar, hervorhob und unvcrscblusscu iu iieicr Luft hielt, 
daa. Queckstiber dennoch nicht berauAlloM. Wenn aber 
geripgsle Idifthlaae ia der Glasröhre eatstandett: «rtüp; 
^^Iweder ^ron aelbtl oder durch die Rrscthntternag, welche 
man durch Anschlagen der Glasröhre mitgetheilt hatte, 
so sank das Quecksilber sogleich hcruuter , uud zwar bis 
an der gewöhnlichen Höhe von 2U Zoll ungefähr*}« 

Der Eagläader §¥aiU spricht, nachdem er die gewöhn« 
liebe Erscheinung der torricelliscbea Röhre mitgetheilt, 
vou dem in Rede stehenden Kxperimente wie folgt : u Uic 
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« 

diafimulaiidiini sim Mt ezperiaMtum aliad ülattre quideia 
et aatis «tapendnm » qbodqae ne de phaenomeni e«an 
•onicitoDi tenoit Nempe: ei ]iydrar(|fynii|i iBTetto UUni 

suspeusum, 8it ante inversionem ab omni aere accnratitsime 
depuratum atque inversione caate facta» tubas in loco 
flnno ab omni concustioiie übev^coaiUtuatur ; hydrargyntm 
(aperto infra orifteio) aaspeaavis perinanebit» etiam hmfjk 
ultra aJtitndiiiem snpra indicatamt ai vero» liydravgyvo aid' 
suspenso Tel tantillum aeris admittatur Tel conentiatm* 
tabus, stntim praccipitabitur hydrar(vyram usqoc ad solitam 
alütadinem, ihiqnc post reciprocationes alicpiot factas cobt 
eistet » 9FaU$ ersüUt uwbl den Hern^aBf ~der bei dieiev 
Entdeekuig Statt gefuidenen Verliaiidliiiig und aii|rettel]teja>^ 
Vcrsucbe und fährt dann fort vrie folgt : « Idemque ex ea 
tempore, frequenti cxperienlia, in aperto aere (absquo 
antliae ope) experlmentis Brannkerif Boyiii , aliorumqnc,^ 
erebro Heratia , ( qmlMtii et ego aliqiiando iaterfni ) confii^ 
matnoi est; L y J r a r^^y !■ iHK||ii ^«ea^-^airtam ad aolitam alti^ 
tndinem (quo aequilibrinm cum externo aere fieret) patv 
ad pedis anglicani uncias 29 circiter, sed ctinm ad uneias 
ueqae 40» 50» 60 » iaoM» et 72, suspendi deprebensunf 
jut» atqne ita taspemäBi per dies aliqaet eonalstere; ae4 
conienasiene laeta» vel taiitillo ajSm adntisto» atattm pra«* 
cipitari ad aequilibrium usqne ut de phaenomeni certiln«»' 
dine jam dubitaudum non sit *). — - 

Derselbe Veriacb norde später auch noch Ton andern 
Phyeikera , namentliek tob Mariatie vad tob der Königl. 
Akademie der WiaeeaselialleB sa Paria wiederholt » aaA 
zwar mit demsclboa Erfolg. Muschenbroek beschreibt da»*» 
selbe Experiment sehr genau und ausfübriicb , so dasa 
seine Worte hier mitgetheiit ini werden Terdienen. Nach^ 
dem derselbe die gewöbaliebe firsekeiaaag der torni* 
pelHselieB fidhre aagegeliea «ad Tea den Braeke der 



*) fValis opp. matU. Tom. I. Pag. iO^O in mcchanica. Cap. 
XIV. 4» hydrostaticia prep. |3. (edit. £604). 
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JLull licr(}ol«itct jbat, fälirt er fort vrio folget: « II y iL 
eapendant . «JMF' «ceeplion a faire ici, «ftti est qua Im- 
qo^eia se «eH d'on labe ffolte mtMeimMiit » et 
]«T^ pendaat > longterot anee de Falkehaol» «a mite hlen 
aeelie, Licn cchauÜV', et qu'on lo remplit de inercurc 
liouillant , hien purifie et de0ag6 de toute partie aerienne; 
<i^il^*8erTant pimr cala d'|Hi entonnoir qai ae- temine tu 

' .^^!lta|7<el4^^ et ^e lort^e le mereare eat hoid, an 
liemreM^le/ labe aTee>pr6ea«tien , «am le aeeeeer, penr 
Je plon(rer daus une cuyette, ce tube demeure exactemcnt 
rempli^ iora uenie qu'il aurait 70 pouees de longueur, 
teil qü'on Texpoie a l'air libre, ioit qu9n ie motte dttm 

.J|-««di^>eiaai <|iM Bmfgeng rebtenra le fvenieih 
lertque^'ie^iiibe eat e» experienee, et qv'H eat droit» e« 
Ic sccoue un peu , le mercure se precipitc promptemeiity 
et ne se contient alors que lorsqa'il est a la mv6ine bau- 
tcur que^^^anf nnbarom^tre ordiaaire » *)• • ^>«ine 
«Weili^' iMeiit Musckenbroäc , »achdem ^ "iwi^-vie y illii ife 
jerwlbiiieii 'Ezperimentie gesprocbea, noeb feigende Be* 
merkungp: wruiu si rudiori mcthoiiu mcrcurius tuho 

infusus fucrit , siniulac iavertatur , descendit flnidum ad 

.^itjjy nti[ 0^Am pellicea plemmqee bic terrMam anapentiuir^ 
•^#4 iiei|iii|Himpm , uti priea forniei ad&aeret. Qoantiiei 
igitoK iibn .differant 'tentamiiia enm oämi aeHieitndlBe ant 
levi manu iostiiuta ?**^). Sehr aufl'alleuil hl es , dass jeoe 

^ flierbivürdige Erscbeinung in den meisten neueren pby- 

; ^ffkailiaeheB Schriflee^ sey es nun salalliy oder ebsicbtlicb^ 
lAtkt eviväbiA^wwird.-^ Aoaacr den oben erwäbnten 
lÜTe^e^ yrw GkHHkm Jf^olff und einigen lltern lateiniaeben 
Schriften , worin icli bereits früher jene merkwürdige 
'Ibataacbe entdeebt batte, fand icb nur bei Muncke in 



Cours de physique eYperimcatale et niiilll^niatiqae pär JKtrre 
Mtusekenlvock, LeydclTCO. 4. Tom. III. Pag. ti^ 
a#) TcutAmin« cxperimentoruni nuturalituii captorum in aeadCMia 
dcl GiAcato etc. iaterprct. Mufcktnbroek wat. pag. XXII. 
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Gehlert phyg. Wörterbnclic Erwikm^ derselben. Hier 
bellst et ninlicb: «Es ist eine gemeine Erfahrung, «Uss 
MI fnl awg^kocbten Barometern die Qnecksilbersäolc in 
4nr Röbm f nni festkftnfl md «nt »neb eiaer Btaebnl- 
, teruDg berabf&llt« Eben diese« neigt sieb» wean nsnn des 
Barometer auch späterhin einige Zeit in umg^ekchrter Lage 
lässty insbesondere aber» wenn man sie in dieser Rieht« 
Mg tragt oder massig nnfstösst und ertelintteil;» IMip«, 
Ersebeimuf ist liogerer Zeit bebmmt geweeea» wid 
JTuygent beobacbtete teboBf date eine Slole tob 7iS Zell 
hänge auf diese Weise getragen wurde»*). An eiuer 
Alldem Stelle tagt ifunclre : «Werden gut ansgelKOchte Ba- 
rometerrdbren nmgekebrt» eo bleibt das Qn^ebsilber ia^ 
der fnasea Aöbre b&ngos» mmä oe gebSrt Hiebt eelten 
eine bedeutende Ertebnttemng dann, bia et to weit ber- 
anterfällty als der jedesmalige liarumeterstand erfordert, 
CS bleibt dann snweilen ein Theil im oberen Ende der 
Ilöhre bangen , nnd neigtj,mfm das Barometer wieder » to.. 
dlatt daa Qneebtilber ^ j^tmä^^ßJ^^ 
ofi snm Bweitea und i«d|r>n« meiireims^Jiidea. liangra 
Hieraus erhellet nun bis anr Eridena, dass die gegen- 
seitig^o Anziehung zwisehen dem Quecksilber und dem. 
Glase^bier in der torrieellischcn Bohre desto stärker seiä^ 
Je weniger Ii«ft m(fd Fenebtigbeit darin entliall^tt. iet| dnat 
tie niebt nnr viel ttarber» alt in der freien «tmotpbftriaebe» 
Luft, sondern aueb im Stande sei, das ganae Gewicht 
einer grossen Queeksilhersäule zu tragen. — Dass übrigens 
daa Quecksilber durch aelcbe Ajfaiebnng Hiebt auf jeder 
beUelngen Höbe gebaUen werden bftnne, itt teiir begreif- 
lieb ^ wenn nmn erwagt, dntt die AnniebnngsbrafI , wie 
jede andere physische Kraft, endlich ist, d. b. nicht jede 
irgend mögliche , aondern nnr eine ihrer Intensität und 

«) Gs&lcf^« pbys. Mr«rtcrb. (aea btatbcitet) AH. CaftttavitM. 
Kbandasslbsft. Art Barometer. S. Ud^. 
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£3LtensitHt anf^cmcssGiic Lact zu iiliorwiuilcn Tornfia{v, dafs 
sie also ihr Mass und ihre liriiii/c , und i'olg-lich ein 
[jeivitiscs Hfnxinuim hat, welches sie nicht iiher8tei(][cu 
Jiaun. Auch ist zu crwü{,'cu, das» das Quecksilher, scllist 
wenn man es mit der grössten Sor{;falt Tcrmittelst der 
Luftpumpe und durch Auskochen hoarheitet hat , dennoch 
immer eiMi{;e Luft und Fcuchti{;kcit enthält, welche in 
der torriccllisohcn Röhre hei sehr starker Distraction her- 
vortreten und den ohcrcn Raum dor Glasrühre einnehmen 
)(ann. Demnach ist es sehr begreiflich, dass das Queck- 
silher durch die Adhärenz nicht auf jeder helichi^yen Höhe, 
sondern seihst unter den {rünsti{;sf en Verhältnissen nur 
auf einer {][ewi88cn (uns noch niclit bekannten) Stufe in 
der torricellischen Röhre g^ehalten werden könne; und 
dieses ist der höchste Gipfelpunct , welchen es niemals 
überstei^ren und vielleicht selbst bei unseren {;elun(;enstcn 
Versuchen niemals erreichen wird. Denn, da dicjcni{;en 
Afonientc, welche auf das Gelinjjen der Versuche den 
g'rössicn Einfluss haben, wie z. B. die Reinheit des Queck« 
Silbers , die Güte der Instrumente und die Geschicklich- 
keit des Ex])erimeutators u. s. w. nicht immer in den 
(rün8ti(;sten Verhältnissen vereinigt sind, so kaun auch 
der Versuch nicht immer am vollkommensten jjelln{;cn und 
demnach auch das Quecksilber nicht immer auf der mÖQ- 
lieh o^rössten Höhe hänfnen bleiben. — Die Erscheinung, 
dass das Quecksilber, wenn seine Adhärenz an dem 
oberen Kude der torricellischen Röhre durch Aufstossen 
oder Einlassen einer Luftblase aufgehoben worden ist, 
|[ewöhulich auf eine Höhe von ungefähr 28 Zoll berunler- 
sinkt , lässt sich auch sehr gut erklären. Da die Tcr- 
schiedencn Körper bei einer unmittelbaren Rerührnng sich 
gegenseitig einander stärker anziehen , als wenn sie von 
einander entfernt und durch eine andere Materie z. R. 
Luft getrennt sind (S. 10 — 2«^.), so ist es begreiflich, 
dass durch die unmittelbare Anziehung (Adhärenz) eine 
höhere Quecksilbersäule in der torricellischc Röhre ge- 
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halten werden könne, als vermuije derjenigen Anziehung, 
welche durch die in dem Räume zwischen dem Queck- 
«Uber wnd dem oberen Ende der . tonMeUitebeii Röhre 
befindliebe Lnft nnd Dfknete TemiitteH nnd [^cscbwaebt 
wird. Wenn also die Adhärenz des Quecksilhers an dem 
oheren £nde der torrieelllscKen Rühre aufgehoben worden 
ist, 80 mttse dasselbe auf die Hübe von S8 Zoll her» 
ontereinben, weil die dareb die Irnft «nd Jläneie reradttelle 
nnd geiohwecbte Aanebaag nur eine eo. bnrse Queeb- 
silbcrsäule zu halten vermag. Hierbei ht ^uch noch fol- 
gender wichtige Umstand zu beachten. Glcicbwic näm* 
lieb das Wasser bei einem hohen Grade Ton Distracüon 
•ebr eebnell Terdanatet nnd sieb daher in .der Sangpnmpe 
niebt höher ala ungefähr 8d Fnak beranfsieben latpt (S. 
J04 — 105.), so kann auch das Quecksilber bei einer sehr 
•tarken Diatractioa in .einer äusserst Tcrdünnten Luft, 
In eineiu . qnati , leeren Räume Dänate entwickeln und, 
indem diee« den oberen Tbeil der tomeelliaeben Aöbre 
eluBebmen, aoweit beranterainben, bis die Saale <o bari 
und liie dadurch bewirkte Distraction so gering geworden 
iaty dasa aie keine Dünste mehr entwickeln und die in 
dem oberen Räume der GlMröhre befindliche luiit und 
Hbnate nicht mehr weiter ausdehnen baan , was erst dann 
Statt findet» wenn die Höbe der Quedwilberkanle nur 88 
/oll ungefäh) beträgt, und also sieb zu der Höbe der in 
der Saugpumpe hcraurge;2ogenen Wassersäule ebenso ver- 
bälty wie das^specifisehe Gewicht des Wassers an dem 
des Queebsilbers« Baas das Quecksilber unter den eben« 
erwähnten Verbaltnissen l>ünste entwiebeln bönne« laast 
sich nicht wohl bezweifeln, zumal da es auch bereits von 
den Naturforschern anerkannt ist, dass dasselbe bei blosser 
Sonnenwarme, ja selbst bei gcwölinlicber Temperatur uicbt 
anr in der torrieelliseben Iieere unserer gewöbnlicben Ha» 
rometer, sondern aueb sogar in der dichten atmospba- 
.riscben Luft Tcrdunste *). Daus Quecksilber bei der ge- 

•} üdUOT"« fbjs. W4Msrb. Art QasehsiUMr. B. MSO. Verne* 
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wölml^i^ii Teäptffttar TÄrdampft, ckIkbbI. aim aai 
WckivvevilMi ^Bw Goia]»litl«lieii8 » -w^ß^l^^^mi einm 
RorWtftptel ia time Flttnelie liän^jt , -^ itfl^^iltM - gMen sieh 

nur etivag Quecksilber befindet, und die an einem ^anz 
rnbig^en Orte im Keller einige Ta{;c lang sieben bleibt*). 
' <i ^ÜfB iflanbte eines nninttötslieben Beweie fär - die 
filhcii Teni; firnclie. der LnÜT darin nu' Anden, daee dM 
^l^ötk«lll^^ in der Bnrom^terrdln« neeb nnd naeh her» 
untersinkt, wenn man dieselbe unter einen Rccipienten 
atellt und die Luft daraus wegpumpt, oder wenn man dae 
Bil%^ieteir in eine . höhere Genend der Ainoepkire , n. Ik 
■■fii^tW holte» Thnrfti eder Beri^.bringf ; allein diese 
Ersieheiiniilf^ llit§t tieh aneh* sehr ^nt naeh derivon mit 
aa%cstelUen Tbeorie erklären. Was nun 'zunächst das 
Sinlien des Quecksilbers unter dem Recipienten der Lnft- 
jMni^.ta^lanft, an iat Folgendes an bemerken. ' Durch 
daii #iisdevttät^ Ansaiehen des Kolbens der Iinftpunine 
wird die Luft unter denr Recipienten inner nehr dis«.* 
traLirt, und sie erlangt somit eina Contractivifät , wclclic 
nach und nach immer mehr zunimmt, je weiter sie durch 
die Luftpunpe ansgedehnt wird« wie bereits früher (§. IS.) 
erklart worden Iii Die in den Reeipienten Mltiehblelbend« 
Mit stirebt also sieh an eontrahiren und zngpleieh das 
Quecksilber, welches mit ihr in Bcröbrunj]^ und Adhärenz 
hegriiTen ist, mit sich fort und folglich auch aus der tor- 
Ipeellisehen Röhre hemntennisiehen» önd da dasselbe schon 
^|n^ra).^seiner Schwere bestijndig abfaarts strebt, so Ist 
^7!%en ün Stande die Gontraetiritit der In dem oberen 
Thcilc der torricelliscben Röhre befindlichen Luft , ver- 
mittelst welcher sie durch Anziehung beständig in der 
Höhe gehalten wird» im iiberwinden, folglich auch her- 
nntersttsinken, nnd awar nm so tiefer^ je mehr die ift 



Anfangsgrikade dw Physik Toa D, ScAoIs. Uritt^ Auflagt. 
8.466. 

«) ABfaugsgr. dtr Msfsih von B. ätk$U. B. dl». 
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Am RecipieatoB inräckbleibeiMle Luft dank forlg^tst«« 
ßpM der Luflpaiop« distraliirl und hk ikrtr Cimtnicti* 
iritit gesteSefert wird. Bie Höke, auf w«kker da« Qneek- 

eillicr Lan(>:cn hicibt , ist nicht immer dieselbe, sondcrii 
lilciner oder grösser: 1) jo nackdem die iorricelliscko * 
Rökre und das Qaeektilber mekr oder weniger Lall nnd 
Feneklifkeit entk&lt« nnd 51) je neckdem der Reeipient 
dorek die ^flpumpe «ekr eder weniger antgeleerl wird. 

Die in dem oberen Thcile der torricclüscben Rökro 
kefindliclic Luft kckält fortwäkrend ikre Contractivität 
nnd ist im Stande, das getnnkene Qneektiiker wieder 
•eknell la die Höke a« steken» aekaki' ma« die Goatrae- 
tlyität der unter den Reeipienten anriekgekliebenen Laft 
nieder aufhobt, d. h. >veuii man diese distrahirtc Luit 
sich wieder gcliörig^ verdichten lässt^ indem man durch 
Eröffnung des Uahns der MUtem almoipk&ritckea Loft. 
den Eintritt m den Beeipiealeii geetattet. Gleaekwte daa 
Queektilber des Barometers nnter dem Reeipientea einkt, 
M cnu mau die Luft daraus we^jpumpt , so muss es aueli 
sinken» wenn das Barometer in eine höhere Re(fIon der 
Atmosphäre gekrackt wird. Denn da die Luflt in den 
kökeren Gegenden sekr stark tdislrakirt ist' und- sick 
demnaek mit einer sekr grossen Kraft au eoatrakiren strekt» 
H'ie bereits früher erklärt wurde ( ^. 15.)^ so muss sio 
sich aucli ebenso verhalten und auf das Quecksilber des 
Barometers ebenso wirken » wie die distrahir^ Laft nnter 
dem Recipienteji. «Das Qaeeksilker des Barometers mnso 
also desto tiefer sinken, je kdker man damit in der At- 
mosphäre auislci{][t , weil da die ContracLiv itat der Luft 
stets Kunimmt, in dem Verhältnisse, wie die Dichlhcit 
derselben abnimmt. — Aus diesen Erklärungen erbcllct 
efso«»- dass das Sinkea des Qaeeksilbers in der torrieel- 
liseken Bökre nnter dem ausj^epumpten Reeipienten nnd in 
den höheren Gc{;endcn der Atmosphäre fcruerliiu uichl mehr 
als ein Deweis für den Druck der Luft , sondern ebenso 
gut aack für meine Tkeode geltend gemaekt werden kann. 
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Jhoß Am> dat QseelittlbBr wMImIi mtki äwgiA den thmtä 
d«r Luft 9 toMdeVii dnwA Asskiliii«^ in d«» torriflellnelMn 

Itölirc £^eh alten werde y dafür spreclicn unter andern fol* 
gende Tiiatsachen: < 

i) Die ErschMiHig» d«M mema die torrtUeUhdi» 
Aekr« mit ilirem olMren Ttrieblbtten«» Ende mn «imt 
Wa{fc au%cliän{rt wird, dai Gewicht » weMe« ndtbinf itt 
um ihr das CjlcMcL^j^ewicht eu halten , {fcnau ebenso tIcI 
J>eträ|^, als wenn dlesdlbe Röhre umgpekehrt, d. h. mit, 
i&ie» offeaen Ende sn ohertt eofgehängt and niin g^wogeii 
ifird; denm. Uerens erheilet» des« die. Q«eoheiUi*#iiMle 
iiriMiett JfKUen , ebeMo ie die GleeeAro» «eeh Mtmi 
lyabc iLrcr Schwere an der \Va|;c zieht und durch ein' 
aal(|pelegtc8 Gewicht au wogen werden mutui , dass sie 
also nicht durch die AlaiieapJdiiie achwebead.Mi der toreirM 

.ealliiidwii alHJtfe gehalten. w&d» eendetn nn# f^m ageoderf» 
ÄmMeäm^^Mm haegmv hltibt. 'Maü küinto nnIh frellieK« 
wieder einwenden, dass hier cig^entlich nicht das Grewi«bfc' 
des Quecksilbers, sondern die auf deai oberen Ende der 
tÜpiceUischen Köhrc ruhende Luftsäule aufgewo^ren wi»rv' 
den-Mfitee. Allein die CnbelÜnriieit diq^ Buunendnnl^ 
eebellet telMm ave deai > mm fkber deneelUen *Gegedel«tidl: 
bereits bei dem Stccbh eher bemerkt worden ist (S. Ol — 92')» 
so dass eine weitere Erörterung hier g^aue übcrilnssig er-, 
scheint. Wenn, man die torricellische Röhrejin« vec|ieale^« 
Riebtnng miaaif eebnell eb* ned anfyMnrte beieegt ,f ae'deifte« 

' iiie Qneebailbeieftnie • darin afamebsela^ aal»«" oiid "eb^ 
steigt, so fdhlt man dcntlich , dass das Quecksilber Ter-, 
mittelst einer contractiv - elastischen Flüssi^j^keit , nämlieb 
durch die Yerattttelnng der distrahirtcn Luft» an det: 
Glaarebre b&ngt» dase et naeb jedem Anfatelgen atoas-* 
weiae nut mehr Gewalt . beHmaanlallen und dabei aelbat 
die Glasröhre mit abwärts zu ziehen strebt , so dasa man ^ 
dieselbe fester halten muss, um' sie nicht aus den Fingern- 
entschlüpfen an lassen. Wenn man ferner die torrieel'' 



Digitized by Google 



Wirfl(t «otdbui kl,; a«f eännl stlU UH^ 't^ alcigl a«« 
' QabektQbcr domh moA einig«' Ittale aaC Und «bi w<Aei 
'iKeia M«ill«t«rltelien Bewcfjun^ii imnier kleiner und kirxer 

werden, hin sie endlich g^anz aufhören, so dasü die Qucck- 
Mlbersäule uith ebcnto verhält, wie eiia aobwerer Körper, 
welcher e» einen .eylittderiormig yeimndenen elestieeliea 
Hetalldfntlie lubigl nnd, TennilMlet deneliien enf- und al^* 
#ivte Wwefifl wird; .JDieETec1ie}nan{;en, welehe bei diesem 
ITcrsuche uiit der torricelHscheu IVöhre Stall findea, können 
d^fjciiaus nicht Ton einer entsprechenden Schwankunji^ in 
dte Almeephare ab(yeleitet werden» i) weit in '«Ur innen 
MI Böteke yegelniaesiiie Oseilbtieem niebfc .flftatt inden^ 
S) weil andb die dabei in Beweg^unjr gcsetsfe Imllmaese 
Tiel zu klein ist , als dass sie eine so grosse Quecksilber« 
■äale 80 leicht and schnell bewegen könnte , und. ^) weil 
dnd eifentknmücbe'Gefubl, i^elcbes bei diesem Versuche in^ 
der Hand: Stau indet, dnr^ -keine iMürankung der Lnft 
kerrergebraeht werden kann. " ' .I / > ^ 

2) Die Erscheinung;, dass die kleinen Lufthläschen , 
trdahe bei d^ Fullnn^ der fcocric^liischen Röhre mit dem 
.QnttekillbeK' eiagekehlossen wärden und 'an den innenk 
Winden ^reelüen. als kleine -filaseken von der Gj^ewe» 
einer SteeknadelepÜne. . bie 'an der 'eities • Steekäadelkopfee 
änsscrlieh sichtbar {^^ehlielicu sind, bei dem Auiriclilea 
der Glasröhre an Umiang annehmen und xwar verhüUuisa- 
mieiiff mehr oder weniger, je nachdem sie in eidcm höheres 
•dar kiadereft /rkntle der <IneeksUbeKsänln alnk-kefiiulen , 
dj«ln je ma^kdem die nnterkalb iderselben fkftrabkäu Freude 
Quccksilljcrääule au LäD{;e und Schwere grösser oder 
kleiner ist. Denn da die Luft keine absolute Expansiv- 
krnfi; besital, inie;keve|to isiiker (§• 12.) gezeigt wn^de, 
in .iCikellei'.ailek^ .dAae die eewäkkten.Laftklaseai in der 
tarriceUiecben Rökre sibh niekt vermöge einer selbst^ 
thätigon Expansion ausLreitcu , sunderu durcii die darau 
hängende Quccksilbcrsäulo. distrahirt- werden , und dass 
ial|^ daa.Q«^ükcr.jinkt dwmk ^iMtt.Anwk.der At- 
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in der torricelHscben Röhre zurückjj^clialten werden^iifisse. 
Hierfür spricht aoch die Erscheinnngf , dass bei jedem 
Versuche y wo die Quecksilbersänl« nicht an dem obersten 
Tlieile der' torricelUselieii AdJkfe tminittelBar li&Dgeii bleibt, 
80{;1cie]i Lall ««ff dentelben ItefTortrilt ud den oberM 
freien Ranm einnimmt, und dass diese Luft um so weiter 
ausg^edehnt wird, je läng^er und schwerer die daran hän{rcnde 
Ha ic ksilberBättle ist. Cm sich noch mehr zu überzeugen, 
dm in der terrieeHiseben Adbre dfe Loil 'lueAtt etwa 
fmHa^ iäioeT eigentbümlitlieii Bxjfansi^ilft sieh 
breite, ans dem Quecksilber benrortrete und dasselbe her- 
unterdrücke, kann man folgendes Experiment austeilen« 
llan nehme eine lan{je an beiden Enden offene Glasröhre, 
d|M^ Welte ^ ntegeföiMr eine Xinie befrSgt 4 ' befestige tük 

- mim iil ßWm& derselben eliia iraif' Messing; oder elrnühi 
andern luftdichten Material Terfertiij^e Hülse mit einem 
Hahn, welcher jedoch nicht ganz durchbohrt, sondern 
mtr mit einet kleiaem Höhlung a. B; y6n der Grösse einer 
WAa6 rersebeik * iet , ^ so dass man darieb ünidrehnniif^ de» 

'Hahi^ eine kl«iiBe, beslimnitä igNtanlilal Lnff^n dfe Glas^ 
röhre einlassen kann. Man giesse nun eine kleine Quantität 
Quecksilber,, welche zur Bildung einer kleinen Säule z. B; 
TOn 6 Zoll Lange hinreicht , dnrcb die untere O'effnun^ 
in die Gfasrölir^; kebre dieselbe büel Terslsblossenem J^ahif 
«kV^d kslfi st«; Wenn die Qneeksilbersäiile ein wenig 
beruntersinkt und etwas Luft in dem oberen Ranme gC' 
blieben ist , in senkrechter Stellimg ruhig *) , bis das 

. - • • f ■ , 



*j Am Besten i«t es, wenn man.dle Ilülse sammt der Glasröhre 
in einer svnlirccLten (Stellung befestigt, so dass bei dem Um-, 
drehen des Hahns keine JErschütteriiDg Statt findet, nad also 
die fieobachtang' leichter, ueketer and genauer angestellt 
mrden kann. Ca Tcrstekt sich wohl von selbst, dass der 
•Hsha sehr sorgOltlg genrbdtct seie, TellkeniMck hffidiebt 
- scliUsssca amss, «ad bei den VnMka aaifsrder btiiffiMfrBi 
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Q««ek8ill>cr slill stcKt , d. h. Iii« dasMlbc ( nach der 
hemeiltoiidea Lebre) mit der äoMpni atmotjpjiir««h«B hftSt 
Im Gleiclifewielit fttrtlea J«t, «ad die im dem oberem 
Ranme der Gletrölire «eterlielb dem Uabn befindliche 

Luft sich nicht mehr weiter ausbreiten kann. Alsdann 
lasse man durch Umdrehung des Hahns die in der bleinea 
UöbleoiF deMeiben befivdliebe Iiefl in die Crlaarobre eia- 
tretea «nd beieerke geneo die Hobe,' wie weit des Qeeck* 
fiilher berantersinkt $ hierauf lasse man dareb wiederhol tca 
Umdrehen des Hahns mehrmals nach einander eine gleiche 
Menge Luft eintreten , bemerke jedesmal die Höhe 9 Toa. 
wdebef d«i .Qaeekeilber Jietabtiiibl, wid wn wird efao 
gewitse GvöJiee fiadeo» um welebe dasselbe bei jeder 
Umdrehung^ des Habns berabslakt. Haa wiederhole nun 
den nämlichcu Versuch mit verschiedenen, ein wenig 
{i^rösscrea oder kleineren Quecksilhcrsäuleu und bemerke, 
ejbeafaUp ffeaaa« wie weit sie l>ei jeder Uaidrebaay des. 
Habaa berabsiakeat Teri^eieke sod^aa die eAalteaea Re» 
sultatc, und man wird fiaden , dass' diese nach der herr- 
schenden Lehre Ton der Elastieität und dem Drucke der 
LuH nicht erklärt werden können. Wenn nämlich die 
dareb Umdrebeag des Uabas ia die dasröbre eiageiasseaa 
Lall wirkliek eiae expaasiTe Krall Jbes&sso ^pd dareb 
ihre Expansion das Quecksilber berabdrücktc^ so musstc, 
so oflt durch Uuidrchuujr des Hahns eine g;lcich {]^rossc 
Quantität Luft eingelassen würde, diese immer eine (;leicb 
Starke Wirkaa^ bervorbriaifea aad soipk diU» Qaeeksüber*- 
siale aueb immer glcieb .tief beralidr^ckmi) aua i|ber 
zeigt sich der £rfol{f gana anders. Denn die Quecksilber- 
säule sinkt in den Tcrschiedencn Versuchen hei dem Um- 
dreiiea des Uabns aicbt immer gleich tief, sondern mehr 
oder weainper» je aaebdeoi sie lAager oder kuraer» d« b« 
je aaebdeai ibre Liiage «ad Sebwere grösser oder Ueiaer 



im seiner kleinen Höhlung bcfindlkhea Luft keine andere 
ctascbleichs|i lassen darf. .... 
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ist , obgrleich bei jeder Umdrchunir des Hahns immer eine 
. gleich ß^rosse Quantität Luft in die Glasröhre einjrelassen 
Tvird. Hieraus erhellet also anjrenscheinlich , dass die 
QuecJisilhersäulc nicht durch die kleine hi die Glasröhre 
eingelassene Luftmengre herabgrcdriickt werde ; ferner dass 
die mehr oder wenigrer jrrosse Ausbreitung dieser Luft 
nicht von einer ihr eißrenthümlichen Expansivkraft, soni 
dern Ton einer durch die Quecksilbersäule bewirktet 
stärkeren oder schwächeren Distraction herrühre. Hier- 
aus lässt sich nun weiter fo^ern , dass das Quecksilber • 
Dicht durch den Druck der Atmosphäre , sondern verntö(ye 
einer Anziehungr iu der Glasröhre euriick^rehalten werde j 
und dass bei dem grewöhnlichcn toi-ricellischen Versuche 
die Luft, welche den oberen Theil der Glasröhre yini 
nimmt, nicht vermöge einer eigrenthümlichen KTtpnnsivi 
kraft sich ausbreite und aus dem Quecksilber hcrTorlrete,' 
. sondern wirklich aus demselben h error ge;^ofren „nd disl 
trahirt werde.— Dass die jrejrengeitige An/iehung «wiseheif ' 
den Wanden der Glasröhre, dem Quecksilber nn^ dei> " 
Wagten Luft sehr stark ser^ erhellet rinch daraus, dass,> ' 
sobald die torricclliscbe Köhre aufgerichtet wird und da« 
Quecksilber herunlersiukt, die Luft sogleich aus dem- 
selben hervortritt und den oberen Raum einnimmt, welcher • 
von ihm verlassen wird, und dass, wenn ^an die forri-r 
.^UiscUe Köhre Widder neigt, so dass das Quecksilber . 
;Kieder bis an den obersten Punct derselben aufsteigt nnd 
dttselbal stehen bleibt, die Luft von dem Quecksilber 
wieder absorbirt wird. Denn, da das Quecksilber und ^ 
das Glas iu der torriccllischen Röhre sich gegenseitig 
Lerübfcn und stark •neiehen , so können sie nur dann * 
einander loslassen, wenn eine andere Materie als An- 
ziehungsstoff für beide dazwischen tritt, und demnach 
muss, sobald das Quecksilber hcruutersiukt , die Luft aus ' 
demselben hervortreten und den oberen Theil der Glas- ' 
röhre einnehmen, wie bereits früher erklärt wurde (S. H2- 
15.). Wenn nachher bei der Neigung der torricellischen 
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Röbre dietc Hnssorst distraYiirle Luft sfch wieder mehr 
susammenzieht, und das Quccksilher ivieder aufsteiget und 
mit dem oberen Ende der Glasröhre itvieder näher zusam- 
> Bieokommt , so wird die Luft wieder von dem Quecksilber 
absorbirt. Hierher (gehört auch foljrende von Priesileif 
beobachtete Erscheinung. Dieser brachte zu aus{]eekochtem 
Wasser in der torriceliischcn Uöhrc ein beliebig^cs Gas und 
fand, dass dasscJbe , wenn er die Uarometerröhre nei^rte, 
80 dass sie der horizontalen Linie näher> kam and dow 
Quecksilber aufstie{r, absorbirt wurde , und dass es bei 
dem Aufrichten der Röhre, wenn das Quecksilber zurück- 
fiel, wieder zum Vorschein kam. 

5) Dass das Quecksilber nicht durch einen Druck der 
Luft, sondern durch Anziehung in i^der' torricellischeD 
Röhre zuriickgehaltcn werde, dalTir spricht auch der Ver- 
such, welcher mit einem gläserneu Sf oc lihebcr und Queck- 
silber von mir an(,'^cstellt und bereits fri'ihor (S. 94:) be- 
schrieben wurde. Deuu hieraus erhellet deutlich , das da« 
Quecksilber nicht durch den VV^iderstand dep Luft, son^ 
dern durch Anziehung in dem ([läscrneii Stechhebei* und 
ebenso auch in der torricellischeu Röhre zuritck^ehalten 
werde. Dafi'ir sp/icht ferner auch: i4 u» 

4) Die Er$cheinuu{r , dass das Quecksilber in der tor- 
ricelliscben Röhre desto» weni^^er linkt,' je' sorfTfältiifer 
man mit Hülfe der Luftpumpe und- 'durch Auskochen die 
Luft daraus entfei^nt hatte; dass in g^ut ansgckochtcn Bä- 
rometerröbren das Quecksilber in der {fanisen Röhre häng^eik 
bleibt, und nieht selten eine bedeutende firscliütleirunp 
dazu gehört, bis es soweit heruoterfcinkt^, ala^ ie^ der 
jedesmalige Barometerstand erfbrdett ; dass • die Entfern^ 
ung* der Luft und Feuchtigkeit aus den Bavinnkterröhreil' 
die sogenannte Capiliardepreffsirun nwh^hen dWin Glas und 
dem Quecksilber aufhebt und iä>«bgeilsclM4nlibhe'Atti«a4J 
tion und' Adhäsion . utn wandelt!, s* daii i df^i OlM^fläeiie 
der Queck^ilbersifcule in. dier OJasrö&re anstatt'convet' ktt 
sein» wie sie sonst gewöhnlich ist, gana ooncar eMcheint/ 
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wie durch zahllose heim Auskochen der Barometer angfd' 
stellte Versuche hewiesen, und unter Andern von Tob. 
JUayer^ Cashois , Laplace , Lavoisier , Biot und Parrot 
beohachtet worden ist*), und dass diese Anziehung^ und 
Adhärenz um so eher und stärhcr erscheint, je sor^' 
fältig^cr das Barometer verfertig't worden, je weni{[er Luft 
und Feuchti(|keit es enthält. Ferner spricht für meine 
Behauptund^ die bereits ang^cfiihrtc mcrkwürdifje Erschein- 
ung]^ , dass das Quecksilber unter solchen sehr {j^ünsligeo 
Verhältnissen zuweilen seihst auf der ausserordentlichen 
Höhe von 60, 70 bis 7tS Zoll hän{>^en blieb. Diese auf- 
fallende Erschcinun(]^ wurde von mehreren Naturforschern 
untersucht und auf verschiedene Weise erklärt; aber die 
meisten dieser Erklärungfen beruhen blos auf uube(;ründeten 
H^'pothesen. 

Vimjfjens, welcfter wohl einsah, dass die atmosphärische 
Luft nicht im Staude sei, das Quecksilber auf einer so 
ausserordentlich {^rossen Höhe in der torricellischen Uöhj^e 
zu halten, suchte diese Erscheinun{f dadurch zu erklären, 
dass «r annahm : « es (j^be ausser der bekannten , dicken 
atmosphürisehen Luft noch eine viel feinere , durch den 
ganzen Weltrauili verbreitete luftarti|;e Materie (Aether), 
welche im Stande sei alle Körper, selbst das Glas zu 
darebdringen, und unter günsti|j^en Umständen ihren Druck 
mit dem der atmosphärischen Luft vereinigten und alsdann 
das Quecksilber auf einer ausserordentlich grossen Höh« 
halten könne. Wenn nämlich das Quecksilber nicht sorg- 
fältig gereinigt und von aller Luft befreit wäre , so sey 
.e» nicht dicht genug um der feinen subtilen Materie den 
Durchgang zu verwehren , diese könne also sowohl durch 
das Quecksilber selbst , als auch durch das Glas in den 
oberen Raum der torricdllischen Röhre eindringen, und 
alsdann ebenso stark von oben , als von unten auf 
da» Quecksilber drücken , und demnach müsse dasselbe 

«) firftferV pkyi. Wdrtcrb.. Art. Barometer. 8. 907. . 
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f ^^ ^ forililfiti als wßiui 4Uii^ T<>A dieser feinen. vlfi^terie 
g»r ge^Mekit. «liirde » f« JiMte Jitrmit^rsliiken 
lU Mf «Ine Hfilie. «0«.lia MI m0I^ ^ 

allein von der atmospliiüHcllaii.Iflill u der^tAvrMI|MiMI| 
Höbre gelialten >vurde. Wenn al>er das QuecksilUer aufi 
nw^Mi^ifi gereiwfl und von aller Lu^t l^efreit wäre 
■e Mj «• tM diekttr «od fähig . lU* fM"«» > 4ni» t > i np | ligm 
terie den Dni«lMpft»f . n« j^i^tm^smß «rrf^^^Ml^ diMi^/RiH 
▼on unten herauf d^ireh d«s iQ«e«J^9iil>«r , noeh.von obi^ 
darch.die Glaswände in den oberep Kauia der i^i^nc^V 
liMsheA Aöhre aiadrjU^CA.Jsim«:^ subl^le JII^<^ 

terie JilM« (4ei«ttMk:«wr/.vaii m^ie» einen f^mif^ d^l 
Qneck^ber muIhmi;» %md. liHwm delm NMiHiM-»^ AHb, 
selbe auf einer aus/serxirdentlicb grpssctn illolke: in . dip 
torricellischcn Ilöhre zu halten.» — Hier lässt sich abev 
ftl^eb Xcagei|& >ivai!|||pi, di<i Xbeil^^hen der feinen Materie 
mcbt*n«ek denn» ür^nn ^ie tarrieelli«ehe Röhre noch gfiHI 
aDgeftUt * ut , sogteieV.;m.dmglfl^-|MKd 
oben auf das Quecktilber an$uben .JuMUien,^^.4n. «Ulifdpe||^ 
^mäss der Annahme von Huygens alle Körper und aelbfjt 
das Quecksilber und Glas leicht durchdringen sollun? Pies%. 
Sekwietigkeil »nebi Uu^ns dadfi^cb ,iL^, hBMi^en , imr 
dem er 8«fti &dM. jUe^^tüntyn. j»jMr...|wpqr. M9$m^ 
in dein Qiieck«lker;iuiACvlMcwar fir^e.0Ai!ebuäiige;|ftie4eil», 
dass sie aber Tv.efjen ungeuugeuiler Weite derselben nicht 
Mkiere zugleich mit einander 4M*^^^i^^i^» sieb anck 
niekt nH. deijeoigenjKj^iSl ^enn beprege«, könnten , welebni 
•rTevdcfliek^prnm^ nm dtn.kBiJM^niii^k|ln|Hnd4||i7kMlck«i. 
des Quecksitbnrt stu ei^tfeirneB» ' Und dieeer wI B ^i lKTke 
sammenhaag ist die Ursache, dass, pbM«»Ll mehrere dieser 
Xbeilcben von Seit*) , der inner« Qb|Qr^9^if^ des Glases » 
weleko des lfeiNek«ilMr kwl^^* di«|nn;itMi|Bn .Mn% 
terie gcdrnckt verd«», i^o^kr^xil^ßßjU^ßf^ 
derselben keinen Dmcfc erleiden > indM ^»vdw^ekr 
Tbeile des Glases, hinter welchen sie sich beiladen, ge-- 

eeküst «ind die eiann l*kedok^ kalten 4i#Mttdemt jmd 
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weniger JJi*nck erleidet , als «lic Grundfläche der Queck- 
. tilbersaule , nelche der £iiiwirkan(]p der feinen Materie 
gUBS ansgff^fietzt ist. --^ Uidbrigfens gesteht Hnygent seihst > 
Aiss '^iee» Aiillteiieg der erwiliiiten '^kwienfiieilK'^^lni 
Mltr^'iiHMrt^l^llko«^^ ffnJSine vmd Hiebt jedeA Z#riM 
beseitigt hahe, dass er aber dessen unpj-caehtct doch von 
dem * neaen Drucke , welchen er an^enommeu habe, fest 
MMmevgft sei» *)w ^'Bie ErhVirun^ yfon^HtofgenSf welelie 
iMtek 'toä* eSmiieB' «ade» Mytakeni eifgenoimieil wlHide> 
hat mbrnt '«□(je^rriivdef' md* «Mittbellr denft 1) UMr 
sich die Existenz einer solchen ei^enthtimlichen , äusserst 
feinen, alle Körper durchdriu^^enden Materie durchaus 
^delil BUehweiseik ; und 2) wäre eine solche Materie, 
wenn ne «Meh wirklieb esiillrte » nielft ibd Staadis» di» 
km Red» elebtttde Bivebeiiftunjr bervorenb rlH y e» ; dettit lie 
würde dann her jedem Bxperimente, wenh aueh des Queck- 
silber gar keine Luft enthielte , sogleich durch das Glas 
JA des oberen- AeoBi .der torricellischen Röhre euidjrin(feÄ 
«■4 ' teideM des 'Qiieebeilbev bte an der Höbe to» M 
Ml liehibdficlieiL Bh Erbl^rasg» wedareb Mtuffetig 
diesen gegründeten Einwmf %m beeeiti^ii seebt,- ist augen- 
scheinlich zu gezwungnen und unhaltbar, als dass sie einer 
besonderen Erörterung und Widerlegung bedürfte. 
^ iFulis bemabte eieb ebenftiilsr jene entfallende finebein- 
wnfg mm evbiirea, nnd dn^ er ^ditfeelbe-niebt mit däm Ge* 
setzen der Statik in Vitbereinstimmung bringen konnte 
so behauptete er, dass die Körper an und für sich nicht 
•ebwety eondern nur träge und zur absteigenden 'lleweg<^ 
wtff eben in weni(fV »ht mmr anleteigeuden geneigt seien» 
nnd dn^ Schwere ilnf -Körper cigcntlieb^nnr nn£. dem 
ilrucke der Lnft oder des Aethers beruhe ^ und von diesem 



•) Joiürnal des scarans Xem. HL (ens im» 1675* 1674.) 
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•rdlcntlM b^Utt SUiIhI 6m Qiptdkiilbm • Ml «ier 

celliselieii Röbre zu eM'irtn, — Dlraft Brbiftranc; «ber iil 
80 gezwungnen und nnbalthar, das» sie liier i|iebt .wfiitor 
■dtgetbeilt mid widerlegt zu werden Terdienjt 

SrinMtTr '^tlthet sor Zeit«* «Iii «bea •rwabut« '«iirrb* 
wüHifl^ Ertcb«imng ««cM boobMrbM Pra«iilm| 
der Königl. Soeietat feu London ivar , IrittH. idADIr , datf 
die atmosphärische Luft wirklich viel schwerer sei , als 
man bisher angenomaien habe , and das» sie folgliph aueb 
i». Stande aei» da« aoffTnllif m JLnIl bcMt« Qne^kf 
Met' «df niaer so ]»etra«tbttieben mm htMmut dm 

•i« aber (few5btt1i4b in der torricellisehen Röbr« das Qaeob* 
■Uber nur auf ciucr Höhe von 28 Zoll zu halten Termöge 
ans d^m Grunde, weil noch Luft sich darin befände » 
mlebe' dnreb ibren Geipeuteak den I^mek der Atmo- 
•pbära iprotsentbeils- anfbsbe^), Piet« Erblnrniis 
iat ebtnfiills* maAittbafl; dettn die in den Qneebsilbtf 
befindliche Luft Ist, ycrmögrc ihrer Schwere, nicht im 
Stande dem Drucke der ganzen Atmosphäre einen erheb- 
üeke« Gegendmck sn leisten. £s lüs^t sieb «web jiiebi 
•an*ibmea» dum die In demi QuedUilber befiodliobtf 
Termttge einer ibr 'eifl^entbfimlicben expansiven Krall 
demselben herrortrelen , in den oberen Baum der torri- 
celliseben Böbre übergehen und sofort die QneebftUbef* 
SMilci Ten üirem «nfanglieben Standpnncfle aü,' % B^i. tem 
m]i«r.Wbe Toi^ .rd ZM bis sii der B6be Tte M Ztrfl 
bemntevdrneken ^ nnd als« dtv Uruek der gancen AtaMH 
Sphäre grösstentheils aufwiegen , d. h. einer Quecksilber- 
säule von 47 Zoll Höhe das Gleichgewicht kalten Kpuae 
(& illS^ftd.). Ueberdiess könnte die Lnll^ weM sie anek 
eine solebe expansive Krall b^sasae » deck ftiekt 4am i»^ 
^iblite firtebeinnng hervorbringen. Benn w6nn die At- 
mosphäre eine Quecksilbersäule von 7Ö Zoll Mi£sukebea 

«) IFida «»pp. metb. Tom. I. Pag. iOlMI. . . 
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TermocLte, so iväre sie auch im Stande, in einer kürzeren 
2. B. nur 50 Zull laii{[cn torricelliscbeo Röhre das Queck-' 
•über 00 stark in diesclhc hinein und ffef^cn das ver- 
schlossene oherc Ende derselben an/iidrückeu , dass die 
Qerinffe Quantität der in dem Quecksilber befindlichen 
Luft nicht im Staude >väre aus dcmsellien hervorzutreten, 
in den oberen - Kaum der Glasröhre übcrxu^j'chen und das 
Quecksilber bis zu der Höhe von 28 Zoll herabzndrückcn. 
f Musehenbroeh kam bei der Erklärun^r jeues merkwür- 
digen Phänomens der Wahrheit viel näher , indem er die 
grosse Wirksamkeit der Anziehungskraft anerkannte. IVach- 
dem er jenes Phänomen heschrieben, führt er fort, nie 
folgt: -<4i«'*»^-H«»f»f . i 

u Quelques uns ont cru devoir deduire de celte expe- 
riencc d*iiuygens Texistence d^une matiere etheree, «louee 
d*une certaine pcsanteur; mais cet ether ne penetrerait-il 
donc pas aisemcnt Ics porcs du verre , que le feu , 1^ 
lumiere , la matiere electrique, et d'autres fluides moins 
deiies qne cet ether, p^netrent faeilement? Pourquoi cet 
ether ne pen^tre - t - il point les pores de la voüte , qui 
termine le tube , et ne pousse-t-il point par en-bas le 
mercnre qui remplit ce tnbe? Quelle furoe peut donc 
s*opposer a Tacces de cet ^ther , qui fait eflfort poui^ 
penetrer le tube ; quelle force peut . lui resister et Pen 
expulser? Le mercnre n'est point parfailement dense , il 
n'est point totalemdnt depourvu de pores , il n'obstrue 
point exactement ceux dn tube, et m^me cn supposant 
que le mercure remplit exactement ses pores, Tether qui 
penetrerai^ cenx qui appartiennent a la voüte du tube , 
ierait en communication avec le mercnre ; il deploierait 
•on action contre ce fluide; il le presscrait de haut en 
Las; il le forcerait donc a descendre jusqu'a ce qu'il ne 
füt plus qu*a 29 pouces d'elevation; c'est a dire, jusqu'a 
ce qu'il n'excedat pas la hauteur qu'il acquiert ordinaire- 
mentj ce qu'il n'arrive jamais , a moins qu'ou ne secoue 
le tiibe , et alors le mercnre est repousse des parois du 



fnht i f f T* conUct uttsisdiat e«t lUtrmiti par ee moyen le 
lymip^ffif amo» tetenittl «oplf^ttt «MMire, fni en est 

ÜMitrisut, ftiiit I m» propre poidt «« d t t €— «Mi^ 

Uequent ce pheaomene doit ctre rapporte a uae antre catite 
g4i'a la preasioA de TeUier. ' 
Nova V« duM >le ekifilM 4« TattMctiMi «t 4t 

■par de graadee ««rfaces , af^isseat lee — fw ' l«i Mitrei 

en vertu de Icur attraction ; nous avoos vu dans le ro^me 
chapitre de cooiibien cette force diminiiait lorsqne ces corpt 
e^ient aipar^f pa^r ;«a tres patit atpaee lenlemn^ Oa 
peat d'ua anbre c4t4 camaiditar avae. qmalla foraa « " qaaM 
tänaeit^ le aiereHre a*attae¥a a« vel^e $ .ah an pM jafar 
par les miroirs de f^lacc , qai sout couverts de mercure, 
ig^u'pii n'eii peut separer qu'av.e.e peine eo les raclant. Par 
^ns^fuejit lorsqu'cn faMplit um talM praipre et sec avee 
du .Miaue parlakanettl piinid d« tajata faaihddH^ «t d'air; 
il est eoBstant qua ee^mevaMva a'appliqve iaiai^dfiataaiatfl 
aux parois de ce luhe ; de ce contact iinmediat suit una 
forte attradipn qui le maitrise et qui le i'ait adberer a ces 
pitfois aTfc «ne fovca que le paida de 70^ paaaaa de mef- 
.«■ra na pawt Tainaffa : «aaia ai oo aaaaUa alaj« la talia da 
&9011 a eavtaF un e Waaleaiaiift aas pttrafa da falte H h 
repousser an pcu le mercure , ratlraclion s'afloiblit alors, 
le puids du m^rpiire pr<>vaut , ^t il desccnd a la hautettr, 
k iaqueUe.il ae ^^ontieiit ordiaairajnieiit dans le bar6* 
laitrea *}. la ^ioen''aadarii 'Wafkelliif8«rt aick JfateAen» 
(roeJb ober daaaellia PbaMMMan aaf folgende Weitet «Q«a 
ejus (pUaeoomcui) veru causam spcetat , ml aliorum philo- 
sopkorum kypotfaeses morabor^ verosimiliorem modo cansana 
axpanara aal erat} aimiiriaa ila^a emi dafaeeatw aM 



Goars de phjsi^ae expäriaflaCale al aialMauitiqtie par PUm 
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ddH'siör procnl dubio evadit, majorii^qn^ adco magnitndinfs 
liiint ejus contactus cum intnrnis tiihi parictibus , quibus 
propterea majori attractiouis ri , quam antea contiu^eiitcs 
mercurii partes adhaereant nccesse est, bis vero partibns 
et aliae a parietum contactu rcmotae cadcm attractionis vi 
conjungruntur et adbaercnt, bisque porro aliae. Coutcnta 
i^ritur in tubis mercurii columna non toto suo pondcre 
aequilibrium cum atmospbaera babct , sed quac ejus pars 
29 pollicum altitudinem adaeqaat, ab atmospbaera , re« 
liqiia vero ab intcrnorum parietum contactu sustinetur» *). 
Muschenbroek war also überzeu{jt , dass jenes auflfalleudc 
PbäD omen nicbt von einem stärkeren Drtick der Luft, 
sondern nur von der Anziehun(j berrübre , und er biell 
sogar die Wirkung^ der Anziebung für weit grösser, als 
die des Drucks der Atmospbäre , indem er den Luftdruck 
nur eine Quecksilbersäule von 29 Zoll, die Anziebung 
aber eine Quecksilbersäule von 40 Zoll kalten liess. 

Mariottc, welcher ebenfalls die in Rede stehende merk- 
würdige Erscheinung zu erklären sucbie, behauptete: «dass 
bei dem gewöhnlichen torricelliscben Versuche die im 
Quecksilber beGndlicbe Luft aus den Höhlungen desselben 
hervordringe und den oberen Tbeil der Glasröhre anfülle; 
wenn aber das Quecksilber aufs sorgfälligste von der Luft 
befreit worden wäre, so könne es auf einer ausserordent- 
lichen Höbe in der Glasröhre bleiben, weil dann' keine 
Luft den oberen Kaum derselben einnehmen könne ; und 
es sinke nur dann tiefer herunter, wenn die Glasröhre 
erschüttert würde und zwar aus dem (irunde, weil dann 
noch kleine Luflbläschcn ans dem Quecksilber bcrvorbrächeii 
und den oberen Kaum der Glasröhre einnähmen. — Er 
* nimmt also als IVaturgesetz au, duss die Körper, welche 
mit einander in Berührung stehen, nicht von einander 

gerissen werden, so lange kein anderer Körper duzwiscbcn 

II ■ ■ I I ■ T « • 

«) Masehenhroek Element, pfayi. Tom. II, Cap. XXXVI. de 
aerc §^1088, an notis pag. 125. Edit Veaet 
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treten |p#iiii» — Dim JM^äniiig ttimiil ^il dermeiiufaii 
'v«}||fiBiM|i«a » mir Jivll ' 4mm JJwäßtmlM^^ t 

die er eii^entlich alt dt« wakve «ad iJI^Bigfe Üpmi^WimAot 

frag:1ichell »crkwärdigfen Erscheioung uutl des von i^m aft* 
frl^avBleii NaturgeseUci liätte lietracJitfiM ««lifiQ* y> «fnas 
..« Jfiwrii« kal ftvek 4i«<.M««riieii|paf « id«i# 

«iplidii «Das PhSnomctt^ erklärt tieh^ga«» trai afti a fc auf 
der Adhäsion des Qiierksilbcrs »n die Wände der KMitre, 
welchi).iiiiiiiiUfUiur naeU dem A4l#koci>eu wegen der ij||U|p^ 
Ji^m^niiiy, wÄFUi b«id4i/f«ko«M«a «iad» «lii:«täriMi#«-ttl^ 

eirseagt a - ' , : : . ^ 

Wenn non die Anaiehang hier unter den günstigsten 
Verhältnlsseii in Stande ist, 4)ine QoecksUbe«»äiiU it«n 
Zoll SU trafen,' m liMt ajcl^ itoki aMielHn«»i -iUis, ale 
wmUf wwfmw ^/ämHl§$m V«rfciHeS»a#H^ (wann jjiiiJaBli 
«BcM -nail «lar €laai«bi« «ad du« Quaelaitber ««w 
nicht mehr in uumiltelbarer Berührung und ^«(jenseitiger 
Adhärenz siek befiaiUn» ah^r doch nnr .doyrch^eiiua äusserst 
▼ocdlnnte Imft ron einnndor fetronnt •iii4.)v wb», Qnoohr 
cilberainlo. von -Ü8 Zoll' sn tfnfea, T«MI0f<i«> Äonn fUt 
Glaowftnde irnd dos Qoockaillier liAnnen alt Rtrf^af nieU 
nur hei unmittelbarer fierührnng, soiideni mvch bei einiger 
pAtferoiMigy sieb ga^^nseitig anziehen 24 u. 2^)» 
sonMd da die in .ihrem kleinon Zwbcheoranme hclindliohn 
InMtwt verdllnnte Icofl ihre (regenieitige AnoieLn^ to»* 
nMttelt nnd ■ tlohei eiek aaHitt mit grosser Kraft «osainaM»» 
zuziL'bcn strebt ( S. 65 u. 64.). — Dass das Quecksilber 
nicht durch den Druck der Luft, aoudcrn durch Aazieh- 
«nf . in der torrieelliseken Aökre geholten wetde , dolnv 
fpHekt ISpmev noeki 

•) Du Jinmel i>hilo«. Tettts et nora. Tom. IV. JPag. ätffl et 
EdU. Anutelod. 

GtkUi^s fkfwk Wiikah« AH Jlaism«tir> ^ -«8«. 



139 

' iS) Die Ersdiei'nuBgf , dass das Quecksilher, yvenn eB 
an dem oberen Ende der torricelliscbcn I\ölire adhärirt 
und keine merkliche Luftmenge enthielt , selbst unter dem 
ausgepumpten Reeipienten nicht sinkt, wie aus der An* 
galie von JUuschenbroek ( S. 118) erhellet. — Die näm- 
liche Erscheinung kann man auch an guten Quecksilber» 
Thermometern wahrnehmen , welche in der an dem untern 
Ende befindlichen kugelförmigen Erweiterung kein Luft* 
bläschen enthalten. Wenn man nämlich ein solches Ther- 
mometer umkehrt , so läuft das Quecksilber nicht in den 
freien Baum herunter, obgleich hier kein Widerstand der 
Luft Statt findet; nur wenn man mit dem Finger gegen 
das Ende des Thermometers ziemlich stark anschlägt, 
linkt das Quecksilber herunter, indem sich alsdann oben 
in der kugelförmigen Erweiterung der Thermometerröhre 
eine Luftblase entwickelt, welche sich nachher, wenn man 
das Thermometer wieder aufrichtet und das*Queck$ilber 
zurücklaufen lässt , auf ein kleines Bläschen zusammen- 
zieht, welches oft kaum sichtbar ist, und gewöhnlich nach 
einiger Zeit wieder verschwindet, indem es von dem Queck- 
silber wieder absorbirt wird'*'). Selbst wenn auch dai 

■■ — V'«*' 

In manchen TLcrmometern sinkt das Quecksilber so£;lcick 

beim Unikclircn herunter, irobei in der kugelförmigen Er- 
weiterung derselben eine Luftblase sich zeigt. Dieses findet 
nämlich Statt, wenn das Quecksilber des Thermometers eine 
beträchtliche Luftmen^n enthält, Trelchc auch jedesmal, trenn 
man das Thermometer tviederaufrichtet , als ein punetähn- 
lirhes Rläschen sichtbar hieibt. Dass die erwähnte Blase 
wirklich Luft sei, erhellet daraus, dass sie bei dem L'mkehreu 
des Thermometers gewöhnlich nicht an dem höchsten Puncle 
der ku{>;elförmigen Erweiterung, sondern meistens an einer 
etwas tieferen Stelle erscheint; dass sie durch das Umdrehen 
der Thermometerröhre nach "Willkühr verschoben werden 
kann; und dass sie bei dem Aufrichten des Thermometers 
'( sich immer auf ein deutlich sichtbares Bläschen znsammen- 
sieht, welches bei dem "Wicderumkehren des Thermometer» 
sich wieder xu einer grossen Blase ausbreitet. 



Mo« «niKeliit, «ondeni mv w(äMr<lins«1l«<inv«r'bcMMii 
lieb stark anstosscn. ' l^enn man nur 8chwach anstösst, 
so iieht man» dess das Bläsoiitii aicfa in demselhen Aiigeo^ 
Uielie etwM «Mciteri» «iMr «iah Mgielek wr<ii«r Mtm^ 
Maskkl «m1 dM QvMluülkier «i^kt tiftkoi. liribt Wett 
MM sirfbit da« • Jkil«t»Mett mIitmI« '"wiederV^K: «nd -«II* 
mählid^ verstärkt , so siebt man , dass das Luftbiftsciien 
fliek Bach und nach etwas weiter aa$breitet, aber stell 
ImHmv Wi«d*r sMünlMmalil mmI da« Q«eek«ilb«r nHhttÜ^ 
Mt f ««iMld »Ur dsr Aiksfe«» fto^«tarfc ||;«iif#rl<Hi dM 
diM Q««elr«{tlier U« ■» «ilitr fp«wis«eir Tief» |f««iin]ieii 
and da» Luftbläschen bis zu einer bcträchtlicbeB Grösse 
aasgedeliat worden ist» sO' vermag^ es aicbt mehr sick 
wiadcr ■■«■Miiittwo Aheil » miderB ' Üm «ofott i^etler 
HaeltgdMS «iid^ dw QtteeliipUier «fWi|^ ^ iMmwter lilM 



§. 17. 

Ueber .^m Ewheiaangen . des ^aroais|CTS, iasbfff adsr«» . v/ 

IIa da« Qtfaekstlbcr Bkht dareh eitfen-Fmdk der -Lilllf 
hl der torrieelliselieD R^lire «iirilelKdfeliälteB wird', «o kann 

auch das Sinken und Stei^jen desselben in dem Barometer 
nicht von einer Ab- und Zunahme des Luftdruckes abge- 
leitet werden.' Da in Geyewtlieii da« Qtfeeksllber d«refc 
^ AilsiefavniE lütd «war veraiittelst der di«traliirteii eoA- 
tractiven Lefl ht der GIe»rdlire des Barometer« -aarttek- 
gehalten wird (§. 16.), und da zu^jlcich die atmosphä- 
rische Luft, {j^emäss ihrer eigenthümlichen Gontractivität^ 
da««elbe «tet« kerabsiuielieii «trebt (§. 15.) » «o i«¥ ee 
Miek TOB keidea Seiten akkängig, nnd ma«« deautacdi 
«inken öder stei(]^en, sobald da« eine oder da« andere 
dieser beiden Momente eine Veränderung^ erleidet, ^ärker 
OiLer schwächer ^vird. £s §^ikt mehrere Uj'sackeny welche 

s« dieeen Vefnanifriins«« Mkr 4rfer • wcii^^f '^^k 
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men» wie 2. die Aiijsidl^mig Weltköri^ 

<i f » iai< Wijiit'<«i. All« ß%mf$n^y^Mm9i^^^ K^^n 

I , j ab MMbiMy ..i<iliRlW^ imc^ Ah ' 

M8i»kilPe>4k]t aUil iiKaMr gleich l>1elb| , «ondern perio<< 
discU aliwecliselnd hald zu- bald abuimmt , so hann da» 
durcli die Bescbaffeobeit de» iMyft<f^*i|>ril'"**'"^ Luft uiul 

Kimiiikttiig ist jö^diDk» im^V^i^kieli Bi^tf^r Total wirknng 
dieser VVeUliörpei*, nur Qcr\a{f und um so scbwerur gena^ 
and iu iUremtJHr«JMMfii -.WeFtb^: }bu erkennen, du. sie d||r^% 

Miilifnrt» äntelit Wc? weniger verstürkt oder gesckwäehl; 
oder auch ganz uuto^klicb ^emaekt werden kann. In- 
dessen is^^die Ak - nnd Zuu«ykii«^;4««r.4M^fMtt|N(* jlUHN^ 

^ ifätlk ntn^ J^i .fi«rgrolti|»er B«pk^oJitung |>emerlit\?imd: naeli . 
¥Hiljäbriger Erfahrung mit SielKüll^ii^ ü>/^rf^ki|eV i|nd 9ä|i^(;^ 
Imitimmt iTordrn Ifinnnrn t 'r. {| 

1788.^ Mi4 «ff» dnm seUHrjührigea «u LoadfA. Top fi7B7f 
bis. 1700 aD(>:estcllten j^cobaehtiingen als Resultat gefunden 
JuiVen, dass 4m ^MQfl^ieter iA dem Neu - nqik VojlnMffAi. 
«Iilkfi4 fHii4omi«niteii i|l|4,j0Me«;yiMj|l^:4#^|til,(8^;ji9^ 
«i4ll9«lMl>;tP|llfttUlv W «tQ|4 Jdili,,* e9i(>i>t,M|eB^«Il4<Mf. 
4«« mülltroii^ A^Mid. Durch: diese JlUtk^iliuig;^ A aiifaier}i^-r, 
Mm Ijeniacht, sah Cotte sich bewogen, neue Unler8uch<^ 
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anzustellen, und er fand ebenfalls, wie HoxdarA^ chitf flai 
Qacek«ill>cr des Barometers in den Syzy{[ien sinke und 
in den Quadraturen steige. Nach den Beohachtung^en von 
CoXte , soll das Barometer auch hei dem Ueherjyanjje dei 
Mondes aus dem nördlichen Lunistiz zu dem südlichen 
8teij}cn , und im Ge{jcntheil sinken, wenn der Mond aus 
dem südlichen Lunistiz in das nördliche übergeht; ferner 
soll dasselbe auch in der Erdferne einen höheren Stand 
zeigen, als in der Erdnähe. — Wenn diese Beobachtungen 
richtig* sind, wie man wohl mit Recht erwarten darf, so 
lassen sie sich nach den von mir bisher entwickelten Grund- 
sätzen sehr leicht und einfach erklären. — Da die An- 
ziehung und Distraction der * atmosphärischen Luft und 
somit auch ihre Contractivität >vährend des Mondumlaufes 
sich ändert, und zwar in den Syzygieu zu-, in den Qua- 
draturen dagegen abnimmt , wie schon früher gezeigt 
wurde (S. 71 — 75), so kann auch das Quecksilber des 
Barometers nicht immer den nämlichen Stand beobachten, 
sondern es mnss in den Syzygien sinken und in den Qua« 
drsturen steigen. — Das Barometer kann ferner steigen, 
wenn der Mond aus dem nördlichen Lnnistiz in das süd- 
liche übergeht, wcjl dann die atmosphärische Luft der 
nördlichen Erdhemisphäre wegen der grösseren Entfern« 
nng des Mondes weniger angezogen und distrahirt wird, 
und folglich auch an Contractivität abnimmt. Im Gcgen^ 
thcil kann das Barometer sinken , wenn der Mond ans 
dem südlichen Lunistiz in das nördliche übergeht, weil 
dann die atmosphärische Luft der nördlichen Erdhälfte 
von dem näher rückenden Monde stärker angezogen und 
distrahirt wird, und demgemäss auch an Contractivität 
zunimmt. Aus den nämlichen Gründen kann das Baro« 
-Beter auch während der Erdferne steigen und während 
der Erdnähe sinken ; indem die Anziehung und Distrao- 
trOn der atmosphärischen Luft und somit auch ihre G^d* 
tractirität in dem ersten Falle wegen der grösserea E<iit- 
f«ni«ng dei Moodes geringer, und in dem zweiten Falle 
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BMir*llt#%*ii odt^ Sinken dite BMoliMtor* luitt 
IMtf-WcffileB, t»^' iiiiekr«fl« el>» iWI I »i Mil li i iyiiiM i tli BfW 

ki^<eiiier nnd derselbeu Zeit zusammeotreffen und einander 
g^^ensciti|f in ihrer Wirkung begünstigen, dagegen kann 
'i 4U Stdfen «der Sinlien -inelk gisrhigeir •n«Mkrt|!^''«cnü 
du Ml dfleifiher Zeit SUtt findenden Momente^' 
entgegenwirken« wobei die Tersebiedenen Wirkungen mebv 
nder \^eui(;cr modificirt , znm Tiicil auch wohl ];aiiz auf- 
g^ebeben werden können. Dieser Umstand Bi%g wohl Yor- 
■ifUtellfii^endb«^ Mby- dnes die den- ninnel»^ '«ben «i^ 
l|Mi«n¥en. WUs ll«MUiiill«Mes entejltetfMiditir 
INtUkM^^mi üe wn w il»» niltfkt iaoMir -WiMntiAnt 

obachtet ^vorden sind. • »vv 'l-H 'r 

l'uil/' MinfiniM der Sonne» Bisi die Sonne ebenfalls unsere 
Atdinfepbiire anziehen und die fitnwirbnng : der .Mnndn^ 
jmiii^iü W 1 1 bmlnd bnld> ¥e t> tiii BM i i? bnUl «oÜ^ikÜitf 
MibM'f je naebdev eU -MylAieb 

nnd der nämlichen , oder in einer von der Wirknng des^ 
selbenfn^br- nder weniger ahwcicheadcn Richtung einwirkt^ 
bnben wir' t^kon früher (S^. 72—75) gesebeni ' £• <Mt( 
hOM k«feki'4iM^'«H«'SiMinn/(d«v^ ^^yto'iAnnSdlbinf 
•inilif f t oin dn *gtnime ^»■iif d«# il^e k i il bnh git d^r- nttiib 
sphärischen Luft und auf den Stand des Uaromcters auSJ^ 
zuübea'T'erniagy'4niKk i>^ir finden auch iu der Tbaty 4fi|| 
dM:i^fidNMint«V'-^^:'4Mtt Neu-» ^i*d Voll«inn44 einklV i«' 
dwk^ümi - 4M* -fiflt— » Viertni biM||eg«M stvigt^nd ^in^^ 
nm'«dM*^nnMi«^ Veil -d4«')kntllk4ung dei^ Monder in dtiitf 
beiden ersten Fällen durch die An^zichun(f der Sonuc Ter-' 
• ctürkt', in den beiden letzten Fallen aber geschwäebl 
WlMi^i UebrifiMis Uest sioh der fiofluss,' Welchen 
NliMt«^»^^ tedv^Ak.';'Q«d^tflMie-iknih^ 
AMHelhM% Miiiäbtv iMtttd«Kei<iil ,dAii''^4'ri«lillid«ken iTeffi^ 
Und Jahrszeiten ^ nicht wohl gsnan besfiniinen , theils 
weil er an sich und im Vergleich mit dem £infliMie dns 
MiNidea Miir |p&riri|'ai«; lilnff^itkl^ 
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dem Einflüsse ihrer Wärme , welcher viel grösser und 
>Tichti{[cr ist, beinahe {ranz verschwindet. — Aus diesen 
Gründen können wir rü{flich von der Anziehung^ der Sonne 
nunmehr ahstrahiren und g^lcich zur näheren Untersuchung 
des Einflusses der AVürme auf die Beschafi'enheit der at- 
mosphärischen Luft und auf den Stand des Barometers 
übertfchen. 



. . . . , / Einflus» der W&rnie. ; , , :. ..^ . .J^ 

- Ein allgemeiner Einfluss der \V«i;m^ .auf den Staiul^ 
de« Barometers wurde von. mehreferen IVaiurf^^rschern: jfti^ 
Von P^rmr, Garden ^ Halley ^ Lecat^ Mairaut Coplatid^ 
und vielen Anderen angenommen, und zwar in der Art, dasf 
sie ein Fallen desselben bewirken solle. Indessen wurde 
diese Annahme von De Luc bezweifelt und von CoUe .ond 
p4trrot jtin, geradezu als unstatthoft betrachtet*). DJe^ 
selbe lässt sich auch nicht so unbedingt aufstellen , deiui 
obgleich eine Zunahme der Wärme gewöhnlich ein Sink«!! 
des Barometers verursaehi, so kann sie doch unter ^«r 
gissen Verhältui^son ein, Steigen desselben ]>ewuken, wie. 
nun gezeigt werden solL ,1 u.. ; . . i . J 

... Ehe wir den Einfluss der Sonnenw&rme auf den Stand 
des Barometers betraebteu, wird es zweckmässig sein:» 
zuvor noch die Einwirkung derselben auf die verschiedenen. 
Xiieile der Atmosphäre etwab näher zn untersnolken^^fT^,, 

Da die Erde während, der Umdrehung alU Theile JhM 
Oberfläche nach und nach der Soone siuwendet, so werden 
i^ich . alle Theile ihrer Atmosphäre der Einwirkung der«; 
selben ausgesetzt und zwar durch ihre Strahlen erwärmt 
■nd expandirt.. Diese Einwirkung kann natürlicher Weise 
nieht alle aneinander gränisendea Theile der Atmosphäre 
XU gleicher 4^^it ir«ffen, sondern sie trifft zuerst die mehr, 
östliqh gelegenen TheiU wkid schreitet sodann nach und 
iM^ph zu dejB weiter we^tiich giclegenen Tjieileu fort» Und. 

— T hr \^ Ä '■ •/ ■■ ' • i'.J ' . !.r: »♦! 'i-«f 
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ebenso' trifft sie auch znerst nur die obersten höchsten 
Schichten der Atmosphäre , und dringet sodann nach nnd 
nach auch in die senkrecht darunter hefindlichen unterem 
Sehiehten, nsd swar in dem Masse, wie der ihsen ent* 
sprechende Theil der Erdoherflilehe allmaUIg der Sonne 
n^hr entgpejrenrücht, bis er endlich selbst ron den Sonnen- 
strahlen g"etro(Fen wird. Sobald die östlich (von dem 
Beobachiun^sorte) angrenzenden Theile und die obersten 
Schichteii der Atmosphäre erwärmt werden und denmaeli 
Ml ContraetiTität abnehmen, so hdiUieif die henaehbarten 
westliehen Theile nnd ' die nnteren {Schichten der Atmo- 
sphäre, welche noch nicht erwärmt sind, sich etwas mehr 
zusammenziehen und verdichten (S. 76.), wodurch ihre 
I GontractiTität ebenfalls etwas Termindert nnd jener der 
etwämten LmSt gleich wtrd^ Wenn diese yerdiehtete 
Iinll in der Folge bei weiterem Yorrikchen der Sonne 
selbst von den Strahlen derselben g^etroffen und erwärmt . 
irird, so musa ihre GontractiTität»noch mehr abnehmen, 
nnd swar nm - so geriii|fer werden , je höher die Tempe^ 
ratw steigt* «— Gleichwie nvn während des Aufsteigens 
der Sonne -die fiinwirkang ihrer Strahlen tob Osten nack 
Westen und von Oben nach Unten in der Atmosphäre fort- , 
rückt , so muss sie auch während des Absteigens der 
Sonne . allmählig ron Osten nach Westen nnd von dien 
Mteh Oben fortrneken» Bemnaeh müssen, da die Tempe- 
ratur mit untergehender Senne sinkt, die östlich gelegenen 
Theile und die untersten Schichten der Atmosphäre zuerst 
ihre Wärme wieder verlieren, folglich auch an Contrac- 
tivität annehmen nnd sick Terhältnissmässig Tcrdiekten, 
dahingegen In den oberen Schiebten und in den mehr 
westlich gelegenen Theilen der Atmosphäre die Abkäht-' 
ung und Verdichtung erst später nach und nach eintritt. 
Sowie aber die enletat erkaltenden Theile der Atmospäre 
«iek snsammenjueken nnd. verdiehten, werden dadnrek 
die Torker erkalteten nnd rerdiekteten Tkeile wieder etwas 
ausgedehnt, dislrahirt und zwar so weit, bis sie denjenigen 

40 
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Grad ron BieMeit and ConfraetmlätiemiclieB, w«lck«i 

sie Tor Au%an{j der Sonne (jeliabt Kalten. Wir seilen 
also , ilass die atmospLäriscbe Luft rin{;s um die Erde 
tätlich y d. h. InnerhaU» 25 fi^tundeii oO Minuten, perio* 
dUdi äbweehseliid an ContractiTität ab- und wiedar 
itiminty und dabei einmaL anf ihr ]|!tfimttBi bernntersinkt, 
und dann wieder zu ilirem Maximum liiuaufstci{jt. — Die 
in dem oberen Theile des Barometers beiindlicbe JLuft 
wird ebenfalls dnreb die Einwirkung^ der Sonnenwirme 
verändert $ die Periode dieser Verändemngen iat aber mebt 
Von io langer Bauer, sondern beginnt spiter und bdrf 
i'rübcr vriedcr auf, als dieses bei den äusseren, den Ba< 
romcier umgebenden Luftsebiebten der Fall ist. Denn 
die Gontractlyität dieser äusseren Luftsebiebten mrd nichl 
nur durch die Xemj^eratnrwecbaely belebe in ibncfu seHwt , 
Statt finden^ sondern aneb. dnreb diejenigen, welebe frftber 
und später iu den senbreclit über ihnen beiiudlicbeu uud 
in den östlicb und westlich angrenzenden Luftschichten 
"vorgeben, beträchtlich verändert, wie wir dben gesebon 
beben ; dabingegeli die in dem- oberen Tbeile des Baro- 
niefers befindliche Luft nur allein durefa die in ihr selbst 
Statt iindeiMle Tcmpcraturwecbsel ailiciit wird. IVacbdem 
wir also die Veränderungen, welche durch die Einwirk- 
nng der Sonnenstrahlen in den Tjerseliiedenen Tbeiten der 
'Atmosphäre und in der im Barometer eingeseÜossenan 
Luft berrorgebraebt wetrden, genaner bennen gelernt haben, 
so können ^v^T nun auch den Einflnss der Tempcratur- 
wechsel auf den Stand des Barometers näher betrachten. 

Ba der Stand des Barometers Ton iwei Tersebiedenen 
Momenten , namlieb einer Seite Ton der Gontraetivitat der 
In dem Barometer eingescbloseenen Luft, und anderer 
Seits auch von der Contractivität der äussern atmosphä- 
rischen Luft abhängt, wie wir bereits früher (S. 114 u. . 
ms.) gesehen haben» so- muss das Quecksilber sinken oder 
steigen, so oft das «Ine .oder andere Moment eine Ver- 
indernng kleidet. Da nnn die Gontractirität der Luft 
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d&rker odtr teliw&elier mird, je iMkMem ^ Wirme 
' wih" ode» eminBt , 9p man dai Qneelcsilber tehieii Sttiid 

regelnisii^ verändern*), wenn die Temperatur periodisch 
wechselt , wie es täglich während der Umdrehung der 
Brde yeeehieht. * 

Die Zmnehne der WeiM kenn unter TersehiedeveB 
-VerliiltiBieeeB eewölil Steii^en, eis abeh ein SioOken 
des Qneeksilbers im Barometer verurHachen. Wenn näm- 
lieh Mor{rens die Sonne Mi%eht» so henn die Lnft an 
dem Beoheehtangeorte eieh» 'wegen der im den iMtlich 
iangMaaMideii Xheflen nnd m den höheren Regionen 
der- Atiiefl|»hire Statt indenden Erwärmung, zusammen- 
ziehen , yerdichten und demgpemäss auch an Gontractivität 
nhnehmen, ^i» wir Torhin (S. 14io.) gesehen haben; sie 
hann demnneh mit weniger Kraft das Qnechailher • dea 
Bavemftm herantefsiehen^ nnd daher ist dieaea im Stande, 
der in der Bavometerröhre eingesehlossenen Lnfi, welche 
dasselbe be8tändi(f beraufzuziehen strebt, mehr zu folgten 
nnd also höher aufzusteigen. Das Quecksilber steigt aber 
niehl a» lange» als die Sonne näher rneht nnd die Wärme 
Mnimmt» sondern mm bis in einem gewissen Grade^ 'd. Ii. 
so lange, bis aneh die in dem oberen «Thelle des Baro* 
meters eingescblossene Luft heträcbtlicL erwärmt wird, 
und demnach an Gontmctifität abnimmt. Denn alsdann 
langt das Qneehsilber nn> rermöge seiner Schwede» ber- 
, nnter in einken» nnd es sinkt sofort nm so. tiefer, je mehr 
die Wärme zunimmt, weil dann aneb die GontraittiTität 



4») Hie QuechsiUiersättle erleidet bei den Tcmperaturwechsela 
eine Vivindcrang ibret Volamens» wijrd nämlich länger oder 
kfirser , je na^dem die Wärme zu - oder abnimmt. Nach 
. den Messungen Ton MkUomg nnd Peül yvird eine Qaeeksiiber- 
siale hei der Iifwironmg Ven dem GeCrier« his a« dem 
SIcdcpanct des Wassers vm */§•>» iftrer nnjprSagliehea Linge 
nnd swischen diesen Panetea gleldilfoBÜg rasgedebat. Bcm- 
naeh betrigt diese Verlingerang der QaeeksHWieMle ffe 
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der emilitttea ianmä Imft mto to nelkr »bmüMt » folfr. 

Hell um so mclir nachgeben und das Quecksilber sinken 
lassen miiss. Wenn die Temperatur den höchsten Grad 
emiolit kalt und einige Zeit hindurch unyeriiidtit hleiht, 
80 miiss aneh daa Qaeckailher atill alehen , und swar ao 
lange , Iii« die Warme wieder anfaft|[t absnnehtteii. ' Die 
Abnahme der Wärme kann ebenfalls unter verschiedenen 
Verhältmssen sowohl ein Sinken, als auch ein SteigeR 
dee Quecksilbers rerarftackeB. Wenn bei abateigeiir 
der Soone die Wärme an dem fieokaekto^aorte ^ wieder 
abnimmt , *to kenn die Gentraetiritat der finaaeren at- 
mosphärischen , Tpie auch der in dem Barometer einge- 
achlossenen Luft zunehmen und demnach sich mehr zu- 
sammenziehen und verdichten. Die in dem Barometer 
belindlicke Lnft Terdioktel atek» indem aie daa Qmeek» 
eilker köker keranfsiekt, wakrend die anaaere nnbgekeiide 
Luft sich dadurch verdichtet, dass sie andere Luft, welche 
eine verbältniesmä88i(; 'geringere Gontractivität besitat« 
B. ana den noch mehr erwärmten höheren Aegionen 
nnd den weatHck angrensenden Thailen der Atmoapkaw 
kerkeiaiekt (S. 1411.). Daa Qneekailker ateigt aber ntekt 
immer «e fort, je mekr'die Senne aiek entfernt und die 
Wärme abnimmt, sondern nur bis zu einem gewissen 
Grade , d. h. bis dass die den Barometer umgebende Lall 
wieder diatrakirt und dadoreb in ikrer Gontraetirität kök«r 
geeteigert wird. Denn» wenn diejenigen Iinftiekickten » 
weleke die Sonnenwftrme erat apiter yerlieren, (wie z. B. 
die Luftschichten in den höheren Regionen und die 
westlich von dem Beobachtungsorte gelegenen Tkeile der 
Atmoapkiire) anfangen aiek insammensasicken nnd ra 
▼erdickten^ ao wird dadnrck die hafk an dem Beobacbt'^ 
nngsorte diatrakirt, sie mnss also aneb vcrhältnissmässig 
an Gontractivität zunehmen, und demnach das Queck- 
silber des Barometers stärker herunterziehen. Das Qaeck- 
«iUier mnis also fortwährend ai|iken,.bia die anssere a(- 
mospbariecke Imft denjenigen Grsid Toii Spumnng nnd 
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ContractiTität .erreicht, welchen sie vor dem Anf^ange 
4»w 8orae («halit hatte. Sobald aber 4m Iforgent die 
0o|iMs mipftehkehrt md' ihre Einwiilsvog wiederholl, i0 
mts «neb dai Barromeler teme Oseillationen wieder an- 
fangen and der Reihe nach fortsetzen , auf die nämliche 
'Weite und, ans 4^*^^^^ Gründen»^ wie Torliin ani^e^ebeii 
wvrde* 

_ . ^ 

IKeae Theene diepit sw Erkttrnaf der' ti|fliebeii re^l- 
m&ttigen Oaelllatioaea dee Barometers, welehe bbher 

▼on vielen Aaturfurschern beobachtet worden, wie nun 
hnrzlich angesehen werden soll. 

TäfflMe PeriodmUa des üarwwfeiv. Wer dieie £r- 
eebeinuif iverst wabri^eiiouen bebe» lat . vnbebaiuit; 
Sie toll swar sebon im Jahre f 68d ifoq Fmim^ De$ Hayes 
und De Glos auf Gorcc , im Jahre IGdO Tun dem Pater 
Mkze zu Batavia und Pondichery , im Jahre 1722 von 
«iaea «nbebannten Holländer apif Surinapa and im Jahre 
1740 Ton dem.Pater Hondier an Cbanttcma^r beobi^ehtet 
worden sein ; sie war iadeaaen nabebannt ^blieben nnd 
wurde im Jahre 175ij von Godin , welcher mit Bouguer 
und La Condamine bei der peruanischen Gradmessuuj; be« 
•ebällidft i^ar> «aft Nene entdeebt nnd der Qfelehrteii 
yVitlt bebannt {^emaebt« Später .wnrdeh die renpelnuliaifea 
Oaeillationen des Baronetere «neb ron Tielen Anderen 
Naturforsehern bcobacbtct und zwar in verschiedenen 
Breite (j^raden , so z. B. von ThibauH de Chanvallon auf 
MartiiM^e» MtUU in Santa de Bogota, Ihm,AbMie y 
Rmmex im Mezieo» Lnumon and Monghä aaf dem atlaa- 
tlaebea Meere swbeben n. B. and s. B., Mtuseken^ 
hroek in Leyden , Rosenthal zu IVordhansen , Planer in 
Erfurt , Ilemmer in Mannheim , CUimineUo in Padna^ 
ToMo in Venedig, Jlrüüi Farqukar, Ptaree and JUUfour 
in BengUen, ^lex. v. ßmnholdi in Caaiaaa, . Caua» sa 
St Lade» Benfe Sanekez Ihria aa Bio de Janeiro, tfert- 
hurgh in Bombay, China, im stillen und indischen Occan, 
iUUr auf dem Plateau von AI jsore , Leopold v. Bach auf 
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den Canarisclien Inseln , Coutelle in Kairo , Horner und 
ImngvAorf in T«neUedeu«B GegeadMi dm ntUnlit^kea y 
ttOkB und indnekw OeMuu^ C^. MM in SUm 
Iieone, St ThonM «od Jwfticft» BmunngaitU «ad «It 

Itivero in Guayra , Eschwege in Brasilien , ferner noch 
in Europa von Duc ' Lmchapelle in Montauiian, JÜnmoiui 
und Bouvurd in Paris , v. Yelin in Münehen,- Ifmidb ift 
MarlNiff und üMlihtv iip H^idcllmrff*)» JBwwfa . in " 
Halle «. a. w* ITr^ fand a«^ Geyion dia OMfllidioBjMi 
das Barometers so rcg^elmässii]^ , dass er behauptet, man 
könne die Zeit darnacii liestimmen. Lamanon, walaliaf 

m 

anf Varanlasaang dar firaazdaiaakaA AiwicBMa gaaa«e 
Baobaditnagan anetallle» fuid, daaa das Belraiiiatar M#i<- 
fent TOD 4 bis 10 übr stiafp» Toa da am Ida 4 Jlht ffaeli? 

mittag^s fiel, hierauf von 4 bis 10 Uhr Abends aberdtöla 
atieg und sodann bis 4 Ubr Morgens wieder, iiei, JLeop, 
V. ilncik faad an Las Paiiaiaa . auf Giam Gaiialia >daB. aa£ 
0^- redacMen Baranatettaad vaä\ 

Morgens si 566» aw Idaiaa 

II'' » =s 538,02t7 » 

4^ ^^achmitta|ft s= 53^, 524 » 

II'' Abandi ss 95d,7445 » 
J>araaliia Iblgerta /am- «abr Bablraiabaa Baabaablnftfatt 
Jlnaifroldt'« 9 daie dia ffagdMiati|faa Bavdmaterfeidttdav- 
uugen auf gleiche Weise an den Küsten der Südsee , als 
ia den Ebenen des Amazonenflusses und in Höhen bis 
4000* Steti finden. £ia« Uabaraicbi dar miiüaran Ba- 
Maatentanda in BfiTaaa dai Maaret tiiilar das» Ac^afw 
■abat den stiindlieben TarSnderungen in genaberten 
Werthen , gibt folgende tabellarische Zusammenstellung» 
die Stunden von Mittag s 0^ an gerecbnet^ die liaro- 
fliatarbdba ia Par. Linian femetaan. 

• - . . . . " 

■' ' ' ' " "'"-^ ' ' — 

«) GAla^s phyg. mrüÖPterb. Art. BaraMMler: 0. 9t9 ^ Si. 
«•) HMeaMafie Ten kanfs. Bd. U. S. 84IS-48. 
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Slunde 


t Barometerstand 


Stunde 


ßaromct er stand 


ov 


558,oi 




557,88 






357,79 


13'' 


537,80 






557,58 




557,69 




5k 


557,45 


lö»« 


557,6'i 






557,40 


IC« 


537,60 






557,41 


17h 


.557,68 






557,45 


18'' 


• 537,79 






557,5.1 




557,94 




8k 


557,69 


20'' 


;* -558,16 


• tl 


Ok 

10'' 


557,83 


21h 


• 558,30 


— 


557,88 . 
557,91 


1 22'* 
1 25'' 


538,28 
558,21 





Mau findet bei näLcrcr Itetracbtung dieser taLellariscLcn 
ITebcrsicht , dass das Quecksilber des Barometers im Ver- 
laufe von 24 Stunden zwei Mal steijrt und x>vei Mal 
sinkt , dass es nämlicb von 4 Ubr Mur{j;cns anfangend 
5 Stunden naeb einander steiget und hierauf 7 Stunden 
lang anbaltcnd sinkt , und dass es ferner von 4 ^bends 
anfangend 7 Stunden nach einander steigt, und dann 
wieder Q Stunden anbaltcnd 'sinkt , was für die Aicbtig- 
keit meiner Tbeorie zu* sprechen scheint. Das Steigen 
und Sinken erfolgt nicht immer gleichmäsiig , sondern 
nimmt an Schnelligkeit stufenweise zu- und ab, und zwar 
aus dem Grunde , weil auch die Wärme stufenweise 
sciineller zu- und wieder abnimmt. Diese regelmässigen 
Oscillationen des Barometers bemerkt mau sehr leicht 
und deutlich in der Nähe des Aequators , weniger in den 
mittleren Breitegraden , und bei grösserer Entfernung vom 
Aequator erscheinen* dieselben immer geringer und un- 
deutlicher, so dass man in den Polargegenuc wenig oder 
gar nichts davon bemerkt , und Scoresby versichert bei 
allen seinen höchst zahlreichen Beobachtungen im Eis- 
meere bei Grönland und Spitzbergen nie die mindeste 



1S2 



Periodicität beobachtet babcu. Dio Grösse der tägflicben, 
reyelmussig^en Variationen nimmt von dem Aequator an 
ge§«a die Polea liia ab » wie folgeii4« Tabelle sei^*) , 



























Ganariscb. Inseln 


28% 8' 


1,10 . 






0,76 


M mr«jBilie • . • . • 




0,72 


Strasburg . . 


48%34f 


0,80 




48<',s<K 


0,7* 






• 

0,38 




74% 0' 


0,io , 



Bie £rtebeinwig, dMt die Grtese der tKi^ebea Va« 
lialiottea dee BarometmtaBdee ron dem Ae^ator an 

gegen die Polen zu abnimmt , erklärt sieb daraus , dass 
unter ^en böheren Breitegraden der Einfluss der Wärme» 
nicbt 80 gross ist, und dass die Temperaturunterscbiede 
in den TersebiedeBes Tagsaoiten mebl so bedeetend sind 
«nd nlebt so regebiiässigf periodiscb mit eiasoider ab^ 
wechseln, als in der Nähe des Aequators. — In der ge- 
mässigten Zone ist die Grösse der täglichen Variation in 
-der Aegel.idi Sommer grösser, als in den andern Jahrs- 
Seiten» besonders im Winter, ebenfalls ans dem Gmnde» 
weil im Sommer der EtnAoss derSonnenw&rme bedeutender 
ist* Auch ist die Zeit des vormittägigen und die des nach- 
mittägigen Minimums im Winter dem Mittage um 1 — 2 
Stunden näher, als im Sommer $ eben weil die böbere- 
Tagestemperatar im Winter des Vormittagt spater eintritt 
nnd des Kaebmittags wieder früher ni^lässt, als es im 



^ S. Jiaumsartiurs Nnturielure. 8. 
I 
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Sommer gescliieht. In der IVälie dcb. Maximums und Mi- 
nimums ist der Barometerstand yöllig stationär, und zwar 
während einer Zeit „ die nyh VerseiiiedenlMit der Otim 
nmd der JaluiieiteB von 15 lljainM* Lu 5k Hfrilnn 
weeliselti was ^eabar daber kdaiBit » daee aaeli VereeUa- 
. denheit des Standes und Einflusses der Sonne die Tempe- 
ratur bald eine liürzcre bald eine längere Zeit bindoiiib 
stationär bleibt* — Uebrigent ist noeb la 'rni rr^ rn / ' nlair 
die tagUebea Vanatioaea des BaroMterstaades la- dor 
geaaUtigtsa' Zoae aad ia^ böberea Breitegradea naeb aaek 
desshalb nicht leicht deutlich zu bemerken sind, weil rer- 
sebiedeue unregelmässi^'e Veränderungen in der Jktmotr^ 
pb&fe, wekbe mni dea Stand aad Cralig des Baroipelm 
siaea grassea Biaflats aasftbea, ia b&berea Breitegrads» 
▼iel baaiger Statt finden, ak dieses ia 4sr NSbe das 
Aequators der Fall ist. Denn es ist allg^emein anerkannt, 
dass die unregelmässigen Schwankungen des Baromctera. 
m der Nähe des Aequators überbaapt i^ji gtrffir0i| ikirfn 
aad ia babarsa Brsilsgiadett aa Grösss and H&nligbeÜ äa«^ 
aebmea. - Caite folgert aus einer grossea Menge voa Ba» 
oLachtungen , dass die Schwankuog^en unter dem Aecjuator 
fast = 0 sind. Lieopold v. Buch setzt die Differenzen des 
Bsrameters aater der Liaie s= 4 Liaiea» ia Paris XB.5t^ 
bis S4 Liaiea and ia Pstersbarg = 50 bis 56 Liiuea» 
Kaeb dea Beobaebtnngea tob Esehwege betrag die DilEe- 
renz des höchsten uud niedrigsten Barometerstandes in 
Brasilien nur 5,3 Par. Linien. Nur bei heftigen Orkan«a 
lallt das Baroaietsr ia dea Tropeagegendea üsacbaial 
.al&rksr » als in böberer Breite $ so i. B., sab Jlesboa daa^ 
salbe im Jabre 1771 aaf Isle de France S5 tiniea aad 
im Japanischen Meere sogar elDUial 50 Linien tief her- 
unterhaken; auch iHrusenstem beobachtete an der Küsta. 
▼OD Japan eia aasserordeatiicbes Fallea des Barometers, 
walebes in eiaer Zeit Toa 5 Staadea 2 7« betrag. 

Wir babea Torbia gesehen, dass die Wfirme -eia 
Steigen wie auch ein Sinken des Barometers verursachen 

■• ... 

t 
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könnt i dai« dker 4a8 ixoA ilfe Wirm« WwMtte* fileigen 
nur bei einer {rerhi{jeii Tempera tu rerböhun^r Statt finde und 
auf eine gering^e Höke beacbri^nkt sei, das« lun^egeu bei 
faffteeUlBr T«a|^eretiupef&ö|Kjtny dw Beroneter. wie|ie» 
wAmffß ta tiakett» «Ad awer M.eo tiefbr Um »letfelle , 
je ntbr die Wärme Knnebme. Es erhellet also , dati das 
Barometer im Allgemeinen bei hoher Temperatur tief, bei 
Jiiederar Xemperator Jungogen hpcb stehen mäase. iUepr 
m$ inssett eioh aia meiirere Eieeheianitgeii «rlüären» 
a*'B« die Ereekeinang » dm das QnMheilker dua Baro« 
mateft in den heiasen Z^nen geiföhnlich tiefer steht, als 
iii den gemässigten und in den kalten Zonen; und ferner^ 
deet dasselbe in unicrn Gegenden hei den wärmeren Win» 
dett tiiiiht» hei den härteren hiogegea. ateigt, wie ana fal* 
f a ad er tebellarisehea Znaamaieasteilttay der Besütata 
▼ieleiv Beobachtungen zu ersehen ist. Wenn die mittlere 
Barometerböbe an dem Beobachtungsorte, d. b. der Stand, 
welcher sich ana aUen Beobachtungen avsammeaipiBonimen 
aigibt, doreh deaBachstahea H beaeiehael wird, ao atelies 
sieh die aaeh der Wiadraea geardaetea -fliittekahlea wi# 
folgt: 



Bei 


IVacli 
ßurkkard ^) 


Nach Bouvard *>'^) 


Nacli (Ica im 
Biet« * 

wahrend 9^ 
Jahrcu ang^e^ 

stelUen JM^^ 
obacbtaneea. 


Südwind . 


11 — 5,1 


ni m 


II— rr,7 


niui 


(2944 Beob.) 


If - 2,4 


Süilwest 








» 




n ■ 


) 




Waat . . 


II --0,4 


n 


M — 0,8 




(5402 




) 


H— 0«6«4b> 


Ntirdarest • 






11 + 12,0 


» 


(1855 


» 


) 




IVorcl . . . 




» 






( 2 a J 


» 




I ' J <> - -V 


IVordust . 


ii + 2.6 




II + r>,2 




( i 5'JO 




; 


11 + 2,1 », f 


Ost . . • 




» 








» 


) 




Südost « . - 


H + 0,6 




1,7 


1» 


( 890 




) 


If — 0,8 f . 



Bnrkhmrd beuuUte die R4Sobftrhtun|>;en « v^elebe Messier sa 
Taris von 1773 bis 1801 angestellt hatte, 
«tf) Howard stutste sich auf die aa der J^ariscr Sternwarte vsu 

1 
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Folgende Tabelle gibt eine Uebcrsicht der miUl«reA 
9«viniMUnliAdet wia sie bei reneliiedeiien Wiaden a« 
BarHii, Paris ud Wien fceoWefctet fridea^. 





N. 


NW. 


W. 


SW. 


S. 


Berlin • 
Paria • . 
Wien . . 


336.93 
33744 

331.39 


386^» 
336.» 

331.26 


83543 

388^120 
325.81 


333.« 
334.03 

330.52 


333.«6 
333.H 

330.19 



SO. 



835.37 



O. 



386.36 
38*.t6 



IVO. 



337.0 

330.M 



330.^0.329.68 

Dieter Einfluss der Winde anf das Barometer erscheint 
80 coDstant , dass Ramond nnd nach ihm Leop. v. Buch he- 
hanptete» man könne die Richtung des Windes ei{;entlich 
beaaer naeb dem Baromelera4an4e j ala nach der Wind- 
labte beatimmen. Leop» v. Buch «ah deatlich , wie die 
▼erseliledenen LaftströmuDgen hei Teneriffa cfas Barometer 
ungleich afficirten. Im Sommer nämlich , vrenn unten NO« 
oben SW. herrschte ^ ist dort der Barometerstand hoher ^ 
naadieJi im Hai l>ia Anfvat». im Mittel 959,1» Idnienj- 
wenn aber der .fttdwiad alleia bensebt, vom Se|Vtaadier 
bis April , im Mittel 550»oi7 Linien , beide auf 0^^ r^« 
dttzirt**). 

Der EinAuta der Wärme auf den Stand des Barometers 
ist in wisena Gefendea sebwer in seinem .waiiren Wertbe 
an emuttelay weil aneb öfters andere, bald- mebr'y bal4 

weniger, bedeutende Veränderungen in der Atmosphäre 
Statt finden, welche ebenfalls auf das Barometer ein^ 
wirken und de^i Stand desselben aiebr oder weniger mo* 
difieiren bonnea. Daher (lömmt ea, dass der Staad dea 
Barometers in den yersebiedenea Jabrsaeitea sieb naobt 



> t8l6 bis i88t angestellten Beoba^tungen. «. Frwuft 
Hslisen ans. dem Gebiete der Natnv» nnd Hdlkmde Nr. \ 
1088 n. 1040. April 1836. (Nrv H mid 6 des XLlmi. 
Bandes). Arago^s In^tractioii an die Ollizicre des Schiffes 

« La iionilc. )> 
*) ßaumgarlner's Naturl. Vierte Aufl. 8. 77Ö. 

Oehlers ph)'». Wwterh. Art. Barometer. 8. 8^. 
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feim i^acli der Temperatur derselben richtet, tondern 
•ncK naeh VenekiedenKeit de^, Veranderangen^ ^reiche 
•mIi in dw Jltip4»apliir6 «raigacK, t«f«eldediiillieb im&äi» 
i«iit wird. JMaMMek l&aat 'i^k' eritlftmi , data * die 
Scliwankuu^eu des Barometers im Winter häafigfer und 
itärker aindy aia im Sommer , und nach mehreren Ba« 
obaehtiiiigMi ia daa Naeht||[leiehea beiondera häufig vor* 
Jumuaaa» CoUß hmt aacb aainea .aa P«ria Toa 1806 liia 
1808 aagettelkea Beobaehtaagea» dia Gröaie der Varie- 
tioneu Uligegeben, wie folgt: 

Im Wiater Toa 97 ZoU S Lia. bit 98 Zoll 9 Lla. 10 Lia. 
» Frahling » 27 m 6 b » 28 > 7 » == i4 » 
» Sommer »27 »8» »2a>7>=ii» 
» Herhate » 27 m 4 » a28 a 0»s:i7 ». 

Demnach fällt der höchste Stand in den Winter und 
Herbat» ^berieinstinnaeBfl aiit der Angabe wön, Gr^autt, 
aaeb welebam daa Barometer wibread dea Wintere ottmf, 
eebaeller liad atarker eebwai&kt, ah wäkrend dea Sommer«, 

indem es im Winter seinen höchsten und tiefülcn Stand 
erreicht. Eben dieses bestätigen die . durch Ramond im 
Jahre 1807 zu Paris und Glermeat aageatelltea Beobaeht- 
«agen. Aaek • aoia dea Peterabaryer Beobacbtaagea Toa 
1778 bia 1780 ergibt aiek ala Beaulta, daaa die grösatea 
Schwankung^en im Dezember Statt finden. Aus den von 
Meyer und Kraft au(;e8te^llten Beobachtungen ergeben sich 
aacb JLe9p» Much folgeade Variatioaea : 

Im Januar IG^Guo JLiuien Im Juli 7,536 Lin. 



» Februar 14,380 

» Mars 15,416 

» April t5l,00S 

» Mai 8,90ft 

9 Juni 8,640 



» Aagnst 9,000 » 

» September lfi,36e ' » 

» Oettfber 18,954 ». 

» IVovemlier 15,960 » 

j» Dezember 1G,680 » 



Dalton hat ans den Bcobachtunf^^en , welche von ihm 
aelbtt au Manchester, von üuichintün während 2^ Jahren 
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«a LiTeipool viad Ton der RönigL Soeiet&l widuMid' U. 
Jahren angvttcllt ww^ea«* ifMfftirtf 4m 6mm BaroMto 
ifli AHdfemeitfeB im Sonner bftiier stell«« alt im Winter, 

und dass namentlicli der höchste mittlere Stand in dem 
Jnni Statt finde, daluage|fett nach den zu Paris nnd Wien 
^emaohtea Erfahmngfen , wie aacli naeli den. in Norwefea 
nngegtellten 5l8iäbrifan Beohaclitengen '*Ten JKsnv^er^ 4ie 
yrdtflte miiUere» ^e'ometerlidhe in^ die Wintermonate IHllC* 
Aus allem diesem erhellet, dass die verschiedenen Ver* 
ändernAg^en, welche nehst den TemperatuTwecbseln in der 
atmosphärischen Luft Statt finden» bald ein Sinben mnt 
bald ein Steigen des Barometen^ Terarseeben bteaen. ' 

C. EiallvM der Slektrielttt. 

Es lässt sich nicht lüagnen, data die £lel(tricität einen 
£inflnse anf den . Stand des Barometers ausnben btene» 
Wenn man erwigl , dass das Qneebsilber als Metall eebr 
genei(j^ ist Elektricitat 'ans der Atmosphäre anUranebmen, 
und solche innerhalb der isolirenden Glasröhre einifre Zeit 
festzuhalten vermag^, und. dass man schon öfters selbst' 
ein Lenebten.oder Blitxen an dem oberen Ende derQneeb* . 
silbcörsanle .in Barometern . wabrgenommen bei » so luuin 
man die Aitwesenbeit nnd Wirbsambeit foglleb annebmem 
Wenn man ferner weiss, dass die geg^enseitige Anciehung 
der Körper nnd selbst die chemische Affinität der, Ter- 
sebiedenen Steife gegen einimder grossentlieils toh dm 
, filebtrieitat abbangt, dnreb gewisse Verbaltnisse derselbe» 
vermehrt oder rermindert werden bann, so ersebeint ee 
wohl begreiflich, ja selbst wahrscheinlich, dass die Eleb"» 
tricität die gegenseitige Anziehung zwischen dem, Gleen 
nnd dem Qneebsilber nnd , der in ilirem Zwif ebenmnma 
befindlieben Lnft nnd Bfinste am Barometer» wie nne^ 
die ContraetiTität der ansseren atmospbariseben Lnft, 
theils direct thcils indirect modificiren, vermehren and 
yermindern liönnc. «Diese Annahme gewinnt noch an 
Wabrsebeinliebbeit t wenn man erwägt, dass die Eleli* 
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^tfiniM Mi«iü«m. vielen and ^roescn Veriadei'iMifpeB in der 
Aha'etiifclre», aMMutUek bei "der Büdenf der ,Woli«i't 
der Gewitier and der eie begleüendeft -Bffeelieiaongren , 

2. B. des Hagels, der heftigen Sturmwinde, der söge« 
nennten Wind- and Wasterhoeen h. s. w. eine bedeu- 
tende Roll^. ifielt Ueber den ttttBiUeUbefen Einflvee 
der SlelUrieitif auf de» Stand dee Beremetei« licet eieh 
blt jetet ntehte betttniintee en(feben$ was aber ilire Er- 
•eheiuung und Wirksamkeit in der Atmosphäre anbelangt^ 
darüber eoU in der Fol|fe noob einiget upesagt werden. 

D,, Ciafla«! ropfcUeteer Vaetaderaafen In der Atweaphire« 

Wir beben bereife fräber gefunden , dass mancberlei 
nnregelmässige Veränderungen in der Atmosphäre Statt 
finden , welche einen beträebtlichen Einflasf auf den 
Stand des Baromntere eliaüben können. Da nnn einige 
dieser Veränderungen gewdbnlieb ein Stnbe* , nnd andere 
dagegen meietena ein Steigen dea Queekailbera Terursacbea, 
so wollen wir versuchen, den ursächlichen Zusammenhang 
jder einander entsprcchendea Erscheinungen aufzufinden. 

4) Dae Qneekailber einbt gewöbnlich, wenn der HieundL 
eieb trnbt.end beeendere wen» ee wirblieb Hegen, Sebnee 
'oder Hagel gibt, d. b. wenn die in der Atmosphäre yer- 
breitet^n sehr ausgedehnten Dünste sieh stark zuaammen- 
niehen» verdichten und aia Wasser oder Eis zur Erde 
Mleni; dieaee geeebiebt deeewegen, weil aledann die Lnft» 
ireiebe den Teii den eieb Terdiebtenden ned niederfallen- 
den Dilttetcn Terlaeeenen Raam einnehmen muss , weiter 
distrahirt wird, somit an Gontractivität zunimmt, uAd 
folglich auch das Quecksilber atarber aus der Glaaröbre 
bneeeviebl. Wenai die Menge der- eieb Terdiebtenden 
H&nete nnr blein . ist , eder wenn eie eieb nor langsam 
nnd in einem geringen Grade yerdichten, so braucht daa 
Quecksilber nur wenig oder gar nicht zu sinken ^ weil 
dann ^Liejenige Lnft, welche den von den Diinaten Ter* 
laeaenen Ranm snnacbat einnebaaen mntf, wenig oder gar 
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nicht d^strabirt wircl; indem sie Zeit (jfcnng liat, eine 
Liurclclicndc Menge andere Luft aus entfernteren Ge(jcn- 
deu nach und nach herbeizuziehen , so dass die Distrac- 
tion 80{yleich auf einen g^rösseren Theil der Atmosphäre 
Tcrtheilt wird, und also ^veder an dem Beohachtung^sorte, 
noch an irgend einer andern Stelle beträchtlich stark 
werden kann. Wenn aber im Gegcnthcil die Verdichtung 
der Dünste bedeutend ist, so muss auch das Quecksilber 
beträchtlich siuken, und zwar um so schneller und tiefer: 
I) je grösser die sich contrahirendc , verdichtende Dunst- 
masse ist; 2) je kleiner das Volumen ist, welches sie 
dabei annimmt, und 5) je schneller diese Gonlraction 
und Verdichtung derselben erfolgt. Das Quecksilber muss 
unter solchen Verhältnissen um so schneller und tiefer 
sinken: weil dann der Raum, welcher von den sieh Tcr- 
dichtenden Dünsten verlassen und von der umgebenden 
Luft eingenommen wird , desto grösser ausfällt , und weil 
dann auch die nächst angrenzende Luft desto mehr dis- 
trahirt wird, indem sie selbst einen um so grösseren Theil 
des von den Dünsten verlassenen Raumes einnehmen 
muss , da sie wegen der schnelleren Gontraction und Ver- 
dichtung der Dünste weniger Zeit hat, die Luft aus ent- 
fernteren Gegenden herbeizuziehen und zur Theilnahmc 
an der Ausfüllung des verlassenen Raumes zu zwingen. 
Daher kömmt es , dass das Quecksilber des Balrometers 
hei starkem Regen gewöhnlich tiefer sinkt , als bei ge- 
ringem Regen, und dass es, wenn die Verdichtung der 
Dünste gleich so weit geht, dass daraus Eis, d. h. Schnee 
oder Hagel entsteht, in der Regel tiefer sinkt, als bei 
gewöhnlichem. Regenwetter. 

Leqp, V. Buch zeigt, dass, wenn die von ihm ange« 
gegebenen mittleren Barqmeterstände, welche den zugleich i 
genannten Winden zngehören. Regen oder Schnee bringen 
sollen , das Barometer für dieselben Winde folgende Dif- 
ferenzen zeigt: 
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Bei 


N. 


NW. 


w. 


sw. 


s. 


SO. 


o. 


NO. 


Regen . . 


T 

1,90 


0,81 


0,^5 


1,05 


0,96 


1,52 


1,19 


1,51 


Sclmee« • 


5,07 




1,61 


1,68 


2,3^ 


i,34 


2,98 


l2,87 



Sefcr afMk sinkt das QttecksillMr fpewSknUeÜ Tdr und 
'wSlireiid k^üi^n GcwHtem i «Bea w«il dann eine fffowam 

Men^B Ton Dünsten sich ausserordentlich schnell and 
stark Tcrclichtet, indem in kurzer Zeit grosse, schwere 
Massen Ton WoJken, heftiger Regen und öfters selbst 
Hagel gekildst werden. Denn dadarck wird die 'an<p 
fprensende Lnft, wdeke den ron den IMknsten T^rlassenea 
llauDi sogleich cinoclimen mnss , sehr stark distraliirt, ' 
und demgemäss auch ihre GontractiTität verstärkt (S. i&9). 
Daher kömmt es , dass das Quecksilber des Rarometert 
kei keftigeni Gewittern manekmal plötaliek sekr tief sinkt,^ 
vnd dass es namentliek in den Tropcnfregenden , wo die 
Gewitter am heftigsten sind, auch am tiefsten fallt; so 
sah z. R. Rochon dasselbe im Jahr i77i auf Isle da 
Srance 25 Linien, und im-, Japanischen Meere einmal sn- 
fnr jSO Linien tief keruntersiaken. Die Gewitter Terar* 
•|M»ken aker niekt immer und nkerall ein. flinken des Ba- 
rometers, sondern sie bewirken öftern an denjenigen 
Orten, wo sie wirklich Statt faden, ein Steigen, während 
sie an den benaekkarten nad mekr entfernten Orten eui 
Sialütti des Bsirometers nur Folge kaken. Denn wo die 
Afuisle' Siek eeknell Terdiekten nnd in grosser Menge ale 
Regen oder Ila^^el zur Erde fallen , da muss die Luft aus 
der Umgegend herbeiströmen, um den Raum cinzuuehmen, 
. welcher von den Dfinsten Terlassen wird , nnd kierkel 
kann es leiekt gesckeken, dass- da ^ wo die Lnll Ton allen 
Seiten «nsammenströmt , sie siek ankanfl, Terdichtct, 
daher an Contraclivität abnimmt und demnach das Queck- 
silber des Barometers steigen lässt; während an allen 
Orten der Umgegend die Atmosphäre dnrek £ntsieknn|p 
einer grossen Lnfliiiasse distrakirl wird, daker an Gon* ' 
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iMMMlife -^««Mi»«! des QümI^ 

, siliert TtfrtirMelit-, wie ohem MäM wmrde. Uieraas er- 

Idärt sicli die Erscheinung, das» das Quecltsilber , wenn 
•t yi»r ddm GciviUer (resunkca war, öfters wieder sttil^t^ 
w^m. ihs. Gewitter aeUbii dem inuith das BeoliM^tanf#f 
oirIM ' .tieti' B«!^» ]niid bcfi .'der'.JBiitfaraapil detäcllwa 
i^dw.miBikU Mm JllitMriii^^MiifAalv^liall^m hieratfef 
anfmerksam fifemacht, und Gronau bemerkt, er habe die 
von beiden auigestelUe lieUaupiung^ , dasa. die Ankunft 
dM GcfdIteN- iMh darck eiB plölftUchtil il«%iHi d<U.B** 
■g iuly .Itaad yelui » vctmil ^tt^^pthtthm. ^hdnt MbuikiiQ 
pMÜaenieii firnherttn iStand Mrnekkalira , durelk ««iiia.iEi^ 
fabrungen besiättigt g^isfunden. Dieselbe Erfahrung^ ntaehte 
StrelUke^ in Dsiuaiiff^ ^jßA^iff^^ «ngefäbr 40 Ge- 

dakr*^,fta%r 

mmVlk!*mMf^'^^ bcdbtidaQi«». fart «taln dUte 

Tiuitikiäüä^benierkt *>.^ -»-^ WtBir 'dtfii^€«Wfttcr Huage- 
tobt und die Atmosphäre sich wieder beruhigt hat,^ und 
wenn die Wolken wieder auiangen iicii Su zertUe.ileUf 
99imlm0i^'nnd in der. AtmosplMQe.sv.TercebwindlMI« >tO 
ÜA^ nmek-dn» QMelwjlM wiedtr d»',>sii ntiBigM^N «lid 
sw«r . nnt dem Orande, '^eil: äinn 'düf tiusgedehnte 
Luft allmälig wieder an Couiractivltät abnimmt, indem 
sie ^ack und nach sich wieder mekr conirahlullvtifivfr- 
dielitet« in dem Veffbültniate » wie «U* JUnH -tam-i^^f^ 
imteren ' fof enden Irailieittrtet « die Welken ^ irißdmt 
weiter «usgebrcitet , expaadirt und diifveliivt werden,, und 
euch wieder neue Dünste ron der Erde aufsteigen und 
ticii der . Atmosphäre beimischen. .Denn alle diese Mo- 
meiite ^oneumen mti einender^ nm des Gleiqligfiwii^kt 
vnd dcn.lHikieMn)Zas1pnd in der Atmoi^fife wiitder 
lierenstellen. De nun die Luft an dem> Beobaektungsorie 
den vorigen^ Grad der D^chUteit und Con^activität wieder 

« Vcteerolesie to» Kfleifs. Bd. II. 3Jti. 

Ii 
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«MintfBt » «o mnm Auch da» ÖiwcWlb« mw^t »a Mmum 
frÜiefen Staad« MtüdUfiielifeil. 

H) Das QuceksHbai» da» BaromatM »tabt forMV aaali 

bei starkcÄi Winde gcwölialich tiefer, ala M rM^em 
Kiutandc der Atmosphäfe , imd zwar aus dem Grunde , 
wdl daaa dia i4nll> »ehr distrahirt ist and folgHcb auch 
afaie {rrö»»era*Coafrai(tlwlä(l baaitet, wia »elioa ffülwr (& 
76 — 7Ö.) gezeigt ^arda« Da» QvadaiiUbar ainlH nofHAft- 
lieh selbst schon vor dem Eintritte.-da» Wiada» % .wail dham 
die Luft an dem Beobachtüngsorte schon bcträchllicli stark 
diatMkirt ist» barar d«a Luft aas entfernteren Gegenden 
iMi^bei «ad roMEt s«»o0aa w«rdatt luuuu Ba»s dia Vai» 
Ändemng daa Baromata»»taada« im Äagel aekoa «ia%a 
Zeit vor dem Anfange da» Widd«» SUtt. iadaty kabaa 
Tlelfallifjc Beobachtungen gezeigt. * ÄWfa«#*erii schreibt 
die SieWrkail^ womit er den^alelakraa eiMa Sturmes jeder- 
aaai idia se^faatsteii Ma»sM||fala aatgegenstellta , Uaftr. 
»«eklieli d^a'lMWrf&kan 'BaMsetaabaäkaal^d^ MI 
und Scorßshy versichert , daa» ar dia Zait ond Stirkar 4er 
Stürme aus dem Vcihalteu des Barometers mit einer nater 
aeMzekn Malen siebenzehn Male zutreffenden Gewissheit 
. foraacgm^t k«W ' Mit yleielie« Gewissheit kann man 
miMk binden «aak aa 4ea Rüsf^a^Tan Naakoljlaad am» da* 
BarouH3terfitand<f a*f die IHoktaBg and Stärk« dar aafa« 
KeVtir^tehendeu Winde schliessen *). * - *' 

Gegentheil kann da» Quecksilber sich über seinen 
iiältlareti Stand afkabaa, wann kein Wind undiiein Ucgcn 
ttütt ftadat ^ «ad 4ABiö»phära «iaa lange«« Zait Jii» 
durch heiter «ad rahig ist; «nd swar an» damfeaadä, 
weil dann nach und naeli mehr Dünste von dar Erda anf» 
»{teilen, in die Atmosphäre übergehen und also die Con- 
traetititU der Lall Tarmindarn, so dass alsdann die in 
dem 6bat^a Tkatta dar baMiMtanriikva kafindJMia distra* 



*) GehUr's phyi. Würterh. Art. -ßaronicter. S. 05Ö. 
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Ufte «tt €oBiMrti¥itat relativ ttSxiieir ist» demwieh 
wk^ mehr ▼erdldbtet «ad elio die QoedwIlMreisle lidjicv 

biDaufzieht. — • • 

Da die mancbfaliigen Vcräudernngen ,. welche in der 
▲tmespliare Statt finden, dlUrt mit beträchtlielieii Xee^- 
ferel«rwe«teeltt Tetlmiideii «iiidi und de diese selioii an 
md Ar eidi ela Sialteo und Steigen dis QneclisObert be- 
in^irken Isöonen, wie schon früher (S. 146 — 155) gezeigt 
wurde, to ist es sehr hegreiflich, wenn wir den Stand des 
BeroBieters saweilen fgua anders finden» als er elgeulliek 
0CBiiee de« bereits erwSliBteii VeriDdernngen in der Atnse» 
spbfire ersebeiaeii seilte- So bann '«.^B. bei einer beitereii» 
mbigeu Atmosphäre das Quecksilber sinken, wenn die 
1/Värme in so bohem Grade zuoimmt, dass dadurch die 
Gontractivität der in ciem oberen Theile der Barometer- 
«ftbre beiuidtiebeB Iinft Termindert wird» Im GegeMbeil 
kann bei traben , regneiisebem Wetter das Qneebsilber 
steigen , wenn die Wärme betracbtlieb abmmmt ; weil als- 
dann die in dem oberen Theile der Barometerröhre be- 
findliche Luft an Gontractivität zunimmt, sich folglich 
■lebr verdiebtet nnd also das Quecksilber bober binanf- 
liebt. Hieriier sebeint n. B* der Fall sn geboren, weleben 
^^kritHan 9Folff naeb seiner eigencfn Beobaebtnag folgender 
Massen erzählt: «Im vorigen Jahre war den, IG. Januar 
Regenwetter, da der Mercurius in meinem Barometer ^/^ - 
nber Sd en|^. Zolle stand. Er stieg .^n 17. Jannar 
bis Naebmittag Zoll bodi, nnd also ^4 Zolles, 
der Himnisl Uiel^ Itoeb trfibe. Den 19. Jan* stieg er noeb 
^/g, dass er also über 50 Zoll stund, das Wetter änderte 
sieb nicht im geringsten. Vielmehr als er des Abends nur 
^/jg fiel nnd den andern Tag darauf 7« über 50 Zoll her- > 
«nf staMl, batten wir den Vormittage ebe der Hercurins 
wieder «tieg 9 Regenwetter, Es stieg 'demnacb der Mer- 
curius oder Zoll , welches beinahe den yierteh Tbefl 
von der ganzen Veränderung ist, und erreichte dadurch 
beinabe das böcbste Ziel, dessen uugcachtet aber, ging 

II* 

. ' t y 

« * 
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Btdbi dKe (fciniogilfltnVcriBdmiifftu dem' WMte'rwrV 
dftni ei ^liel eiBnkl so Mb«*, m« das nkd^ w *)• EIm»- 

so und aus der nämlichen Li'sache kann das Queclisilbcr 
auch bei einem heftig^en Winde steigen, ^venn dcrsejlbe 
sebr hmlt ist. ^iat selu^ merkWürdig^e Erscheinung dMeir 
Art beobachtet maii saweileii m der Ha^aailali . nnd m 
Vera-Cra«, wormber nn» Mtx» «. J7iimfteldf kfc Wcaeal- 
lieben Fo%cnilc9 berichtet: «Einige Zeit iForher, ebe 
der kalte Nord zu stürmen anfanget , sinkt das Qoecksiliier 
des Barometers plötzlich eini(jc Linien tief heiiiuitery 
%it\^ eberp' aobakl.-det eiabaUe Wind a^i|t eialntti 
' wieäer a«f acioe TAri^e^Hfibe»' und.' ii«ob IS .bie 7 Liaiea 
darüber , and bebbadit^t dtee^n Staad iniTe^aiiderlich so 
lan{fc , bis der Sturm Frieder nachlässt ^ worauf es sodann 
EU seinem anfänglichen Standpunct zurückkehrt.» Diese 
Ersebeinulg Ao&Jäpet Mfti.iiack<dea> bereite iMqpe|||febiB«ea 
Crandaatfeen eelir .gvt erUareA, «ad iswar aof folgeade 
Weise : Vor dm JBiiiitHtle des Starnmiadea maee das 
Quecksilber sinken, 'weil es Ton der äussern atmosphä- 
rischen Luft stärker nach aussen nnd heruutergezogea 
wird/ iadem die Luft, an deni' Beobaebtaagsorte scbea 
eebr stark disttahisi sat, beyor die eatferotero^Iiuft aa« 
deai Nerden kerbei 'aad Töruberjgezogen wird. Sobald 
aber die eiskalte Xordluft selbst hcibciströmt und auf 
das Barometer durch ihre Kälte einwirkt, so mnss das 
Quecksilber steigen , weil alsdann die ia dem oberea 
Tk/eile der BardBie|ari«Jtfe befiadliebe LafI autdübaabite 
der. WaraM aa vCoatraeÜvitüt baMeblliek aibuiiiait' ( & 
64-^6^.), demaaeb* sinsk laebr coatrahirt und somit das 
Quecksilber höher hinaufzieht. Wenn nachher der kalte 
Nordnind aufhört, uad.die Luft an dem Bcobacbilinge'^ 
arte ijire Torige XeieiWMtar» Biebtbeat aad ,S|>a)iaiMig 
wieder aaauaait » so itass aiit dem Eaa^ritte^ dM( vmslfeii 
Wirme, das Uebcmäee der "Oeatntffintit der ia dem 
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oberen Tketltf der Barometerröhre belliiilliclien Luft wieder • *^ 
a«<)idrett,.iiwl folgliek iIm .Qaeekailber wuder flii^eii 

^ebabl-'batte; Uebrif^ens iitk bier vocb sn erwägen , dass 
das Quecksilber bei Winden auch noch aus einem andern 
Grunde steigen bann: wenn nämlich die Contractivität der 
ifi^ «n dM BcobftcbtaBgsort« durch die Winde belräefaf' 
Teraiiiide'Tt wird« eo das^-die i« «dem oberen. TkeiU 
dhlt BftTWBeterr&bte befindliche Iivft en GotttracHTitet re- 
lativ starker erscheint und demnach das Quecksilber höher 
binaufziebt, wie ßs z.- B. bei den die Gewitter begleitenden , 
Winden i^flere der Fall? ist «ad beieiU fräber (S. 100-^ 
et ) erUirft w«rde> Die GontractiTiUt der Atmoepliä^e « 
ktONlvBäamitlieb aaeb' dadvTeh yemiindert werden,- data 
kalte dichte Lut'tmassen aus dcu nördlichen Gegenden in 
südliche Gegenden versetzt und daselbst, mebr erwärmt 
mMUlisptiMliii werden (S. 74.). — 

. V^^lKita' das Quecksilber 'nicht durch einen Draek der 
Imll , in der Barometerrdhre Eviruekgebulten werde , and 

daee das Sinken und- Steigen desselben nicht von einer 
Ah- und Zunahme des Luftdruckes herrühre, ist zwar, 
wie 'jnir sc)^iiit y schon durch die früher an^reführten 
Giibide klai^ bewiesen worden; et erhelkt nhcK 

if sh^f^M^hHfere ' noch darans » dais selbst di^ . Lehre Voiik 
Ilviche der ii^ik über da« Sinken nnd Steigpen des Qaecl^ 
Silbers bei den verschiedenen Zuständen und Veränder- 
ungen der Atmosphäre keinen befriedigenden Aufscbluaa 
gewährt« wie nnn etwas aitker ^peceigt wer^^n soll, 
Sokon die iltern Natnrfarscker«< . ^elcke die - Verändjer^* 
llli|[en< des Barometerstandes Ton Yer&ndernngcn des Iiuft* 
ilruckes uL/uIciten suchten , gaben sehr abweichende Er- 
klärungen, stritten häutig mit einander und. koipiten über 
die nähere Ursache einzelner Phänomene dnrcl^us nicht 
einig ^werden.^ Nenere Natarforscher dagegen, nnd nwar 
selbst aolehe, die ni ihren Lehrbüchern die verscfliiedenen 
Gegenstände der Naturlebre durchgehends genau und aus- 
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lulirlich abhandeltt« lassen lick |pir nicht darauf ein, den 
nrsäclilicken Znammenhang swlsehen den Vcnadeniafea 
iB der Atmoipliire nmd dcn^ErtdifUi«B|tui ^et BaMüctor» 
f^BM M erSrterB, oder yebcB^meh Wohl selb»! dife 

ScIi^vierigKeit einer solchen Erörterung ansdr^cMIcli SB 
erkennen. Auch herrschen selbst noch in der neueren 
Zeit sehr Tcrachicdene Anaichten üher die wahren .Ur- 
tnelieB »«Belker EneketBBBgeB dea BanMBelert« bb<I BsteV 
allea BrfclirBngea, weleke liieke^ «aliifestellt iröfdeB tia^ 
findet sich keine, welche eine allgemeine Aa^rkeanung 
and Gültigkeit erlangt bat , itnd hei einer näheren Unter* 
•uchun^ sich als wohlhegründet erweist. ' ^ 

JMe re^lmaffl^eB tmgUektn S^fwamkwtgm dMt Bmn^ 
^mtUrt wardea tob TeraekiedeaeB Pkytikeni TOMkiedeBt« 
Uek erkliit. 

V. Zach erklart die fra{]^liche Erscheinung^ aus. dem 
Widerstande , welchen die Erde bei ihrer tbeils rotiren- 
dea tkeila'foHeckreiteadea^Bew^ganif darck dea im Welt- 
raame kefiadliekea Aetkev; erleide, -r- Alleia diese. Er- 
kliraaup tat aastattkafl, aad swnr: t)- weil der Widerstaad,' 
welchen der frag^liche Aether leisten könnte , zu g^ering 
ist, und 2) weil er, selbst wenn er auch stärker wäre» 
doek aiekt oia stveima%e#^fe^eB aaii ^ui&eB, aoaderB 
kSekateat ainr eta Hazimam aad ern Milliianm kerrot^ 
kriagea k5ttate. Deaa. jeder eiaeelae Tkeil der Erde 
müsste in dem Moment , wo er in der Bahn um die Sonne 
allen andern Theilen der Erde gerade voraasgekt, dea 
grossien Widerstand, aad im Gogealkail» waaa er aaek 
kalb ToUeadeler Botatioa aiek ia den- diaaMtral eat^gta- 
gfesetatea Paaete aiek kielladet Bad Biitkio aUea aadera 
TJicilcu der Erde iu der Bahn gerade nachfolfjt, den ge- 
ringsten Widerstand yon dem Aether erleiden, lieber*^ 
dieaa köaatea aaeh aladana die höchsten nad üdQsteB 
BarometmlüBde liiekt ia deaea Periodea eiatrefea» wo 
■ie wirkfiek keokaektet werdea»' toadera tie- m&eatea ia 
denjenigen Zeiten Statt finden, wo der fragliche Wider- 
staad am grössten and am kleinatcB ist. 
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, Ifjilemhert , welcher di^ Anzteliung 4e^ Sonne so hocli 
iia«e]i1ugp , dass er sie als die Uaoptursacht . der \Vin40 
fdteii' liest» ,.fol|ferte ««s seinen fJaiersnelniBfep,-' ^mti^ 
wegea dieser Anaidiaii^ aneli cuia.regelni&tuge OieilW 
tlon des Barometers Statt finden müsse. Späik hielt aneli 
dafür, dass ^rpii die Anzieliun^j der Sonne die Schwere 
der Atmosphäre Tcrmindert und mithin eine periodisch^ 
§eiiwankii]ig desi Barometers lierrorfsbraclit wärde. Coi* 
9mm vad eiaige Andere irarea ebenfalls der MeinnDg» dass 
die in Rede stebends» regelmässigen OseillatBOBen des 
B^ronieter» von ciaer Anziehung der Sonne und des 
Mondes herrührten, nnd zwar als Jfolge einer ähnlichen 
fibbe «ad Fluth In der Almesphäre-, wis dieseliitc^ Jlae» 
ttfation aneb dareb den Einfloss der Sonaie nnd besondere 
des Jfs n d ft im .Meere Statt findet. ^ r Allein diese Amt- 
nähme ist ebenfalls unhegründet und unzulässig. Denn 
obgleich man die Anziehung der Sonne überhaupt als sehr 
bedeutend anerkennen oiuss , so ist doch die Vcränderong^ 
welche dnrcb ibre Ab- nnd Znaabme im der Sekwere der 
atmoapbariselien Imft berrorgebraebt werden bann» riel 
KU gering, als dtk$9 die in Rede stehenden Schwankungen 
des Barometers davon hergeleitet werden könnten. Ja 
JlMplace behauptet i|ogar, dass die Sonne und der Mond 
pnrar eintn £inflnss anf^^i^^tiSMispjbMffe^ bldMa mfissteli»^ 
dn*s dieser aber unter dem AiSf uatoi^ö^bstens^ nnr O^as 
Linien DiffierenE berrorbringfen .bdnne, :oder genaner-, dass 
0/2793 Linien das Maximum dieser Wirkung unter den 
günstigsten Umständen sei. — Dass jene regelmässigen 
CfsciJlationeB des Barometers in der.Tbat niebt Von Ab» 
«ipnd Znnabnie der Ansiebung der S»nne berrnbre, erbellet 
aneb darans , dass das Maximum nnd Minimum des Baso^ 
metcrstandes nicht in denjenigen Perioden, wo die An- 
aiehung d,er Sonne am stärksten und am schwächsten ist, 
sondern zu andern Zjuten d. b. an dsn bekannten Standest 
Statt finden, — > Dass die'fraglieben Oseillatioaen des Ba- 
roae^tcrt aneb aidit ron das pnriodisaben äh' and- Zu- 
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iiabiiie der AnsieKun^ des Vondes herrühren, erhellet 
besonders daraus, dass dieselben uicLl all« 'J^age um 50 
Minolea später fliiitNteat die JBlOM naii FUtk. des 
Heeres y sondeni' eentteat Jm«i«r wn dunelbeB Staiidea 
wiederkelireii, . • 

JBouguer hielt die regelmässige Sch^vaiikung des Ba- 
rometers für eine Folge der ungleichen Erwärmung der 
Ii«!! dereli die Sonne , woiloreli lUr Beromeierctend im 
NiTefHi dee Meeres indess nielit .jiiSeirt.:iinrde*)-- Anek 
Laplme^ wer der Ansiclif , dass die 'ftieflielie firselieinunif 
durch die Wärme der Sonne hcrrorgehraelit nur Je; bjB* 
hauptete jedoch , dass eine vollständige Lösung des Pro- 
UeMS so sekwierig eei , dees die Analyse sie nicht gehen 
kdntte. JUmomd nnd Bt^UU «snehden ebenfalls oty l e je h 
nof Terechiedene Weise , das nanüiebe Ph&nosien «n» 
einer ungleichen Erwärmung verschiedener Theile der At- 
mosphäre und aus den dadurch verursachten Luftström- 
ungen herzuleiten**). — Jüaeli alleu diesen Xiieonen lässt 
sick aber niebt erblaren*» warum das Beroneter taglicb 
zweimal steigt und zwwud sinkt, nnd wanun disses gerade 
in den hetHmnäen Ohmden Statt findet. Mehrere Natur- 
forscher, z. B. Baumgartner^ Dove***) , Kämtz'f) und 
Andere^ welche wohl einsahen, dass der Druck der Litft 
nie^t nnsreiebe, nm die Oseil|ationen des Bareateters sn 
erklären« bebanpteten dfass man aneb den Draidi -der 
in der Atmosphäre rerbreitefen Mnste besonders in An- 
schlag lirin^en müsse. Baumgartner , welcher die Ursache 
der periodischen Oscillationen des Barometers ebeufaUs 
in der Sonnenwirm^ ^adet, gilit darüber folgende £rbliif> 
nng. c Ihireii ibre (der Sonne) erwijrasende Kraft ward Im« 
. . . ♦ • 

«) Gdkbr^« phys. Wirterb. Art Baraketer. S. 9S3. 

Meteei^alegie nsn ttafs. Bd. n. S. MO 68. 

Xt^arelagisebe IJntcMecbuigen tws Bmw, (Bsrtfnv 1887^) 

B. t68— 67. 
f ) KstcMegie van Jttsils. Bd. IL 8. BGi. 
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Thal die ExpaneiTlirftlt der I«vft ^Ümelirt und datlarch 
ilyp Dmek Termmdert y iiBd es aiiiet day>fi|| Iftg Heb cur Zeit 
' Air g^dsiten* LalHvime «In MiiüiqvaB ■||#,'iiiiie>ji; aar 
Seit der geiiaftten i*«ft^rne ein lilifllkBr deilteiiieii 

Statt finden. Alleia , indem die Sonne erwärmend auf die 
liuft wirkt , befördert sie auch' die Dunsthildang» durell 
Snnabiiie der H^aeie wird aber der Druck 'der MmQWfkaim . 
-vergrtaerl^- et enittebt . «in If «xnnnni de« Dnnaldraebe» 
nar Zeit, wn ein MiniMm de» Lnlldruebee Statt findet , 
mid umgpckebrt, und durch Zusainraenwirkung^ dieser zwei 
Momente entstehen täglich zwei Maxima und zwei Miniaia 
-des Barometerstandes 9 weil die Ton der Dunstbildung her« 
^Areade yVhrkam^ jener won der nnnittelbaren £rwilr»c 
«ng der iJdt berstamueeaden niebt Totlig' gl^eb, aber «nt« 
" gegengesetzt ist ; die täglichen Veränderungen des Baro* 
meterstandes sind daher der Erfolg der Unterschiede zweier ^> 
▼on einender verschiedener Yerijp^rungen ^ des Dmebes 
der tmebeneir Luft nnd der Wesserdnnate yjS%tn ; ^li^. 
f biergegen i«| ebenso wie gegen die Torbergebi^^^^ :p||- 
H 'Menragen- Manebee^einBawenden. Die Erklärung, das« 
die Schwere und der Druck der atmosphärischen Luft mit 
snnebmender Wärme geringer , hingegen mit ahneiimend^ 
IWime grteser werde, nnd dass denineeb eoiebr dNMi'Vard- 
meter r^elm&sdg ebweebselnd siidien nnd steigeli m&sstf^ . 
iPi i i > ^ M i bli > in g ist darebavs unbegründet nnd Terwerfliebu 
'l^lter andern ist dagegen Folgendes zu erwiedern : dass, 
wenn ancb die Luft durch die expandirende Wirkung der 
. Wime speeifiseb leiebter wird, denno«b das absolute 
Oewiellt derselben nnd somit aneb ibr Dvnek sieb gleieb 
. Ueiben ainss, indem die*ganse Atmospbare in dem Masee^ 
wie sie sich mehr cxpaudirt , auch ad Höhe zunimmt und 
dabei immer mit der nämlichen Schwere wie früher auf 
der Erdoberfläche rabt; ja da«s das absolate Gowiebt der 
AtnMBpbäre put steigender Wäraie sogar noeb mneboMO 

; •) AoMfarlMK« Katarlebre. (Viert« Aufl.) 8. 
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mut«', indem sie dann immer mehr Dünste von« der Erd- 
obecilielie aufnimt', wclefa« üup d^lfiteK. iiewielit mit 
dmm der Imft ▼ereisiftB. 4- Die fm^ke ErUamy M 
ferner micIi detsliftib fiattaUhttll', weO dsbi Qbeclwillbev 

des Barometers nicht in dem VerLältnisse sinkt und steigt, 
wie die Wärme zu* und abniiiiBit$ das^^Lbe müsste ja 
•OBtt, wikread die Erde eiob «ni ilire Axe drebt, nor 
mmd «ifekea «ad cUmmI iteigen, da.ea dedi.m der.TlIat 
wikread jener Zeit awciiaal eiakt' «ad Bweimal steigt 
Wenn man auch ncLt^i dem Luftdracke noch die W^irk- 
ung eines Dunstdruckes zu Hülfe ruft^ so lässl sich dqph 
die Eradbeinnng , dass der Barometerstand täg^fich ^ 
Mexilaa aad S MIaiM «ei^» aichl belriediipeM efJUüjreik 
Beaa da selbtt aaek der Aaaaktte ▼•a Ma » mg ßr iR^ das 
Maximum des Däastdruckcs entsteht zur Zeit, wb daa 
Minimum des Luftdruckes Statt findet, und umgekehrt^ 
so k«nate wieder nur ein Maximum und ein- Jütinimum 
dea Barometerttaadea aU Aeaallai der Differeaa^ Bwiaehea 
deia Laflditeeka aad dem Bnaatdracke. Statt liadea. .Uad 
aock weniger lasst es tick erklären, waraas die keidea 
Maxima und Minima- mit ihren bestimmten Grössen immer 
gerade auf die bekannten Stunden fallen. 

fÜne andere merkwürdige Ereckeimmg > welche aiatt 
wme^ aiekt kefriedigead. aack der Lekre Toai' Bracke der 
Imft erUirea kaa«, ist die, daaa daa Quecksilker dee 
Barometers in der Aähe des Aequators gev^öhnlich tiefer 
aiekt ^ ais in höheren Breitegraden. . Man könnte zwar 
aagea*» data ia. der Nähe dea Ae^atora die SiekneUtgkfit 
der -Rotatioa der .JBrde. aad ikrer Ataio«pkar0 -gr^aaef, 
aad data dcMaek die Taageatialkrall starker , milkla die 
Centripetalkraft oder Schwere der Luft geringer sei, und 
dass folglich auch der Druck derselben daselbst geringer 
sein müsse, als in .h<ikerea*Breitegradea^ We die 'Schael* 
Bgkeit der Aetaiiea. geriager iat. AUeia» kiergegaa iel 
■a erwiedera: data die Laft am Aequater awar apecillsek 
leichter, die ganze Luftsäule der Atmosphäre aber ^en 
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SO pdürer tti » i^ls unter höheren Breite^adsn , iBdeoi 
tMcUmImm Tkeito 4mt ,AimfwpkStn ftlek «imder 
ditf OI«ichg^ewidbt lütoii«. Oeu «• ift mM ma aniifaa; 
dii88 die ]ff«M« der Ateoffililre unter dem Aequator mehr 

ang^ehänft ist, sich Lis zu einer grösseren fintfernuog^ 
¥ea der Kriloberfläche erstrecht, als in höheren Breit^ 
fredeor» gleiekwie Meli eelbtt die ^Mte der fird# ontec 
dm Aeqaetor m toektea «agehivll ist, «nd «n Mistea 
Uber die Cmdrehttn^^eexe- dertelbeii emporra^ 12) Femer 
ist EU erwiedern , dass wenn in der Nähe des Aeqaators 
dnrch die grössere SchiieUi(^eit der Uptation die Gen- 
tripetelknill oder-ScliWere TetMiiidert wu4f dieaee niclii 
ämr dm Sekwere der L«ft » soAdem eaeli die dee Qaedir 
dSlMr-MIrilllv vnd swer efcer in eivefli Boek k5keren 
Grade ^ «^enn das Quecksilbc^r ist einer viel grösseren 
Schwungkraft' fähig und rückt während der Rotation der 
Erfte, aMÜÜem. ihn* entepi'^ekeBdeB Paaete der Erdobef^ . 
flteke ^nttmer g1eiokmftesi(^ (TogFen Osten fort » de Inm^ifn 
diie Lull eitfer Tiel ferie^res SekWungkraft fühig ist «nd 
ein heträchllicher Theil der Atmosphäre I)csländi{»' etwas 
mehr gegen Westen zurückbleibt. 5) Ist zu erwägen, 
deee in der Acqaetemlgegend , wef6il' der kokeren TeM^ 
peratnr» die 0nn«te weil keafij^r ron der firdoberfleeke 
«nl||teSgen «nd eifk der Lnll keimiseken, eo dees dem- 
nach die absolute Menge und Schwere derselben viel 
grösser sein müsste, als- in höheren Breitegraden. Und 
wten die expansire JBbfmÜ der Atmosphäre den Druds 
deraelken rermekren kannte, wie ron Vielen annenoaMne« 
wifHe, so nfisite ' dieser in der Aeqüetorialgegend rer« 
k&ltnissmässig stärker sein « weil da die Sonnenstrahlen 
anf die Luft und die ihr beigemisehten Diinste daselbst 
viel stSrker- ezpendirend wirken , als in kokeren Breite* 
greden.^ ■ . . 

iKe JErteAeiiiKn^^ , dass dms Bmrömeier im j^UgemgüM 
am Tage höher steht , als bei der Nacht , wird gewöhn- 
lick Ton der Wärme kergeleitet» wpmit jedock Morner 
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iri^M tWr«iiittiiiint. UeberlnMipt «ind die J4|u«l|jtea dftt 
NatotCftiteeliev ftbeip - de« EüiftoM ' der WllfsM m£ dvft 
BaroiB«tet»land sehr TeH«bi«deo. < fit wifrd« bereift fräker 

(bei der ErKläruii^ d«r durch Temperaturwecbsel verur- 
sachten VerÜDdcrung^n des Barometerstandes 144.) er^ 
wähnt , dtss mehrere Physiker einen eU|paBieineB Eiaflaet 
der Wanm avf den ' Staacb dee Beromelere «ngealNaaiaa 
beben, «ad'ewar ia der Art, data tie eia-Fallea det^ 
telbea bewirbea tolle, aad dass diese Behauptung von 
Luc in Zweifel g^ezogen und von Cotte und Parrot jun, 
geradezu iar unstatthaft erJ&lürt worden sei. Muncke läsal 
die* Warne amaittelbar «ad tefem tie die Verduat(aB|^ 
aad die wasterigea lieteere aller Art bediage» aai^eicb 
aaeb aiitlelbar Urtaebe der 8cbwaabaa(^B*det'iBarotftotera 
sein. Manche Physiker haben auch g^eglauht, dass die 
Elektrioität einen unaiittel hären EinHoit ailf dea-^ Staad 
des Barometert bebt» aad dakt eiae» grotte iiea|pe f^^t* 
bandeaer LaftelebtrieHtt eta Siabea deetelbibi Varartacbe. 

üeber die Orsaebea der BaniBieterTeraBde^un{jen ftber- 
baupt {][iht CS ausser dcu bereits erwähnten, noch viele 
andere Hypothesen, z. B. v. fVoodward , D. SernouUi^ 
'FSffrtoitif Kirwan Planer y Steig lehner , ,De JLmc , iMmffßh 
Mai and Hnhe , JLhittr, Jüumh^ri » ^affiure -wi. A» 

* LUier iplaabte die Urtaebe der Barotfeterreriadera^i^ 
im Quecksilber d«s Barometers zu finden. Nach Kirwan 
fiipd die Barometerveränderungen eine Folge der unter 
dem Aequator aufsteigenden verbi'ennlichen Luft, . wdleba 
aaeb dea Boka abfliettead die Nord - aad Sädiiebfer er» 
aaugaB t<|ll. '^ De ime taebte die i^etamaitea Biirometar^ 
▼^rSaderaagen auf die Bildung oder den Niederschlag dea 
apccifisch leichteren Wasserdampfes zurückzuführen *). 
l>icse Ansicht aber wurde von iS^ausjure"^^) widerlegt # 
^releher - aeigte 9 datt dat tpecifitebe Gewiebl der Töliq; 

^ «) Bs JUt Hoffte, de r«tmospb. Tem UI. 066, pag. StO. 
HygroMtIvit Tea Anw«ar&.-. |, 889. 
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lroelien«n Lud su der völlig feaehten sicli Tcrlialto , wi« 

G^wiclit der .Ii«ll^>kwr m */^«g 'Keminderft, aad «leo- nor 

2 Linien SeroiiKStenreriBdermig^eii bewirken könne. Auck 
findet nmn bei einer näheren Untcrsucbung, dass dieie 
Hypothese De Luc*s noch mehrere erhebliche Män^fel der» 
Uetet, WBd dese ei« «nf eu|er .ABae]i«Mi btnilit » w^elif 
tereh die EvSthrumjfn* r^m-, UMli§n,],Gft!f>MM$$üü mnä 
iuederen ele aaitattliaft erwiesen ist« Jh Lmj^ gab später 
selbst s^inc Theorie auf, als er annahm, dass das 
Wasser in d^ , atmosphärischen Luft ajilgelösst ^ eet« 
MmmUBt nefli it^M JKaUfa. de« ,Baronieitei« ^ eoCem et 
diUPeH*' 4Bii efmapp^ltrieidlieni Weaierden^f bcdi^ipt ^ wird , 
iel nidit Felge dea; «njCiteSgenden leickleren Was- 

serdampfes , als Tielmehr des uieder^cschlagenen , and 
emec dadurch erzeugten örtU^^n. .Verminderung der 
ItMB^ ' Indess. hat hierbei zugl^allk «Ue Riclitimg .^Am 
Wi»4M «inen .-^^Mto^clea.' Eignes», to 4iie||. man awr 
adtt Serockeietlillgnnf di^er Bedingung Topn. Stande dea 
Barometers auf das eine oder das andere dieser Pliäuo" 
meiie scbliefsen kann » *). Einige Physiker hielten dafür^ 
«bl«a «»die l^lastieiM der Luft durch die.JFeac,htigkeit der 
MmU ▼a«Bmd«rt werde, .Andece.; dag;eglBn.J|e^vp|etea« 
tlNe di^iHlnfftovcnv ycraÜUli^9r4ar^i;i4atieiiat der Lull 
beitrügen. Lamhett as. B. glaubte» die Dünste yermehrtea 
die Cllaslicität der liuft und. zwar desswegen , vreil sie 
eowohl die Tbeilchen derselben zusammenpreasteu , all 
4m ^wielMf der albei^i|.. Lafk^ebiclUen TerfMbrten» 
gmmn ^olMf .|ffto4w Imü^a t . die. Etfiajiicität dpr 
t»ee|u»aett Lnft dni^k- dai Hinankomniea Ton Waaa^rdajnpf 
so Tiel vermehrt werde » als die Spannung des letzteren 
Jbeträgt., JDalton behauptet ^ dase das Barometer, im All* 
feneiii4te. wilmod ' Sonunert höher . atebe , aU. im 
Winter,^ md dasa namenUieh der bocbate niitttere Stand 

*} CMt^t phjv W#rt«|b. Art. Jlara«cter. fl. ^7.^ 
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üett^llieii in den Jnid fdl«, und «war *irtfe»>dir grftttti« 
Menge Feaelitigkelt, w^iiebe «war leieftler eei aU die 
£iift, aber doek- die -abstflale Mengte dereelWii ▼emekpe* 

Von manchen Pbysikem z. B. ron Muncke wird im All- 
{remeiflen- angenommen , dass die nnreg^elmässigen Oseil* 
latioaea des Barometers haupttaehlieli eise Folge der. 
veraaderleft Wittde eeien*). ^ Aatier dea lueber eew 
wl^teti Aiiiiis&iten gibt ei nwelk Biekrere andeFe, welelie. 
Itier ansfnhrlich mitentheilen , za weitläufig und selbst 
zwecklos sein würde. Diese grosse Verschiedenheit der 
'Aneichtea Naturforeeber über die wahre Ursache der 
Barometenreriaderaiigen beweiset deotlieb» daes dieeeibea 
aiebt befHedidfead ane den Dnieke der Lull eitiirt weih* 
den kennen. Oeaii wenS' die Ab- mid 9tAabme d|»s 
Urackes der Luft die wahre Ursache der Schwankungen 
des Barometers wäre, so würde man auch im Stande ge- 
wesen sein »' die llemenlet wödnrek der Ornek- der ImÜ* 
yermebH eder Veraiindert weifden btenle« "aWfa«inden» 
nind nitMn' aneb' die Vetftnderangen des HvroM^rstandes 
befriedigend zu erklären, was aber bis auf gegenwärtige 
Zeit, trotz aller Bemtkhangen der Naturförseher nicht 
gelangen ist Es würde in weitlänig sein, wenn iek aUe 
Iber did'Ba«iimeternnrAndernngen ''anl^st*llt!enH7petbeM* 
Mer einaefai erdrterer ndd widerlegen woffte-9 idi weiFdii 
mich daher darauf beschränken , nur diejenigen Erklär- 
ungen näher zu prüfen » weiche gewöhnlich angenoaunen 
Werden: ' ' 

I. fias tineeksilber snR bei «egnerie^ben WnMtf 
iiiikea, wle ^nebreÄ Natnirlimeber bebaapten^» wellMiin 
Luft alsdann wegen Feuchtigkeit weniger Elasticität, 
d. h. Expansif kraft besässe , oder wie. einige wollen^ 
Weil sie wegen der Feuektigkeit specilisck leickter wäre» 
oder wie* andere angeben, well die^Atmespliare W dem 



«) Gehler s phjs. Wörterb. Art. Barometer. S. QoiS. 
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ftegen aWolnt leichter werde , indem die Dünslfi gieli TM 
d*Mttlb«ii fMtBc]ii«d«ii und aar Erde ■ioderMMii 
^^JÜUeia «die lUaltibarkcii dieser Brliliraii^eii crt^ibt 
sieli zunächst schon daraus, dats das Quecksilber nicht 
immer beim re^ricrischcn IVetter sinkt ^ sondern manch- 
mal S8iii^.>.^^udpunct unveränderlich einhält^ und zu- 
«TMliiAMlflfhi^iViHieli Iräliev .alci^k* f^raer seigt tieh M 
Utef^- MtliNiy ^-tgiiieifiwcl(aB> , dsii alle m dea freglieliett 
fiildarang^en an{relllfirteB Otftade «nataftliall eiad. ^ Wenfa 
wir auch annäb^nen , dass die Luft wirklich auf die Ober* 
fläche der Erde and auf alle vorhandenen Körper einen 
IMmIi aaeülie , ' se höaaie dieeer Draek doch mnw alleia 
Ttia de» Schwei« der Lait herrährea^ eher heiaeäwej^ 
doreh eiae ' ISzpaatiVlmift devtelhea Terttirlit werden. 
Denn da die Atmosphäre sich iu einem unbeg^renzicn 
Aeame , d. h. uneingpeschränkt befindet , so könnte sie , 
#rän sie HFwklich eine'aolche Expansivkraft besäsM»* eiafc 
aaehi allen Seiten Jhm frei and aafehiadert easbreiteaf« eö' 
daet ele hei SbiaalHBe ihrer Expaaiivhrafl; ineht {jenöthigrt 
wäre , einen stärkerem Druck auf die 01>erfläcLe der Erde 
auszuüben. Die Atmosphäre verhielte sich demnach un*; 
Ipefahr soy wte ein dfianer, in parallelen Wiadnägen 
ej^biderCirmig i^hogener Metalldrath> weleher, nar- ge^ 
ttiee Miaelr Mutiere aaf eeiarünlerlega dffteht , -obgleieh 
die unteren Windungen deseelhea , welche vermöge des 
Drucks der darauf ruhenden oberen Windungen näher 
tasammengepresst sind, sich beständig wieder auszubreiten* 
•Ivehen. Da 'elto der Draeh^ wichen dia- .AtBoaphä^ 
a«f'dU BrdoharÜaehe aatsathen TOTsdehfey nicht ton )dcr 
^ Sxpansivhraft derselheA »abhängt , so luain' er andh weder 
durch eine Zunahme der Expansivkraft verstärkt, noch 
darch eine Ahnahme derselben geschwächt , und folflioh 
darani weder dee lUeifea , noeh dae Sinken dee Qn«ek> 
ifihM Iii BaroMter arhlart vif erden» Biet ünrichlighait 
Offner «olehen Aaeahaie erhellet- fsraev hesondcrt noch 
daraus y dass das Quecksilber des Barometers yewöhjilieh 
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MMh 'liMitf sfaikl^ wenn die Sonne dareh ihre Sinililen 
kMli§ exfwMhmA' srnf die hmSt eiafviriit» wie es s* 
»Ä die ÜHteftttaBden » Bauiientliefc In den Tropeng^Qgeii^ 
den, der Fall ist. Die Erklärung^, dass die Laft M 
dem Reg^enwelter durcb die Feuclitl{jkeit specifisch leichtei 
. werde, und demnacii weniger stark auf daft Qaccksilhit 
«Mekn iB^wie,' «pl ebeafialW. «pieUttluift, «nd Bw«r «|l 
. Mlwwwi^ariBdaiit I) Itt dit# Dmli 4cr Imll iiiokt v«» 
ilw«ei»"qpeidtoclifen^G^T» teht fc^il<i eolekcm abhängig, looi 
dfim immer dem absoluten Gewichte derselben gleicb; 
nnd 2) wenn man auch luarvon ahstrabiren wollte, sö 
mükte. doob 4lie BÜforens des tpeeifisdiMi G«wMJit«M«4 
feiind^» als daat ale aa iieUädbtUcli«- B«Mai¥te#TaiiiideiBir 
uugen liervorbringen - kßttnit, 'wi«Vtoleli« ravAilea hn 
beftigem Regcu oder Ilagel z.B. bei Gewittern Statt finde o. 
^ 'i Daa . SinJken des Queeksilbers bei regnerisebem Wetter 
bahn aueb nicbt von einer Vermiaderuigo dl^, abaoltttiH . 
'SebWate- dar JLtillk dneb di« AntsclMidutg' wn^Mflilta 
abgeleitet wafdiatt s dau dia Matta d«r «iab 'vta 4ar laill 
autsckeidenden Dünste ist zn gering , als d&ti dadureb 
die S'cbwerc der. Luft so beträcbtlicb vermindert , und 
aomii fin so tief«*, Sinken des 'Quecksilbara . taranlaaal 
werdMt bikNilf i 'wie salabas oft bai« Aegan Statt fiad«!^ 
Jfo^.wtaB «ndb ' «alias Waasar^* Walebas als Regen, 8isbM«i 
Hag^al •odar Tbaa» wa^ad eines ganzen Monates aar 
Erde fällt, auf einmal in der Luit sieb befände, so würde 
'dadarcb doch nur eine sehr geringe Veränderung in dam 
JiMiaatar>Tefiinafibi wardaa. ^JDean.^ da aUa| WasMp» 
ipielabes «iibraad : aiate gandwi Jloiialft in marii CvH^fMa- 
4€n auft- dar-Aiaiosphäre/ aiadatffllty Bhebniiii^r Mittel» 
aahl eine Höhe von ungefähr 28 Linien ausmacht, ao 
würde, wenn all dieses Wasser auf einmal in der Luit 
sieb baläftda und uiil ibr dmebtap das Qvieabsilbaf daab 
mir um i -^Liniea bobtr sftabam, «nd bdimta deaaiaab mt^ 
«m d Liaiaa btervatersinben , waMB all diaaaa' Wasser auf 
einmal aus der Luit zur Erde fielen and doeb sinkt das 
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Quecksilber hei hef(i(rem Re{ren oder Ilaf^el z. B. bei Ge- 
wittern öfters Tiel tiefer heranter, ob{]r]eicb die nieder- 
fallende j|fasscrmen{<[C bei weitem nicht die Höhe von 23 
Linien erreicht. Dass das Xiederfallcn der Diinsle als 
Regen , Schnee , IIa{][el u. s. w. nur einen geringen An- 
theil an den zu gleicher Zeit Statt findenden Baronieter- 
yeränderungen habe , dieses ist auch selbst von manchen 
Physikern, >velche den Druck der Luft annehmen , «wie 
z. B. von fVülff*)^ Muncke **) und Andern anerkannt 
worden^ Ferner ist noch Folgendes zu envägen. AVenn 
die Annahme , dass das Quecksilber beim Regenwetter 
sinke , weil die Schwere der Luft durch das IViedcrfallea 
der Dünste vermindert werde , richtig wäre, so müsstc das 
Quecksilber erst mit dem Eintritte des Regens anfangen 
zu sinken und sofort immer tiefer heruntergehen, je länger 
der Regen anhielte, und je mehr Dünste sich Ton der 
Luft ausschieden ; allein es verhält sich hiermit in der 
That ganz anders. Denn I) sinkt das Quecksilber gewöhn«, 
lieb schon viel früher , als der Regen anfängt , 2) bleibt - 
es zuweilen auf seiner früheren Höhe stehen , wenn gleich 
das Regenwetter noch fortdauert , und 5) steigt es sogar 
manchmal selbst während des Regens auf eine höhere 
Stufe, wie bereits früher (S. 165.) erwähnt wurde. Muncke 
erklärt das Sinken des Barometers, welches den Ilagel-< 
wettern meistens vorausgeht und der Stärke derselben in 
der Regel proportional ist, daraus, dass die sehr er-" 
vfärmten und mit Wasserdampf übersättigten Luftschichtea 
aufstiegen Diese Erklärung aber ist ebenfalls unhalt- 

bar; denn die erwärmten, leichteren Luftschichten können 
nar dann aufsteigen, wenn sie durch eine kältere, schwerere 
Luft verdrängt und ersetzt werden, sodass dabei der Druck 

«) Nützliche Versuche von Christian IVolfftn. Theil IL 8. 
98 — 94. _ . 
«») Gehlerts pbyi. WSrterb. Art. Barometer. 8. 937. . 
•«i?) Ebendaselbst. Art. Hagel. S. 71^ 

12 V 
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ditr Atjaotphare» «wemi ein solcher ivirMich Siattfaad^» 
wtnig oder gar nicht vermindert werden könnte. 
• IL Dm Qiiecksilber «oU ferner hei sUijMm Wuid# 
•lake»., wie einige Ifatnrforselier beliaapten, weil die 
Iiuft leichter werde, indem ein g^rosscr Theil davon in 
andere Gebenden fortströme ; oder wie Andere wollen^ 
weil die Luft wegen der Scknelligkeit ihrer Bewegung 
Breill Hit ihrer ganaen Schwere, dnkchen hdnne* — Allein 
Wde IlrhlarsiigeA suid nnstatlliallU Pass bei dem Winde 
d«roh das FortströaieB emer grosaen/Lolbnenge die Sehwere 
und der Druck der Atmosphäre an dem Beohachtungsorte 
aasehr vermindert werde, dieses lässt sich uicht annehmen, 
de alle TJi|»ile der Atmonphäre aiit einander iat Gleiehp 
gewiehte ateliea» und da jedesmal , wenn , eine JjfvftmaaM 
CsrCsMmt , sogleicb eine andere Lnflmasse- ihr niehr&elsfty 
wie dieses auch bei dejm Winde ofTenbar geschieht. Hier> 
aus erhellet also , daaa bei dem Winde die Menge und 
Sebweie der Lnit am einte, Beobachtanyierte nieht m 
•dkr Termindert werde» kann , dass 4m Qiieekailber Jm 
Barometer so tief baniBterstnkenlüUuiter' wie man aolebee 
oft }>€im Winde beobachtet hat. — Auch aus der Schnel- 
ligkeit der üewc^run^r kann die Abnahme des Drucks .der 
Luft und das Sinken des Quecksilbers nicht erklärt wer*, 
den I weil dasselbe gewdbi^ieb sehen längere Zeit .yor 
dem Eintritte deis Windes berontersi^kt (S. 162.). Ferner 
sind beide £rklärung8arten besonders noch aus iol^^enden 
Gründen verwerflich: 1) weil das Quecksilber öfters auch 
während des Windes seinen fräberen Standjinnol bestän- 
dig .»nebplfti «nd S) weil es manchmal sogar noeb .bo- 
trmekUieb bftber steigt» als es Tor dem Winde, gestanden, 
wie bereits früher (S. 104 — 65) erwähnt und erklärt wurde. 
So z. B. hat Christian IVolff öfters starken Sturmwind 
beobachtet, wobei das Quecksilber des Barometers ziem« 
lieb boeh stund, und onbeweglicb blieb, nnd im Gegen« 
theil beobseebtete dersdbe fadt den iitpl^ SUmd des 
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J^ai^meters m «ner Zeit, wo im% «te für Isein WM 

I. Dm Q«eiß]iMllb«r'iet Barmnetm soll «u^, wie muhnm. 
Vhynker behaupten , bei kalter Luft steigen , weil diese 
dichter und schwerer wäre, und demnach auch stärker auf 
4as Queckflilbee dsücken könne, naii^iin Ge^rentheil tott 
«iowellit bei wamor Luft sidkea^ weil dieeo dluineri 
•poeifiieli leiebter «oi, -iiod fol^iob aveh wvnijfer drfioken 
kirae. Diese Ii#UanHi|^ «bev kt ftlseb; denn der Stand 
des Barometers richtet sich nicht so genau nach der 
Temperatur der Lufit» das Quecksilber sinkt oder stei^* 
nickt iii flenft Mssao« wie die Wönn mmm «de» «bnimait; 
so flnAit »an B. dass . das Qaeekeilber wakrend des 
^Tag^s , wo die Ikwft wamer, dünner «nd losekter ist^ in 
Allgemeinen höher steht, als während der IVacht , wo 
die JUnfifc kälter,, dicbter und schwerer ist, ebenso, seig^t 
dno QaroMter andh w&krend des Soauners im AUg^mamm 
oin^n kokefen Stande als wikvend des Winfteis. Ueker» 
diese Ist an eiWagen , dass die Wärme niekt bloss dio 
almosphürische Luft , sondern zugleich auch das Queck- 
silber im Barometer verhältnissmässig expandirt und spe- 
oüsek leiokter maakt, nnd dass demnack eine Tempera* 
lMDeil|i6iiang ketno so botrielitlieko Aendenuiff des Ba- 
romert^ständes kerfomakrinyen vermag. Ferner ist 
bemerken, dass die Wärme^ wenn »ic ^^cic^li die Atmo- 
Sphäre expandirt und das specifische Gewicht einer be- 
stimniten Luftmenge durch die Expansion so Termindert, 
d«ss. diese ini Ver|fleiek mit einer ^eieb i^rossen kälteren 
Lnftnionfe in irostalis^er jbeillelEBag leiektev e^ekeint, . 
doch die. absolute Schwere der Atmosphäre nicht Ter- 
«.mindert, ja sogar noch vermehrt, indem sie bewirkt, 
. dae? mehr Dunste von der Erde aufsteigen, und also ihr 
Gewiebt mit dem der Atmospkäre Tereini||^p« Aus ekea 
diesem Grande kekaopteten Haneke anek, dnse das Qoeek- 

^} Nützliche Versuche ¥an Christ. IVolffen. Th. II. S. 89. 

ta*. 
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eilber de» Barometers bei heiterem, ruhigen Wetter steigen 
»«■•!• » igreil dann die hrntt mnHu Dumte in tick^ mi^ 
tMlnMtt» nmä wuüum eine grdiMire Sekwere wid Exp«*eiv- 
lumft erMtea kdaate. Wean mhw die LafI bei beitevem, 
ruhigem "Wetter duicli die AufuaLme von Tielen Dünsten 
wirklich eine grössere Schwere und ExpansiTkreft erhielte, 
«ad, deithelb ein Steicea des Barometers Terarsaches 
lU^aatet ee aiilaete eie wter dea äteKekem Verhaitaieeea 
bei ei«r beberen Teaiperetw aoeb mebr es Sebwcve 
und £xpansiThraft Kunehmen, und folglich auch das Qucck- 
I 'ailher noch höher heben, weil sie dann auch eine grössere 
Menge Ton Dünsten in sich aufnimmt Dass dieaea .aber 
imblieb aiebt der Fall aei, iat bioreiebeiid bebaiat 

Dieae bnise ümteraveiuuig «ag wobl genügem iai 
seigeB« data die nm dem Draebe der huft hergeleitetem 
Erklärungen zu willkührlich , gekünstelt und ungegründet 
aiady häufig mit eiaaader im Wideriprnche ateben» und 
d*aa aüe Ertebeiauifeii , .welebe «hui Ta« eiaeai Qraeba 
der livll absojeiteA pfleft, i» der Tbat mebt davoM hgi/lt* 
rftbrea» dasa naaientlieb aveb iam Siaben nmd Steiget 
d^s (Quecksilbers im Barometer nicht befriedigend aus 
einer Ab- und Zunahme, des Luftdrucks erklärt werden 
baan^ sondern dass hier eine andere Utaaeb^t nianliiib 
die Ajülebaafabnll» -nm Groade li^ 



. ♦ ■ 



Digitized by Google 



A ■ 



ist, wl« wir Müller fj^fimden liabeiiy to nlltttii «ikIi 
die darauf beruhenden Theorien über die VcrdunstaDg^ , 
über die y«jr4ichtang und Nieder8chU|puig der in der 
Atmosphäre teriireiteten IKUete« ' wie m, B. Ühet ^ 
Büduiif der lYeShea, der Ndiel, des TlieMt, Reyesi 
V, s. 'w. niifteltlar seiift. Wenn in Gegentbett die bisber 
entwickelte neue Ansicht über die Eigenschaften der Luft, 
^ber die Beschaffenheit der Atniosphäre mid ihre Yer- 
indemngen die richtige iet» wie sie mir s« eeio eebeiMi^ 
io kstta sie über die Torerwibnleit Ifatarerselieiiiviife» 
»eriebeä Anfsebless gebea. A«s dieeea Gründen will ic^ 
es Tersuehen, eine neue Theorie über die Yerdunstang 
zu be^^ründen und soilann die Zn - und Abnehme der in 
der Atmosphäre Tcr^rciteten jDSttaste^ di^e BUdnng der 
Weihen, der Nebel, de» TJ^e«ee» des Be|j[eM, der G^ 
wittwr tMd^dee BegeU* •^ •erkleren.: Ebe Sek «ber dieee 
Geg enet tn de selbst abhandele, sebeint es mir iwed^miseff 
zn sein , snror noch die Natur und Wirksamkeit des 
Wärmestoifes etwas näher zn betrachten, tjieils weil tf 
bei den sn nntiirsnebenden Natni^roeeesen' eine wiebtift 
Rolle epielt, tbeile aneb weil neneb^e , wm in «den rm^ 
Kergehenden Paragraphen über die Eigeneebaften nsd 
Wirkungen des Wärmesioffes gesagt wurde » Aocb fester 
iMgründet werden muss. 
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Vcbcv «lie Nalnr wU IVbkiuiilidt 4ti WinMtotiBtJ 

Unter WärmestolT dcokt mau sich eine äusserst sub- 
tilie Materie, ivelche die hekannten, der Wärme eigen- 
tiiftmlichen Wirkungen kerrorbrin^t. Man kann jenes Ag^ens 
nii Reckt als etwas Materiellet, als einen Stoff betraekten» 
Veil es Ersckeinnngfen und Wirkungen kerrorkringt, die 
nur Ton einer Materie berrührbn können. Man betraektet 
also den Wärmestoff als ein äusserst feines, unwägbares*) 
Fl nid um , welches sick nicht einschliessen, in bestimmten 
Sekranken kalten läset» sondern nberall, dnrck den gaven 
Wellr«iiik'>veribMbet'At «ndtäk'E^Irpwr'niit gfOs0BV'Iiiäcli- 
tlgkeit dnrekdrhigt.' • 

Fortleitang des fVärmestoffes durch die Anziehung der 
Jkörper, Die erste Frage , welche sich hier un^ darbietet, 
lütt Wie nnd warm lUan der Wärmestoff alle Snkstaaieii 
dnr&kddngeMy ond ans- einem R6rperln den an^rarftkei^ • 
gebend Hierauf Usst^siek Fblgcndes astwefften. " Die R$i<> 
per enthalten zwischen ihren Elementartbeilchen kleine 
Zwischenräume (§. 4.), können also rermöge der Anziek- 
nngskiralt Wärmestoff iii siek, änfnekmeni. beninäek kann 
der^irpestoff die Röi^r ganr dorekdringen nnd s|ek iai 
YW^&ltniss-snr Annldiung ükerall gleiekmässig veipkreKen. 
Diese Anziehung ist überhaupt desto stärker» je kleiner 

"-|»)rOksckoa dir Wtoieitoff änwftgksir 1«/ so liaaii 'msa Ikm 
iAeeV#« SfAnrere nMi' gaiia* '\ditpr«dk«i| 4enn da die 
: M^Mie kies kitf «er AmMmlg kMt,^ nni' *i 'der 
. Winneiteff .vfn jellsa Urp^ vnA boMaderft .indb-Ma, dsT 
, . . Slrdf aBgc^ofeai. wird^^ ao m«m aaa .ilun anek «Ina» wienn 
^ gleiek iafserst geringe poid aaaMjjMbare. Schwere snerkenaea» 
Die Körper kOaaoi dnreh e^e starke Ei^tsangy d. k*.dttrek 
die Attfbabme dner grosteil Menge WSrmeitoffes aielit aa 
' ' Gewicht zunefamen , weil lie zugleich ein Terhältnissmässig 
' grösseres Volumen erhalten , und daher nach den Gesetzen 
der Statik in der Luft nicht nur nicht mehry sondern sogar 
noch weniger wiegen iiönaea. * ' . ' 



Digitized by Google 



183 

4i« MenQtt def Migtsogencn WärmeslollM ist» Wenn alg0 
KW«! Röffier TOB TertchiedUiiep Tenperidtav mil «iiHindö 
iB'Ber&lmiag kommen, mots dar ein« dem «ttdem to 

viel Wärmentoff überlassen , dass beide in einem mittleren 
Temperaturssustande übereinkommen''^). Die Schnelli^j^keit, 
womit der Wärmestoff ans dem einen Körper in den aadeni 
Iftiefgttl^t^ mhtet ftek jmek derOrem des Tempenttwi 
«ittiM^ii^s ttnd^der sksolateaEniillliifUehkelt derieUie« 
liirXde» .'WSTmestoff; 

" IBei einiger Aufmerksamkeit findet man alsbald , dass 
der Wärmestoii' uicbt mit gleicher Leichtigkeit alle Körper 
jisrekdvi^ft^ sondenr^dssp €riM den diektiBn «adsekwcv^ 
Rftffpc»^ - v. 9; des Metalles tiid Steinen, stärker ang«- 
ko^B «ml sekneller Isrtgeleitet wM, als ¥on den lotkeren 
und leicliten Körpern, als Holz, Kohle, Asche, Ijnft, 
Wolle u. s. w. Dieses kommt wftkrscbeinlieh daher» dass 
die dicht<6n9 schweren KörperV gcmllss ihrer grösseren 
Menge Materie , den^-W^rmestoff stärker aisieken. Dies« 



Unter der Temperatur eines Körpers versteht man die Grösse 
oder Bfenge seiner freien, fühl- und Dies&harcn Wärrae. 
Man bezeichnet die Temperatur als eine hohe oder niedere, 
je nachdem die freie Warane in grosser oder geringer Menge 
vorhanden ist und sich stark oder schwach äussert. Die 
Begriffe Ton ■ urarm ■ und «kalt» sind blos reluti?. Es gibt 
nämlich keinen Korper , welcher absolut warm oder kalt ist« 
• W'^ir halten eln^n Körper fülr warm, vrenn er in uns das 
Gefühl der Wftrme hervarbrlngt ; und im Gegentheil halten 
wir ihn Hl^ lM|lt# w«m er kl lins 'das Gefühl der Wärme 
aafkekt wid «fai satgcgeog«ttstM.aefiU d. k. das der Kälte 

. ^crseagl. 9i< KAlt^ ist .^tw^. negatives» almUek Maagel 
an Wäme. — : l>a wir hei B^iwfk«ila|ig der Tenperatar 
dnreh vnser sabjeetives Gefühl sehr leieht getäuscht werden 
könaen, so gchrtnicht mau ein so diesem Zwecke Terfertigtes 
lastnuaeats Tevaiittelsi desseä auuk die lateasitit oder Stirke 
der freien Wirme iaessen kaaa» welekes daker aadMUrinae- 
momev «der Tkerm om o ter genaailt wordea aad allgemein ks- 

. 'ItSaat ist. 



Digitized by Google 



184 



•lärkere Anzieliuiig^ Kanu zunächst darauf lieriilien : 1) dass 
4ia l|^lecalartli«ilchen der dicbtea, sebweren Körper 
ffdam -Mnd «ad deaumcli «ncli «iihi grSssere AasieUuralt 
jMsitetn, als die>:der lockAfen» laieliiea Rorpei»;: und 
dass die Poren oder feinen Zwischenräame in den dickten, 
schweren Körper kleiner und eoger sind, als die in d^ii 
lockeren und leichten Körpern, Jand daher auch die An* 
sielnmg niui ForUeitung dt» Wämeatoifea mclir begünsüg«!! 
köpnen/gleiekwte aach die tropf })arcfn Flnssigkeitent jpi. 
Waaser, Wein, Weingeist n. s. w/io en^en Haarröhreben 
leichter, schneller and höher aufsieigeu als in weiteren, 
Di«jenigen Körper, welche den NWämesioff schnell in 
lieh anlnebnieii an4 fiMrtleiteii> Terlieren ilm anch^jciuieU 
Bedarf denn - eben .wag«n der stürjkefieit Anaidklpgim^ 
tebnelleren Fortleitung, bleibt die Tenfkeratm in killen- 
Theileu derselben hesser im Gleichgewichte: die Wärme, 
welche sie bei 4er Abkühlung von aussen *n der Ober?- 
fläche verlieren , wird gleich wieder -Ton iiin«i «vsetat». 
, unA dadureb werden die Körper in 'ibrein Inpern beinabe 
dmso sabaell ahgekilbll» 'als «ie an ibrtpn Oberflaebea 
erkaftan. Jene Korper hingegen, welche schlechte Wärme- 
leiter sind , d. h. den WärmeE^JtolF langsam in sich auf- 
nehmen und fortleiten , die behalten ihn auch lange Zei^i 
denn sie geben den WärmestolT an diejenigen Körper^ 
^ aie in JBerftbroiig steken , nur langsam ab , nnd 
können an ihrer Oberflaebe schon kühl oder kalt ge- 
worden sein , während sie im Innern noch sehr warm 
sind. . Uebrigens ändert «ich die Temperalor ein«« Köi> 
pers desto sclinelier^ je mehr Benkbrnngipnnete-. seine 
Oberflaebe darbietet ^ weil da de« WaTmestoff um iko inebr 

m 

1Jebeh*gaii{^^,|)uiiete liedet und luitbin auch häufiger ein- 
und ausströutcn kann. ^ ' 

Einßuss der IVärme auf das Folumen. der Körper, 
Beobachtet mai« die Körper, bei ibrem^ Tenperaterweebsel 
etwas jaäber, «o Rudti man, iIms ibr Volnmen sieb aminer 
Terandert, ynd j^wer gröftar, ad«r JUtiaer wird, je Jincb- 
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4eiik die Wärme darin zu- oder abnimmt. Diese 
•elMiiHiiig iail fioilfoiider ^ Masten «i toklifsn. Da der, 
WUraiestotf ak^lUleyie etnan Ranm eiamnunfty so masa 
er aneli die Körper < m welehe er aindiing^ , alhiaLiig 

ausdehnen , .und z^war desto weiter, je mehr er sich daYio 
^sammelt. CUeichwie also die Körper bei der Aufnahme 
aia#r ' trapfliareii Flässii^il sieh ausfcveiteii and bei dei«. . 
Xatfemang ■dersaUieii'- slek wieder a«swBaMaa]e]ieäi[ , 9» 
■mss auch das Vblamen der R5rper mit 2anahne de# 
W ärme grösser und im Gogentheil mit Abnahme derselben 
14^0^'^ -werden. Die Elementartbeijcben der Körper müsseii 
im ersten, Falle siek Ton einander entfernen» indes sia 
dnmek . den awisaken sia eindringmden l¥aMMslaff von 
i^inattder getrfialia» -wardan^ dieselken ktonmi -4ag^n in 
zweiten Falle, vermöge der geg^cnscitigen Auziehungp, 
ivieder näher zusammenrücken, und den Raum einnehmen, 
welchen vorher der Wärmestoflf in Besitz hatte. Die 
Ansdehnang der Körper durek. die Wärme ist so kefariekt^ 
Iftcky vdasi mun sie sckon bei einer .geringen Temperatur« 
e^ökoDg bemerken kann. So z. B. sehen wir^ dass eine 
nur wenige Luft enthaltende , gehörig zugebundene Thier- 
kläse in der Wärme , z. B. in der Nähe eine's keissea 
Ofens,/ Mark ansekwtllt, in der Kälte aber wiedier so« 
sanhmenülnkt r fei^ne# dass kokle. Glasbügelcken • welaka 
in kaltem Branniwein scbwimnpen, bei der Erwärmung 
desselben untersinken , nach dem Erkalten aber wieder 
aufsteigen ^ dass . eine eiserne Kugel , welche in eine 
kreismnde 0«ffisnng einer tlisenplatta sa passt, dass si4 
' noeb .laiekt dardigekt, naidiber» wenn sm gltibend ga- 
nMebt Werden ^st , nickt mekr dnrebgeht ; kurz , dass 
überhaupt alle Körper bei Zunahme der AVärme sich aus- 
breiten*), ttod dagegen bei Abnahme derse^lben sieb mehr zu« 



«) Fcaekte iLörper r. Db Heia i , Tkon «. dgk TerlieNn 'an Vwt- 
* fang, wcaa sie ferwinnt werden, well alsdaan die Elaaea-" 
lailkeiicken , veradne ihrer gegeaseitigcB Anziehongf aäher 
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sammeiizielien und auf einen kleineren liouin beseiiränken *), 
.F«vneff' ist 1100h beMrkaii » data die* i&ilrp«r mcht tiXh 
m i^icikeHi Mmm. dmh di«> Wafine *et^iid&i\weri«ii»' 
'irnns namlicli der «lat li^i (fleielier TemperatnrtffMibng 

weiter cxpandirt wird, als der andere; ferner dass die- 

•eUiea» namenilich die tropfljarea Fiäfisid^&eitdB und di« 

1 III I . I > 
susammenrücken , indem die in ibren Xiriaclienrittinen 
fmdlichc Flii^^eit daraus tntwciclit. 

Einige Körper scheinen Juervon eine Ansnalime zn maclien, 
indem sie bei ihrem Ueber]ran£^e ans dem Znstande der Tropf« 
baffceH itf Jenen der tttnrrheit tön grosseres Telniaen «»- 
ftallnnt wae «.'IK an deii Eisen» Wisrnnfk» 6pieisgia«i» 
SeinvcM nnd iiani keaandm an dem l/Vaisct nn be^M«i 
kl. IMese Bnebelnang ktemt.daheiF, dasd di^ K«r|ier M 
den Evsipnrp j sieb krjs^lKIjnreny nie ^cb li^ndjBM bei 

de» Wasser denllieb jiaebw«is«n l&sst. , HVenn nim)ieb das 

• t ' * ...I \\ » 

Wasser erstarrt» se fcryptalUsirt es sieb, seine Elementar- 
. tbdleben riicben niber snsaniunen » Tereinigen sieb fest mit 
einander nnd' bUdeb kleine Rfideleben Ton £is, welche deb 
(gewöhnlich unter .einlem Winbel Ton 60** oder 50° Grad an- 
einander legen und also bedeutende Lnckcn zwischen sich 
frei lassen; woher es denn kömmt, dass die ganze Masse sich 
, ausbreitet und einen grosseren Umfang erhält , ihren Kaum 
aber nicht mehr so gleichförmig ausfüilt , als Tor dem Er« 
starren. Die kleinen Lücken im Eise sind nicht leer, son- 
dern enthalten Luft , welche während des Gefrierens von den 
snsammenrüclicnden Wassertheilehen aus ihren Zwischen- 
ifinmen terdrängt "wvrde nnd bieranf denjenigen Raum ein* 
ncbmeb wiwste» weleber Yen dem sich krystallisirendcm 
. Wassen Terlassen.Wnrde«. 01^birie ab«» daa Wasset'bahH 
Xcfstaliisiren einen grosseren Umfang etbilt» sa aMIssen aneb 
die andern Kdrper » wele||e , «leb brystallisiren» an Ibnfang 
mebr ed^ weniger snaehrnfni je naebdem die in ibnen tfA 
gebliebenen I^fieken mebr oder weniger grefs nnd aabireieb 
sind. 'lOsis Volumen des Wassers Terbih sieb an dem Ve« • 
Imnen des dnreb sein Gefrieren entstandenen Eises naiA 
Usfnefte wie 089iiOOQ» naeb WmUm$ wie iYtia, nacb 
4EeeMs6ey und irwig wie 14 1 Itf , naeb ifnisbswliwlr wie 
■8t 0*. Hl 
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fetMii* Wrpiir niolit h%i jedem Gnd der^^TeHfmtBMf!» 
ikÜHiäijf fßtlth viel an Ümflttiig -gewiBmen,' «ondta bei 
gleielter Erwlnnan^ «■ 'so melnr ansgedebat irerden , je 

li5lier Ihre Temperatur schon g^estic^j^cn ist. Beide Er- 
scheinanjj^en siAd folgender Massen su erklären. De die 
lldffier dareh'-fixpaneioii An UmÜMig snaelmien , ' fai' deiil 
Ifeiee, ^rii& di« Mf»§» 4e»' Wfinnefttoües in i&Mtt '««» 
ilMrty •^o-4n>KdlIet encli»> i) deae die Mirper an* einem 
bestimmten Temperaturgprade nicht alle gleich viel Warme- 
ftloff erfordern; und 2) dass dieselben nicht bei jedem 
#rade der Erwanning gleicli ritl Wärmestoff in sieh auf» 
Käbheii^ a«ttderft Bei dnn niedefn firraden weniger, «Ii 
M-deb' Mberek Bie erste* Folgerung wird ToU&HanneM 
bestättigt durch den UuistanJ , dass die Menge des Wär«» 
mestoffes in yerschiedenen Körpern bei gleicher Tempe- 
ratur wirhtieh verschieden befanden wird. ' Die zweite 
WiflfetvA^ ersaheint elieitfalla riehtig, wenn nia|i die Zu* 
nahma «des Voinmena der Rdrper bei der Erwänn<in{r qq), 
hörig beachtet. Denn, gleichwie grosse Körper bei gleicher 
Temperaturerhöhung an Umfang mehr zunehmen, als kleine, 
( indem sie verhältnissmässig auch mehr Wärmestoff er- 
bnH^n), ebantö aMIsaen anch alle iSdrper lleiilen einaefeaaii 
Qfaden *der fertgesctolin firwSrmniig an ünifaiig' deatft 
mehr svnehmen, je grösser dieselbeiä 'schon dWrch die Exv 
pansion geworden sind, d. h. mit andern Worten, je hdher 
ihre Temperatur schon gesticf^^cn ist. — : 
• Smfluu der H^ärme tutf die Coh&rens und^ den jäggM» 
jgHttuttänd der Mörper. Mit de)r Temperatttr aiMlerl sielt 
aKkgleieb aneb di^ gegenseitige Anziehung der Elementare^ 
theilchcn der Körper ; sre wird nämlich schwächer oder 
stärker, je nachdem die Wärme au- oder abnimmt.. Der 
Wärmeatoff Termindert die gegenseitige Anaiehang der 
BlemetotaHbeileh^n^ weil er sieh nmMieselben ansamas^t, 
sie Ton 'einalMler entfernt , nnd ihre Anafehhrafl in An- 
spruch nimmt und gewisser Massen beschäftigt. IVach 
den Versachen Ton Aekard beträgt die Stärke der Ad- 
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hiartai hrfiMmmd»n GUteeheibe von l^l^ lM Dweh- 
i»iMer äu dettiUijetem Wmer bei 10 Grad WlkrMr aiuell 
'S9iur*s Tkemometer 07 Gm; vad bei W Gm4 

nur 81 Gran. — Wie sehr die Gohärenz durch den 
Wärmestoff vermindert wird , erliellet daraus , dass die 
tr«i|^£baren Fl98Hgk6iten bei starker £rliil2un(y in Dampf 
T«rwMiMt tre^de», und wdi einer §r4ss4ft Gewalt , nek 
«wkreileii kennen, wi* .wir dietee s. tti der nnfn- 
kenren Wirkung der Dampfmasebienen wikmekmen \ 
ferner , dass auch die härtesten Metalle , ja selbst Steine 
nickt nur« weieb und tropfbar flüssig werden» sondern sa* 
gir Verdemipifen können , wenn e^ einer . kinreickiMid 
tjineiveih Einwirkung dee Wifmeetoffee, B« .d#r^niM 
des il(nveiaii*eeken Riiallgasgebläeee oder den eoneeatrlrten 
Sonnenstrahlen in dem Breunpuncte eines grossen Brenn- 
Spiegels oder Breunglases «ausgesetzt sind. Ina Gegen« 
tkeii kennen die Körper vaa $q- diebter werden » Je, m^lnr 
WenuestelF ik^eni^nteog^n Wird $ ^» können n. B« nekfvre, 
Stoffe, weleke gewdkniick pentteneat gasförmig sind, z. B. ' 
das Ghlor, die Kohleusiiure , scbwcfclige Säure, die 
SchwefelwasserstolEsättre, dae Stickstoffoxydgas , das Ab? 
jnojiiak . ,im, gims : weaeerlMen . Zustande tropfbar AftHig 
irerdee» lf,mä ^uten.iknen dereJi. die verj^nte Wirkunf 
.ft^ Bmek .nnd- Kalte den Wämieator soviel ele'mdgübk 
entzieht, wie es zuerst den Engländern Davy und Faraday 
gelungen ist. Die tropfbaren Flüssigkeiten, wie z.- 
dne* Waeser, Oel, der Alkohol und das Qeeekailber , 
UkMien^ in d^ Xnatand dßf Sterrbeit nbergeken ioid/feal . 
sferden ». wenn aie dnrek die IVatttr «der Bnnrt ikree 
Wlnaeatoffea kerauht werden. ^ 

Verschiedeiüieit der fVärine - Capacitüt hei verschiedenen 
JKärpern. Der Wärmestoff ist zwar überall durck den 
gansen Weltraaa verbreitet , aber niebt i^iehmeeeig Ter- 
IkeUt. So kesitaen «• B« die etarren Rörpnr viel weniger 
Warme^toff« ale die tropfbar flüssigen , und dieie wieder 
we^ger» als die Luft - und die andern gasförmigen Stoffe. 
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Die«^ Verschiedenheit der Aggrcgatzus|äiide steht ia 
«inem* wuentlkhea Gaiwaliiesiit -mit 4er Terteluedeiieft 
Wilfe»e*Gep«ei«it Aft. einseliieB Stoib «der Körper. So' 
B. iflt 'die' Wirme - Ce^nieitit - des Sanerstoffg^ases vnd 
W^asserstofff^ascs sehr ^ross ; \iel {yerin{yer ist sie , wenn 
lieide Stoffe mit einander chemisch vereinig und zu einer • 
tropfbaren FlüMi||;keit, d. au Waeier, Terdiektet ahidf' 
iui^ B»el|^9eri]i||er .i8i ate , wenn daa Waaser erstarrt, and 
iMi fes geworden ist. Ebenso können mebrere Gasarton 
durch Entziehung der Wärme und vermittelst starker Zu- 
sammenpressnng, in den Znstand der Tropf harkeit veis* 
füllt werden ; ^ und im GegentbeU liönnen feste Körper 
iiiittllKltM^VNF ^'"^ grasen Menge Wlgrmestoff- troplU 
iMir^ 4iw«tg nisd selbst gasförmig gemaebt werden. Die 
MFiriike - Capacität ist nicht nur Lei yerschiedenen Aggre- x 
gatzaständen , ■ sondern anch hei einem und demselhea 
AIHMfetanilande in rersebiedenen l|eterie»nfiBrsebledeiV 
wtil aveb dendieb darans berroi^ebt , dass- diesalbon bei > 
l^eieber Temperatorerhöbang niebt gleiebTlel an Umfang 
zunehmen, sondern mehr oder weniger, je nachdem sie 
eine grössere oder kleinere Menge Wärmestoff erfordern^i^ 
so dass die Grösse- der Expansibilität als ein sicheres , 
Mass Iftr die Wanne - Gapaeität der Materien betraebtet 
werde« darf.- Wie s^ n^ B. die Wirme -Capacitat de^ 
Wassers von der des Qaecbsilbers verschieden sei, da« 
von kann man sich leicht durch einen Versuch über- 
zeugen. Bringt man z. B. ein Pfund Quecksilber von 
ty*: Waime in eük PInnd Waater von 4. 54°, nnd unter» 
Mtebt naeb eiiHger Zeit beidf Flnssis^eiten nut dem Tber^ 
mometer, so aeigt eine wie die andere -(* 35® Winne. 
Hieraus erhellet also^ das die Wärmemenge, welche in 
der Temperatur dea Wassers einen Grad aasmacht, schon . 
JHBreichi, die Temperatvr dea Queeksilbert nm 59 Grade 
M «rbfiben, *dasi^ alao -eine leslimaile Quantität Waaser, 
s. B. ein Kttbibaoll nngel&br 2 V,, Mal so Tiel Wirmestoff 
enthält, als ein gleiches Volumen Quecksilber von derselben 
Tejnperator. 
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Freie und gebundene Wärme* Hieraus erhellet» disi 
die Temperatur der Körper sich nicht nach der absoluten 
Mcnjj^e des in ihnen befindlichen WärmcstofTcs richtet, 
sondern blos nach der 80(;cnannten freien Wärme , d. h. 
nach der Mengte desjenigen AVärmestoires , welcher frei 
ausströmen kann , ohne dass der Körper eine Veränderung 
seines A(j{;regatzustandes erleidet; dahin(][C{]^cn derjenijre 
Wärmestoff, welcher nothwendi(>^ ist um den Körper per- 
manent in einer bestimmten A^^^freg^atform , z. B. in einem 
tropfbaren oder gasförmi{;cn Zustande zu erhalten , inniger 
und fester mit demselben verbunden ist, und daher der 
gebundene, figirte Wärmcsloff heisst , auch wohl, weil er 
zur Erhöhung .der Temperatur nichts beiträgt und auf das 
Thermometer keinen Eiiifluss ausübt, unmerkliche, ver- 
borgene oder latente ^Värme genannt worden ist. Daher 
kann z. B. das Wasser eine gleiche , ja sogar eine be- 
trächtlich höhere Temperatur haben, als das zu seiner. 
Bildung erforderliche Sauerstoff- und Wasserstöffgas , ob- 
gleich diese Gasarten eine weit grössere Menge W^ärme- 
stoff enthalten , als das W^asser. Das Verhältniss der 
freien und der gebundenen W\'irme ist nicht in . allen Kör- 
pern gleich , so ist z. B. die Quantität der gebundenen 
Wärme am grössten in den Gasarten und Dämpfen, ge- 
ringer in den tropfbaren Flüssigkeiten und am geringsten 
in den festen Körpern. Ebenso erscheint der freie Wärme- 
stoff nicht in allen Körpern mit gleicher Freiheit, sondern 
er ist am freiesten in den festen Körpern, weniger frei 
in den tropfbaren Flüssigkeiten , am wenigsten frei in den 
Dämpfen und Gasarten. Die Differenz der freien und ge- 
bundenen Wärme beruht blos auf dem Unterschiede der 
Stärke, womit die Elementartheilchen der Körper einander, 
gegenseitig und den Wärmestoff anziehen. Wenn nämlich 
die Elementartheilchen sich selbst gegenseitig stärker an- 
ziehen können, als der Wärmestoff von ihnen angezogen 
wird, d. h. wenn die Elementartheilchen der Körper, ver- 
möge der gegenseitigen Anziehung, näher zusammen za 
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rücken und den WarmcstofT ans iLren Zwischenräumen zu 
yf^l^ängen streben, dann erscLeint de;r l^.ärniestoff frei, 
und sw«r niBr^o fm«r» je stärker das e(ieiM|fwälinte .Streben 
der Körper licrTortrilt Wean aber ein ifd^i Str^||fen. in 
den Rörpem niebt Statt findet, d. b. wenn der Wärmi^- 
Stoff ebenso stark oder noch stärker yon den Elementar« 
tkeiicken der Körper angezogen wird, als dieselben &ifß^ 
gei^nsettii^ anzieken , dann erscheint der yVämeatoff fe- 
]Min4f^ die Stärke» womit die Elementartbeileben 
der Körper den Wärmettoff anzieben, nm so mebr ab- 
nimmt, je mehr die Menge des vorhandeueu Av äimeslülTes 
zunimmt , so ist es begreiflich, dass jeder Körper nur ^ine 
Ijt^ipni^, seiner Aggrcgatlorm angemessene Menge Warme« 
ft^Cj^^l^den kalten kann, und dass der übrife Warmestoff 
frei erl^ieinen muss, und swar nm ao freier, .je mebr er 
angehäuft, d. h. je böber die Temperatur der Körper isf. 
Die Erscheinung , dass der WärmestolT in verschiedenen 
Körpern bei gleicher Temperatur nicht gleiche Fre^beit. 

Pp^ltiiW<l^^j^tj^* **^S^» l>«rabt daranty dass dia Kleme»- 
tar4eildbipp dieaer Körper niebt ns^t ifleieber Starke ganz- 
seitig einander aniieben nnd den Wärmestoff aus ihren 
Zwischenräumen zu verdrängen streben. Der Umstand^ 
dasf^ die Eleme&tartkeiichen der festen Körper im Aliger^ 
»finen sieh gegenseitig^ Atärker enaiakeiir alt die der tropf« 
"hvßtß Flaaaigjteitj^Hr nnd diese siek starker ainander an- 
ziehen , als die der Oasarten, ist eigentliek die Ursache, 
warum der Wärmestoff in den festen Körpern am freiestea. 
erscheint, in den|^trppp>areu Fiüssigkeiten weniger frei, 
nnd in-.dan 6asar|en am wenigsten frei oder am ineistaii. 
gabni|den ist* Anf das Streben der Körper» aick nnsanh 
mensnaieben nnd den in ibren Zwisekenranmen befindlicben 
Wärmestoff zu vertreiben, werden wir später noch eiumal 
nnrückkommen. — ? . 

Ursache der vent^fued&n»^ l^äiuae-t^jMCitö^. Bio Vt»^ 
•ekiedenk^l derx Wärme - Capaeitat bat meinet Eraebteni; 
Hatßn Gmnd (n der Versckiedenkett depr JElefliei^artkeilckjBn 
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der Materien. Da die Elemeiitartbeilc(ien der Körper ^p, 
flJfötMy Gestalt und Ansiehkraft sehr TersoMeden sind^'^ 
8« ) » so nittig aach die Menge und. Grdete . ihrer 
''Cwiiehenridme und mithini aueh. die Menge des. in ihneit 
LeüuJliclicu Warmcstoffes sehr Tersvhieden sein. Wenn 
nämlich die Elcmeulartbeilchen sehr Mein , nnd nicht 
4nge und fest mit einander Terbnndeii sind ^ dann müsten 
iweln- ihre Zwiechenrättnie hänfiger und fpt^uer . i&Tp 
folg^lieli anch nie)ir W&rmestoff enthalten. * Wenn iin*Ge- 
geiitheil die Elementartlieilehen grösser, und gemäss ikr^ 
stärkeren Anziehung auch enger und fester mit einander 
verbunden sind, dann müssep auch ihre Z>viscbenräume 
hleiner'^ «nd weniger cchlreieh sein , nnd demDa«|r5:M^li 
weniger Wannestoff enthalten. Ans diesem l^lii^iide. 1)1% 
die Warme^-GapaeitSt der Gasarten grösser, äs"^ die 1^ 
tropiliarcn Flüssigkeiten, und diese grösser, als die der 
festen Körper a. s. w, 

, FerhäUidn kwUehem der nhtolnten fFärmemeng€ det 
MßSrper und der Gr9$ie ihres Fohtmem. Hieraus erhellet 
nnn, dass die absolute Wamenienge' der Kl>rper sieh 
niebt {jlcich bleiben kann, -wenn ihr Volumen uud ihr 
Aggregatzustand verändert tvird^ sondern das» die Wäcme- 
inen§e derselben zu- oder ahnimmt, je nachdem ihr To- 
Intteik grösser oder Ueiner wird« ^ Dass die Rdi^er nn^ 
Vergrdssemng ihres Voinmens eine grössere Wärmemenge 
erl'oi'dcrn , ergibt sich schon daraus, dass dieselben an 
Umfang desto mehr zu- oder abnehmen, je mehr Wärme- 
stolf ihnen mitgetheilt oder- entcegen wird ; femer erhellet 
ee daraus, dass die Körper eine JMtraehtliebe Menge 
Warmestoff absorbiren^ wenn sie «ns dem Zustande der 
Starrheit in den der Tropfbarkeit übergehen , wie e. B. 
wenn Metalle beim Erhitzen scbmclzen und flussie wer- 
den , wenn das Eis auftbaut , und wenn Salae in Wasser 
anfgeiösst werden, oder wenn Materien aus «dem Znstande 
der Tropfbarkeit in den der Dunst - oder Gaslormigkeit 
fibergoben » »wie s. B« 'Wnsser, Weingeist, Naphtn 
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Terdunstet» ja sogar selbst wean die Iioft a&eeiuiiusefa 
ansgedelmt wird, wie dieses s. B. beim AsMpuBipeB.der 
Gloeke der Luftpumpe der Fall ist, wie wir bereits (S. 

40 — 42.) gesehen Laben*). Im Geg^entheil müssen die 

*) Es gil>i swar FftUet welebe W9 diesem Gmdsatze eine 
Avsnabae lu maebea «nd gegen die eben anfgestelite Theorie 
an spreeben sebeinen, nSmlich solehe ErscLeinungen , wo 
unter Bildung einer grossen Menge Gase , eine grosse Hitze 
entsteht, da doch nach ohiger Theorie eine Absorption 
'- Ton Wärmestoff und mithin eine Abkühlung Statt finden 
sollte. Allein bei einer näheren Untersuchung zeigt sich » 
dass die fraglichen Erscheinungen jener Theorie nicht wider* 
sprechen , und , ohne ihr einen Abbruch zn thnn , gaus dhl* 
fach erklärt werden können. Die fraglichen Erscheinungen 
^ .^^ad gewöhnlich Ton der Art, dass Gate sieb entwickeln» 
' ..<lleren Elementartkeilchen in frei« Znstande gasförmig er- 
scheinen , zn ^dern Stoffen eine geringe Attnitftt babea« 
sid| lUilF acbwcr ndt denselben au einem tropfbaren oder 
•iarrea lUrper Tereinlgcn lassen» und im Gcgendidl sieb 
sehr leidit aas S4|leben Verbindungen wieder absebeiden und 
In ihren gasfiSmiigen Znstand nnrfiekbekreu» wie es n« B. 
aamentUeb mit dem StiekstolF und dem CUor der Fall ist. 

Ber Süekstoff ersebeint im freien Zustande immer gas«" 
fdrmig« bat au andern Stoffen eine sebr geringe Attnittt« 
lisst sieb meistens nur iudireet* d. b. wenn er a. B. mit 
9auerttollf an einer tropfbarea'FUktsigkeit Terbundn ist, d. h. 
als Stickstoffs&nre oder Salpetersäure mit andern &Srpern 
Terbinden. £r kann sich ober sehr leicht wieder von diesen 
Verbindungen abscheiden, wenn dieselben mehr oder weniger 
erhitzt werden , wobei er sich mit grosser Gewalt expandir^ 
und in Gasform übergeht. Daher kommt es, dass die tal- 
petersauren Salze, unter neftiger Explosion Terpuffen, wenn 
sie mit vcrbrcnnliehen Substanzen, z. B. Kohle oder Schwefel, 
bis zum Glühen erhitzt werden, dass einige derselben sogar 
schon bei einem Schlage, und der JodstickstofF und Cklor* 
Stickstoff selbst schon bei der leisesten Berülirung äusserst 
he£ä|||^^^||4*diren können. Unter diese czplodirenden Ver- 
bindui^liis^ des Stiekstoffes gehören ausser den bereits tg» 
wabatoi» das ifewöbalicbe Sebiesspulrer» das sogeaanate 
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Mlk|^ M ihrer Veidicktang W&fmettoff fvn f icli fftbta» 
swM eine grössere oder Uttiiere, Menge , je WMskdeni 



Knallpulvcr, welches aus Salpeter, "IVcinsteinsalz und SchTcefel 
besteht, ferner die Tcrschiedencn Arten fiiiallsUber« du 
Knallgold und das Knallquecksilber u. s w. 

Was imii die bei den Explosionen Statt findende Eni* 
wieJtelnng Ton WärmestofF und Bildung Yon Gasen anbelangt, 
so Iftsst sieb diese sebr leicbt erklären» wie nan s. B. bei 
dem Verbrennen des Aebiesspalvers niber geneigt werden 
soll. Wenn nimlieb ein Fnnke in SdiiessjralTer fSlllt» sO' 
fangen ^e daran getroffenen Koblentbcileben gleieb Tente, 
d. b. entsündoi sieb» bringen dadnreb, den mit ibnen ver- 
bnndcncn Sebwefel nm Brennen'» nnd dnrcb das Feuer 
seibea wird der mit ibnen innig Termiscbte Salpeter glfibead» 
vnd diesem Verbrennunf^sprosess pflannt sieb Yon d^ snerrt 
cntsftndeten PnlYerbdmeben fast angenblieblieb anf alle da- 
neben befindlieben Kdrneben fort, so dass die ganze Masse 
Pulvers wie in einem Momente sieh entzündet und zersetzt. 
Xn der Glühliitze wird der Salpeter zerlegt in Kali und Sal- 
petersäure, der Schwefel verbindet sich zum TUeil mlL Kali 
und bildet K.alipersulfurid, die Salpetersäure wird {rrössten- 
theils frei und sogleich zersetzt; et entsteht daraus Stickgas 
und Stickoxydgas, und ferner Sauerstoilgas, welchei lestero 
sich theils mit KoLle, theils mit dem übrigen Schwofel Ter- 
J>iiidet, -vrodurch diese beiden Stoffe theils mehr, theils -weniger 
ozydirt, und somit verschiedene Prodaete gebildet Vierden» 
s. B, KolUenoxydgas , kohlensaures Gas, untcrsdiwefeligt^ 
saures Gas und Schwefelsäure, welche Stoffe tbeUs gasformig 
bleiben» tbeils sieb mit Kali verbinden mid sonsit tboüs 
Icoblcnsanres» tbeils scbwefeligsanres ud scbwcfiSlsanres Kali 
IküdeKr wobei bald mebr» -bald weniger Kable «nTerbraiuit 
anrftcbbleibt. BerBest der scrsetaten Salpetersinre crsebeiat 
^gaiflirmig als Stickgas und Stiokoxydgas (Salpetergas), welcbe 
In Verbindung mit den Torgenaaaten Gasen mit grosser Ge- 
walt und Scbnelligkeit sieb espaadiren und also die beltigen 
Explosionen berrorbringen. 

Die grosse Menge Wärmestoff, welche hierhei zum Vor- 
schein kömmt, und hauptsächlich die expandireude Gewalt 
der neaentstcbenden Gase bedingt» wird niclit Mos aus den 
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fMebwi« 4«r WinMttoff» weaa er in 4ie KSrpar «in- 



icersetztefl BegtandUieileB des Sckicsspnlrers entbimden» MM» 
dern grötuitentheils MUl d«r Um^ebung^ dertelliea JketVOff||p[|t 
lockt. Die erste IlitM wliCelit dwcli Am Aftitoto vmi 
Verjuremiea der K«jkle ud d^ fidnrefelf « üidt» 4m Shnmr 
•to%M dar ataeifkiritdbMi Liiltt wtlehe flieili Mift dma 
^eUettpolTer snglaieli eingeicUoMoi T^ordea » thcilt mieV 
dnrcli die Ziinddffiiiiiig mit deaiselbe« im. VerBittdinif tielt« - 
aich mit KeUe imd Schwefel Verbindet» ««d Ib der.Glftli» 
Utee eueli ein Tbeil de* iScbiref eis nit KiÜ dae luise Vopb 
^iaduiig eingeht ; wemi wm «iawel dmek die im der 4Mib> 
IdlM ;8latl iRdende ZeneCnaiff die irMbadeade» 84of e frei 
geworden sind, ee dnd sie im Stande, {^emSei der iknen 
eigenthümlichcn "Wärme - Capacit&t eine jjrosse Menge Wärme- 
stoil in bicii uufzuueLinen , 'wclcLcr sodauu auch von allen 
Seiten sehr schnell zmsehen die Elementartheilchcn der gas- 
bildenden Stoflfe eindringt, um dieselben so weit zu expan- 
diren , wie sie es als freie Gase zn. sein pflegen , woher es 
denn kömmt, dass dieselben sich mit einer grossen Gewalt 
und Schnelliglieit ausbreiten und dadurch heftige Explosieoen 
liawirkcn. — Das» 4cr Wärmestofif wirklich Aut die dte^ 
kctchrichene Weise Ton allen Seiten eindrin^^en und die ^f|- 
gewordenen Elemei^artheilchen der Gn^ptoffe mit grosser Ga^ 
F«H und SchBcUigkeil w ihrem natargem#s«ea VolumeB 
expaadiren liSane«» iit sehr hegreiflich, wenn man erwii^» 
dais der Wirmevtelf 'überall ferhreiiet» bcaondera ik der 
«tmoai^liiriaehen Lnfl aehr iMßig Iit, alle XSapar mit greaaer 
Leichtigkeit darehdringl» aamal wenn «r dareh -die elehtriaehe 
Hatwle» maleha «Ua JUli^aradiaiitmaaehAallighaÜ m dareh- 
ifeiageB t«n9« A al g a fi aa * wird* mia ea liimr, M dem 
MUgaa VafrraaanngqiRafleaae 4ea fleh iaa if< d ie»a» «releher 
.i^ch den ^tchiriaehea Gagwitiiii 4er maehipdcnen Beitand« 
.-theile wMifiieh Miagt 4er VaH am, aeia aeheiat, 

Ferner ist 2u erwägen , dass der Wftrmcetoff amch unter 
andern Verhältnissen aliuLicJic ^Virknngen hervorbringt, dass 
er s. B. in moossircnden W einen die Kohinitsäure im Mo- 
mente ihrer Entbindung sehr schnell expandirl , in Gas ver- 
waadelt and 4adareh 4ie Pfropfen aiit ^oMer tGamalt aus. 

15* 
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Mngkg EUmeiitortheUebeii dertelbeii weiter ron mm^ 
Md«r treibt»' ee bann nnd nmsa e# eveb von tbaen» wüm 

dieselben näher zusammenrücken , aus ibren Zwiaeben* 
räumen verdrängt werden. So kann z. B. durch eine 
aiarbe Zuaammenpressung der Luft Tiel Wärme frei wer- 
den» ao daaii das Gefaaa, worin die Verdiebtnng Statt 
findet» betracbttieb wärmer wird» nnd daaa aellist Fener- 
sebwamm sieb darin entsandet. iBbenso bann aneb eine 
Leträcblliche Wärme sich entwickeln , wenn zwei Ma- 
terien, vermö{;e einer gegenseitigen starken Anziehung» 
sieb ebemiaeb verbinden und in einem diebteren Körper 
Tereinigen; So entatebl B. eine betraelitliebe Warme 
kei der Vereinigung des Wassers* mit friseb gebranntem 
Kalke, bei der Vermischung des Weingeistes mit con- 
eentrirter Salpetersäure ; ferner, wenn Eisen in glühendem 
Zustande mit Sauerstoffgas oder Schwefel in Beruhmng 
bömmt» nnd sieb in Eisenoxyd oder Sebweleleisen um- 
wandelt I oder wenn SauerstoiFgas und Pbospbor mit ein- 
ander verbrennen und sich zu Phospborsüurc yerbiudeu , 
und eine ausserordentlich starke Hitze entsteiit^ wenn 
Sauerstoffgas und Wasserstoffgas mit einander verbrennen 
nnd dureb ihre Vereinigung nnd Verdiebtung Waaser 
bilden. Ebenso berubt der gewöbnliebe Verbrennnngs- 
process bei dem Rüebeb- , Ofen - und Lampeufeuer darauf, 
dass das SauerKtoifgas der atmosphärischen Luft sich mit 
einem andern Stoffe» einer sogenannten breiiuliarett Mo- 

' / 

^^^^ » 

treiMr» aacb waU selbst die Flaseben ssrsprdigli dass er 
levutr die sasaiuaoBgqireMtai atBMMfbirissba Iiafl «it gvesser 
Gewalt wMcr anusa^ebaen vennag» wie bereits fräker (S. 
•S^ee.) geseigt werden ist « Gleiebwie bei deai Ver- 
brcnikea und Zertetaea des Sebiesspal? ers die Eracngixng der 
Gatartea und die Eutviekelang des WAmeitelUn sa Staude 
kdaunt» so geadlieht sie auch 'Bei der Zersetaujigr anderer 
sticlttteflliBltiger Verbindungen« jedoch mit einiger Modifica- 
tien der dabei Statt findenden cLeinitclien Processe» tveiche 
iadets hier nicht uaiicr iu Üctrachl konuueu. 



Digitized by Google 



«97 



teric in der GlftUiltze chemisch yereinigt, wodurch der 
ia.il«n Zwifcbemräamen ihrer £lemei|iArtlieUohea eiithiiltene 
'WirmesfoiF grotseiitlieils entwiehelt wird. 

, StrMwng der Wärme, Bei einem eolchen lehhafteii 
VerhrennuDgsprocesse hemerkt man, dass der Wärme- 
ltoff, sich nicht hlos durch Fortleitung ^ gemäss der An^ 
lieliong, Terhreilet, sondern Termöge eines eigenen Triebes 
Bneb allen leiten Iiinstrdnit. Biese sehneile Verbreitung 
des Waraiestoffes , welche gemeiniglich mit dem Worte 
«Strahlung» bezeichnet wird, geschieht desto schneller, 
I) je grösser die sich verdichtende Masse , 2) je kleiner 
das .Yolamen ist, welches sie , bei ihrer Verdichtung an- 
nimmt » nnd endlieh 5) je scimeller diese Verdiebtnng 
•ffolgt; weil dann der Wärmestoff desto b&afiger, nnd^ 
mit desto mehr Kraft und Schnelligkeit aus der sich ver- 
dichtenden Masse verdrängt wird. Der Wärmestoff ist 
also, vermöge der ihr.mitgetheilten Kraft und Schnellig« 
keit» im. Stande fortnnstr^men, auf eine ^ähnliche Weise,- 
wie das Wasser, welches in irgend einem Ranme stark 
gepresst wird, durch feine • Oeffnungen herausspritzt; nnd 
der Wärmestoff kann auf solche Weise sehr leicht, schnell 
und. weit fortströmen, da er in seiner Bcvreguog äusserst 
wenig Hindernisse findet, indem er 'die Luft, das Wasser, 
Glas nnd andere Rdrper leiebt und* eehnelt durchdringt ,* 
nnd da die,Sdiwere, welche bei der Bewegung anderer 
Körper so sehr hinderlich ist, hier bei den^ Wärmestoff 
gar nicht in Betracht kömmt. Die Wärme strahlet um so 
leiishter, schaeiier nnd stärker, je mehr Licht damit Ter^ 
bnnden ist}, weil der Liektstoff naek riel feimer .ist^ ia 
seiner Bewegung nocb yiel weniger Hindemisse findet, 
die durchsichtigen Materien z. B. Lufl , Wasser, Wein- . 
geist, Glas u. s. w. sehr leicht durchdringt und hei der 
Strahlung den Wärmestoff mit sich fortführt. Der Wärme* 
Stoff strijilt nicht nur nnmittelbar aus dem. Feuer berror,. 
sondern anek ans denjenigen Körpern, welcke mit einer 
Wärmet|uellc in Verbindung stehen , z. B. aus einem 



Digitized by Google 



188 

§«lieiUt€ii Ofoity tri« auek tiberliaapi «us allen jenen Kftt-» 
fttm i d«reii Tciif «ytttfif dk de» imfelicadca Lnft 1mm 
tr&elitKcli fiberttein^ OWieKwle a&ttlkli die BlemetttiK«' 

tbeilclien der Körper | Termö^re ihrer g^egeni«ltl^ii An- 
ziehung, einander innig zu berühren streben , und daher 
dem «iftdrisgenden Wäriiiestoffe einen angemei senen Wider« 
«UMd.leisteK, lO »trelbttt aift nidh, wean tit dnrcb de» 
eingedrongenen Wimestoff rim dneadev cnll^nit wovdes 
sind , beständig wieder naher zvitOBMeiiMrllekeii «nd de» 
Wärmestoff aus ihren Zwischenräamen zn vertreiben , wie 

irir euch bereite friiher (S. iQ0---8ft.)*»ff<^'><^™™^''^*'^^''' 
Jförper dMei^ «nler fetmncit Verhmnitnn ei» 
Av^iij <ie& suMaimeiieMleAeiij wiii «len WitnmMf Mi» 
ANfn ZfiiMc&eikrJliMieii eH fMMlFAnjrfii. Dteeee eontreetiY» 
Streben der Körper zu erweisen , dürften wohl folgende 
Versnche dienen« I) Man fülle ein Gefass mit reinem 
Wetter, «aigelie et nassen rin^n iut einem Ge« 
»iteke e«t Seknee «der getekektem Eit «nd Selnuek, 
odey tetae et eti eitttat ufens mklgen O^te einer Kilte 
von — ö° R« aus , und lasse alsdann das Ganze mki|f 
•tekeU} das Wasser wird in kurzer Zeit und ohne zn 
gefrieren nm fonf Grade unter 0^ erkalten.. Wenn man 
ntt» dat Gefitt eiii wenig erteklittert, eo erttarrt ei» 
Tkell dee Wetter» mi Bit «nd Tertreikt am teine« 
Zwischenräumen den Wärmestoff, der nnn in dat noek 
flüssige AVasser eindringt und seine Temperatur bis auf 
0^, anek wohl darüber erhöht. Dieser Uebergang det 
.WfimleeIciCee kanii aker aiekt trtprnni^k to» einer 
FortUitnng dertk Aasiekang kerrfikten» weil diete 
eine gleiehmässige Verbreitung der W&nne» d. k; ei» 
Gleich{i^ewicht der Temperatur, keineswegs aber einen 
beträchtlichen Temperaturunterschied hervorzubringen ver- 
tttg« 2) Ein anderes kierker gekörigei Phänomen ere&klt 
Sekele. Er tlellte eine kit anni Rrjatallitatiottepmnete 
abgedampfte Lange ren talsianrem Ralke im Winter Tore 
Fenster «nm hrystallisiren. Als dieses nach dem TöUigeu 
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Erkalten der Lauge nicbt vor sich gehen wollte, nahm 
er die Abrauchschale herein , um die Xiauge weiter abaur 
dampfen. Auf dieae £raeliältef«ii^ fing die ganie JLaiigf 
angenblieltjicli an m kryatalliairen» und dabei trntde die 
Sebale ao aelinell lieiaa» daaa er sie kanm ao Ian|pe ballen 
konnte, nm sie auf den nächsten Tisch zu tragen; auch 
gcrieth aagleicL die Lauge in so heftige Bewegung und 
Walliuig, ala ob sie im atäriwten Sieden begriffen wate *}k 
Hier wird der Warmeatoff ebenfalls Ton den Elementar*^ 
Ibeileben des aalasaaren Kalkes» welche bei dcrm Rry- 
stallisiren näher zusammenrücken und sich fest mit ein* 
ander vereinigen» aus ihren Zwischenräumen schnell Ter«* 
drängt, wobei er sogleiob in das Wasser nnd daa Crelaee 
seibat ttbergebt, aieb da anbanft, nnd. somit die Tempe«* 
Mnr. derselben betriebtiieb erbdbt. S5) Wenn man einen 
dicken Drath oder Stah von Eisen an einem Ende glühend 
macht, und diesen Theil schnell in kaltes Wasser taucht^ 
ao wird das obere Ende dea Eisens plötzlich aebr beisa^ 
waa folgander Maaaea nn erklären iat. Bie nnaeeren^ 
oberiaeblieben Tbeileben dea eingetanebten Eisens rieben 
nämlich hei der plötzlichen Erkaltung, indem ihnen durch 
das halte Wasser der Wärmestoff entzogen wird, Termöge 
ihrer gegenseitigen Anziebung^ mit grosser Schnelligkeil^. 
nnd Krall näher An (Binander, dränge» mitbin aneb di«^.^ 
Ton der Oberftaebe mehr enffStmien, tiefer im Innern 
befindliehen Eisentheilcben mit Gewalt näher zusammen, 
wodurch der in ihren Zwischenräumen angehäufte Wärme« 
Stoff schnell verdrängt und zugleich genöthigt . wird , in 
den oberen Theil dea Eiaens überzugeben « da er dnreb 
dib^'aö »ßkt contrehirte » Terdicbtcte Oberflaebe dea ein« 
getauchten Tbeiles nicht so seheell tansströmen. kann. 
Die rasche Erhitzung des oheren Tliciles haiiii nicht ur- 
sprünglich und hlos allein von einer f ortieitung der 
Wärme dnn^ Ansielmttg berrnhren» da die^ibe olne 

«) Anfangs^r. dar JPbfdk Ten 9. Ssäeb. 4161. 
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das erM ahnte Eintanclien des unteren Theiles oiclit Statt 
findet, obgleich in der Luft nicht so viel Wärmestoff 
MM d«iii dflülieiideii Eisen entweicht, als bei dem er-, 
w&linten Tersneli«, von- dem k«lt«n Watt^r nbtorbirt wird«^ 
Hierher gebört av«b fönend Benebelnon|p. 4) Weiijii ; 
man Wasser in einem bis zur Hälfte damit gefüllten 
Glaskolben mehrere Minuten lang kochen lässt, um die 
atmosphärische Lnft gani ans dem Kolben zu vertreiben, 
denaelbon dann Tom Fever nimmt nnd sebnell loftdiobt 
verseklietst, ao kört das Sieden angettbliekUek anf» nn4 
Ewar aus dem Grunde , weil die nker dem Wasser kefindi» 
liehen Wasserdämpfe die Bildung neuer Dämpfe verhin» 
dem, nnd nun der Wärnestoff aus dem Kolben bäofigef^ 
■aek anasen in die JUnft entweiekt; wenn man phj||^J|lplt> 
dem das Wasser bis anf mekrere Grade unter ^ 80^ 
erkaltet ist, den ganzen Kolben bis an den Stöpsel i» 
ein anderes Gefass mit haltem Wasser eintaucht, so 
fangt das Wasser im Kolben wieder an heftig zu sieden|> 
weil dann die Wände des Kolbens bei der Kinwirknng dev- 
inssem RlÜte siek mekr snsammenijiekeny die Warme kanfi§, 
naek innen nnd in das Wasser vordringen, worauf dasselbe 
wieder ins Sieden kömmt, und zwar um so leichter, da 
die vorher über demselben eingeschlossen . gewesenen» 
Dämpfe bei der.Tomnfegangenen Abkühlung siek grössten« 
tkeils sn Wasser Tordiektet und. einen beinake leerea 
Raum nur&chgelassen betten. ]>as8 die Elementartkeileken 
der Körper, vermöge ihrer gegenseitigen Anziehun[f, 
wirklieb näher zusammenzurücken streben, ergibt sich 
auch daraus , weil sonst der in ihren Zwisokenräumen 
kefindlieke Warmestolf niekt mekr daraus entweickeiL 
könnte» sondern selkst Tormöge der Anaiekang In dem- 
selben beständig zurückgebalten würde. 

liefraciion der fVärmestrahleiu Die Wärme wird von 
den Mitteln y durck welcke sie strahlend forteilt, auf die- 
selbe Weise und naeb denselben Gesetieii ifobroekojet 
und TOii' glatten, glänsendott Oberflaekea lorückgetvorlbii. 
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ngle das Licht , wenn sie mit diesem wluiiiden ist» wi« 
s«^ B« in den SoniieiifttrnUeji « oder . auch woU in deii^ 
SIrniilea, weklie.lroB weissgUiIieiiden Rdrpern nasgeheni 
je weniger Lielit aber mit der Wärme TerBmideii ist, je 
dnnkeler die Wärmestrahlen sind, desto schwerer können 
sie die dem Lichte dnrehgänglichen Mittel durchdringen^ 
detto nnTollkommener ist die FortpflniUBiuig und Breebnui^ 
dinelbea. gelien diie mit den Lieblstreklen ans der 
Somie kommenden Würmestralilen dnreh Glas fast nage«» 
Lindert durch ; dahingegea die aus einem Kamiufeuer 
kommenden Wärmestrahlen bei ihrem Durchgänge durch 
Glas Ton demselben groaaentheils aufgehalten , in geleitete 
Wärme ▼erwandelt wer||en nnd daher das Glas erwärmen«: 
IKe Wärmestraklen » welcke Ton einer erkiteten eisernen 
Kugel ausg^ehen , hönnen das Ijlas um so leichter und 
käufiger durchdringen, je glühender die Kugel ist, und 
je mehr Licht sie aogleick mit der Wärme entwickelt. 
||io' 4|pnkjeie Wärme, welcke ron einem mit siedendem 
Wasser gelallten Gel&sse änsstraklet, wird vom Glas Beir 
nahe ganz aufgehalten und in geleitete Wärme nmge* 
wandelt, so dass kein merklicher Theil strahlend hin- 
durchdringt. Ueberhaupt sind für die dnnkelen Wärme« 
alraklen bei weitem nieht so yiele Snbstansen darekgäng» 
lieb 9. als für die Liebtrtrablen. ^ Die Art nnd Weise^,* 
wie die Wärme- nnd Lichtstrahlen hei ihrem Dorehgange 
durch verschiedene Mittel gelirochen \i«erden, wurde be- 
reits früher (S. 1^ — 16.) erklärt. Es bleibt uns also 
^kier nnr noek die Absorption nnd Reflexion der Wärme« 
•traklen etwas näker an betraekten. 

- MsorptiBn '»n<l Reflexion- der fPärmegtrählen» Die» 
jenigen Substanzen, welche die Wärmestrahlcn als solche 
s4ekt durchlassen , ahsorbiren dieselben entweder , d. h. 
Tirwandeln sie in geleitete Wärme nild erkalten dadnrck 
eine kSkere Temperatar, oder sie refleetiren .dieselben» 
d. k* werfen dieselben anrüek, nnter demselken Winkel, 
nnter welckem sie eingefallen waren, wobei die Temperatur 
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der refiectirenden Körper nicht erhöht wird. Die Ab* 
sorptio&y wie aaeh die Reflexion der Wärmeatrahlea 
liiB|pt TOB der Natar «nd Beseliaffenheit der Körper ^ witf 
. mmek toh der Riclil«ag der eiufidlesdeii WirmeelreUeii 
ab» Die Metalle Mfieetires an meleteii u>d abtorbireii 
am wenigsten; Glas hingejjen absorbirt schon Tiel mehr 
nud reflectirt weniger. Ein und derselbe Körper kann 
übriyeiis «oter ffleiehen VerbähmeeeB die WinBeetraklefe 
wa, ao melir reflectiren» Je flaUer, l^Uer» glaiiaeader^ 
eeiae Oberfiaelie itt ; dahingegen er «m lo- mehr Warne« 
strahlen absorbiren kann , je rauher und dunkeler seine 
Oberfläche ist. Der Wärmestoff wird unter übrigens 
gleicbea VerbältaisseB desto bäaliger reflectirt lusd desto 
weni|^ absorbirt» je mebr Liebtsftoff mdt dmselbeii Ter- 
bandeii ist, weil dadnreb seine Strablnnifsftblgbeit desto 
mehr erhöbt wird. Daher kömmt es , dass besonders die 
weisen glänzenden Oberflächen , welche die Lichtstrahlen 
am meisten reflectiren, auch die damit yeiliundenea 
Wftmestrablen rorsüglieb stark refleetireot wid dose 4ä§ 
UlaSy velebes die Liebtstrableft leiebt ein« nnd dnreb> 
lassty die Wärmcstrahlen weniger reflectirt und mehr 
absorbirt, als die Metalle, obgleich diese im Ganzen den 
Wärmestoft' yiel stärker anziehen nnd besser fortleitoft 
bönnen, r als das Glas. Die Wamestrablen werden üWigeao 
Ton den rauben Oberflaeben bäufi^^r absorbirt» als wom 
den glatten , weil sie an jenen mebr Berührungspuncte 
finden und daher auch stärker angezogen werden. Die 
'Wämestrahlen werden ferner ebenso wie die Lichtstrahlen» 
unter übrigens gleichen Verbältnissen desto mebr refleetirl»- 
je bleiner der Winkel ist « nnter dem sie anf die-Ober^ 
Alebe der Körper fallen, weil sie dann um so lelehtef' 
daYon abprallen, und demnach auch wenig^er in ihrer Fort- 
bewegung gehemmt werden ;^ dahingegen werden dieselben- 
am bänfigsten absorbirt» wenn dieselben senkreebt «a^ 
fillen» weil sie dann am.wenigilen.abprellen». am meisleA» 
in tbrer .Fortbewegung gebemmt» nnd dimnsusb am stärksten 
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TOn der Oberfl&clie des Rörpeft aageaof^ Verden» OiN 
lut iit dim Tenperetar am li^elistea de» wo die Sammsi-^ 
strafcleB lenltreelit anfielen, am geringitea Idogpeg^en da, 
wo dieselheu am mciaten scliief, d,. h, unter dem kleinsten 
Winkel einfallen. ' 

Da die WärmeitraUen Ton den glatt polirten Obev" 
Iliclken der Metalle fr5aetentlieils refleetirt \reffden« wo 
iet Man Im Stande» Termiltelet der HdbUpiegel» dieielbe» 
aufzufangen und in einem Punete, dem sogenannten BreMI<>* 
puncte zu concentriren , und dadurch nicht nur Feuer- 
•cli>Tamm und Holz anzuzünden, sondern sogar Metalle an 
aelunelsen nnd an Terbrennen. Dnrcli eolelie Spiegel luinn 
die Warne aneli Bei eckiraelier StraUnng» eellist wenn 
iie mit wenig oder gar keinem Lichte Terhanden ist, , 
merklich refleetirt und concentrirt werden. Wenn man > 
s« B. zwei Hohlspiegel in einem kleinen Ahetande gegen, 
•inander atellt» ao data.iltre H&zen^eine gerade Linie 
liüden » nnd Magt iä. den Brennpunkt dea einnn Spiegeln 
das Gelltfe einea empllndllelien Tkermometert» nnd in den 
Brennpunct des andern eine brennende Kohle oder eine 
glühende eiaerne Kugel , so steigt die Flüssigkeit des 
Tbermometera aebr bald bia anf einen beatiaunten €rnid> 
Ueibt aofort einige Zeit ateben». nnd ainbt dann aUasaUil^ 
wieder» In dem TerbSltniase wie die Warme abnimmt» 
auf den früheren Standpunct zurück. Diese Erscheinung 
ist folgender Massen zu erklären. Aus der glühenden 
Kable oder Kugel atrablt der Wärmeateff naob allen 
Seiten ana» nnd derjenige Tbeil» welcber anf den an* 
nSebstatebenden Spiegel fallt, wird Ton demselben aarlkek* 
geworfen, und zwar in parallellaufenden Strahlen auf den 
gegenüber stehenden Spiegel hingeleitet» yon welchem er 
andann abermaU refleetirt» nnd zwar in. eonvergenten 
Strahlen anf dai Thermometer bingetrieben wird. JOie 
Flüssigkeit dea Tbermomet^ra » welebe also den eoneen • 
trirteu A\ ai'iuestoff empfangt , muss sehr hald his zu einer 
angemessenen Höhe steigen» und naeb einiger Zeit» wenn 
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die strAhiendd Wäime wieder nachlftstt» «af sein«]! Tori|feK 
SUiidpmiet Iierttiitertiiikeii. Wenn man nber «nttatt d«r 
gläbflndehi Rohley ein Stftek Eis in dem nitnlichen Ver- 
Baclie anwendet , so muss die Flüssigfkeit im Thermometer 
sinken ; weil Lier der eben erklärte Proccss in uin{je- 
lieJirter Ordnung^ erfolget. Denn da das £is yiel Wärme 
einsangt' nnd dadnreh' die Luft seiner Umgegend aUkähl^ 
so mnss 'dieRngel des Thermometersr gcnnass ihrer bohecen 
Temperatur, WarmestelF ansstrayen » weleber nun aneb 
Ton den beiden Spiegeln nach einander refleciirt und auf 
das £18 bingeleitet wird. 

MHe KaUe Ut Mtickts Positives, Ebenerwähntes Phano-, 
nien braebte mehrere Physiker anf *die Heinnng, dass das 
Ell Rftlte ausstrahlen kdnne ', nnd. dass diese, also nieht 
blos Mang^cl an Wärme, etwas TVeijatives , sondern wirk- 
lich etwas Positives» der W^ärme entgpegeuwirkendes sei.. 
Das fragliche Phänomen lässt sich aber anch ohne solche 
Hypothese sehr leicht nnd einfach erhlären. > Beide Spiegel 
reflectiren den einfallenden Wärmestoff anf die oben be-^- 
schriebene W^eise , so dass die in ihren Brenupuncten 
befindlichen Körper sich gegenseitig Wärmestoff mittheilen, 
und dadareh ihre Temperaturen ^ in Uehereinstimmiuig: 
bringen können. Der wärmere Rdrper kann nämlich mehfv 
VFännestoff ansstrahlen, als in sieh anfn^men, nnd im- 
'Gegentheil der kältere Körper mehr Wärmestoff in siebt 
aufnehmen, als ausstrahlen, und daher kömmt es, dass 
;üe Xcmperator des erstem sinken, die des letzteren hin- 
gegen steigen muss. Die glühende Rngei erkaltet also* 
nicht wegen 4vAiahme. eines Kältestofies^ sondern weiL 
sie Wärmestoff abgibt ; und ebenso sinkt die Temperatnr^ 
der Thermometerku^el bei dem zweiten Versuche , nicht 
weil sie Kältestoff in sich aufnimmt, sondern hlos, weil 
de Wärmestoff ansstrahlt. Die Hypothese Ton einerf 
Rältestrkhlnng ist also gans fibeifl&ssig nnd unbegrftndet. 
Wie könnte aueh das Yolnmen der Rörper, n. B. der- 
Flüssigkeit im Thermometer hei einem Wechsel der 



Tempcratuv verändert werden , wenn dex Wäraiettoff des« 
Mllken duek eiM» RiÜtetioff ▼•rdraagt mad evaetet wirde, 
oder Wenn . nmgekelirt der Warmestoff die Stelle einet 

Rältestoffes einzunehmen hätte 7^ Wenn die Temperatur 
eines Körpers sinken soll, genügt es da nicht, dass der- 
jenige Stoff, woTon die Wirkung der Wärme herrührt» 
darant eatweieht» gleiehwie aneh ei« Körper um troeken 
n werden» nur die NSase oder ^enchtigkeit sn Terliereii 

: liranelif ? Wenn man nm das Kaltwerden der Körper sn 
erklären, einen eigenthümlichen Kältestoff annehmen dürfte, 
•b könnte man mit demselben Hechte auch die Trocken- 
heit der Körper Ton eine«, beaondem Troekeiuteffe her- 
leiten , nnd ebenso kdnnte' man Im Gegensatne mu dem 
Iiielittleffe 9 aneb einen eigcnthnmiiehen donkeimaehenden 
Stoff annehmen. Denn wenn man in den ßrennpunct des 
einen Spiegels eine schwarze Kugel» und in den Brenn- 
^fmakti des andern Spiegele ein weise« Papier bringt» , ee 
«elgt «ieb anl demaelbea ein dpnkeler Kreis $ da im Qe* 
geatbeil ein beUer Rreie entsteht, wenn man anstatt der 
scliwarzea Kugel eine hellglänzende anwendet. Gleich- 
wie man aber nicht herechtigt ist^ einen besonderen 
Trockenstoff und Dunkelstoff anzunehmen, ebenso ist aucli 
die ' Annabmo eines Kältestoffes unbegründet nnd nnstati» 
baft — -Zum Sebjiiste. soll bier noeb nntersneht werden, 
ob der Wärmestoff wirklich eine Abstosskralt besitzt, 
wie gewöhnlich augenommeii wird. 

Der H^ärmestoff besitzt keine ^bstosskraft. Die Uypo« 
tbese Ton einer Abstosskraft .der Wärmetbeilehen ist gans 
gmn^os • nnd nnnnUssig $ denn 1) kennen wir keine Erw 
sebeinung, wo die Elementartheilefaen des Wärmestoffcs 

, sich selbst gegenseitig oder andere Matcrieu abstiesscn , 
und 2) gibt es auch keine Erscheinungen, die eine solche 
Abstosskraft als notbwendig Yoranssetzt Obgleieb der 
Wirmestoff das Volumen der K5rper erweitert» und 
die gegenseitige Aneiebung, Co- nnd Adhärenz ihrer 
Eleraentartheilcheu Vjermindert, so sind wir doch nicht 
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iimollti^, ihm eine Afastottkraft suzaschreiben ; deim 
«r \mnn 4ie«ciWii SMekehMafta mmßk okma «iae AbsiMt- 
iurall lierroiiirSiigeii, wi« bmltt Tovlii« (6. 184 — 86.) erklM 

yrrmde. Wollte num ^vegen der erwähnten Eigenschaft dem 
Wärmestoffe eine Abstosskraft zaachreiben, so müsste man 
cUeflelbe auch dem Wasser suerkenneii » weil es ebenfalls 
1^ ttiniickeii Wirhwif M herrorinisd^ Dm AoMtraklnag 
' ller W&me bereehtigt «ns «aek niAt nr Annainie ctocr 
Abstosskraft, weil dime Erscheinung auch anders, und 
zwar sebr einfach und befriedig^cnd erklärt werden kann, 
wie wir auch bereits gesehen haben. Dia Aeflexion , d. h. 
das Abprallen dar Waramtrablen tm der Obarflftelie dar 
KSfpar, ist abettfalls kain bioraiebaBdar Orwid, ein« Ab» 
•tossbraft aiiEiiiiabmeii; amal da aaebdie Strablaa anderer 
Flüssigkeiten, z. B. des Wassers und der Luft (bei dem 
Echo) dasselbe Phänomen darbieten. Die Brechun^r der 
Wärmestrablan spriebt niebl nnr niebt lor eine Abatosa* 
braft, sondern in Oegentbefl ftr eiAa Ani^iaysraft dei^ 
salben ; indta sie rw/k ihrer anfUngflicben g^eraden Riebtnng 
abweichen , und nach dieser oder jener Seite hinfahren , 
je nachdem sie auf der einen oder der andern Seite stärker 
bngfesoge^ werdas» wie bereits Drüber {S. t^-^ 6.) erbläft 
worden ist Die Bi^ebeinnngy weleba iabri wmä Fruml 
beobeditet beben wollen, n&mliebs dass zwei 'einander 
sehr genäherte leichte Körper ( z. B. Scheibchen von 
Aauschg^old u. s. w.), yon denen wenigstens einer leicht 
bewegUeb ist, sieb von einander entfernen, wenn einer 
ftaron dnreb die Bonneiistrablen eridtat wird , bann eben- 
falls niebt als ein Beweis tk^ eine eigfentb^inlicbö Abstosa* 
kraft geltend gemacliL >vcr(len. Denn diese scheinbare 
Abstossnn^ der Goldblättchen beruht ebenso , wie das 
Abstossen gleichnamiger elektrischer K5rp«r, auf einet 
nwiseben denselben Statt findenden Lnftstrtawig, welebn 
aowolid dnreb die Hitse, nls aneb dnreb die Blebtrieitit' 

(S. 51 — 55.) hervorgebracht werden kann. Dass die frag- 
liche Erscheinung auch unter dem aasgepnmpten Aecipientea 
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Statt Juidet» ist kBiu G%§en$rnm^ , da dev Aadpieant »1» 
(awi laer 9ep«iB^"werd«i luum» «sd^ die dam Jwrilek«* 
UeälieAde Luft, w«in sie dnroli Elelsimitit oda^WSnila 

ia Beweg^uiig' g^esetst wird, vrolil im Staude ist, die leichten 
GoldMäitcJiea« zwiselieii welche sie eindringet, yon ein» 
ander s« emUkmen. Weno die ElementartJieUcJieii des 
lBVarm«sMres wlrUieli «ine Absftessknrfl bes&iflisA, m&d 
lowolil iieli geg^ensettii^ eelfctt' als aacb «ädere Uffier 
ahsticssea, so wäre es nicht möglich, die Wärme durch 
ilftiiUpi^fel und dui^ch 4!onyexe Gläser 211 coneeatEirefi» 
«pd im elflem einz^eo Körper dermaaaeti anmiseiweki; 
9rie «s «a der Tli^ ip^sebelMn pfieni. Jkr Wertee^ 
Steif Jktente aneii melt in die feefien Kdrper eindrin^ 
und dieselben ausdehnen , indem ihre Elementartheilchcn, 
Termö^re ihrer geo^enseitigeu Anziehung, zu fest an ein* 
ander haften ««d den Wärmestoff nicht eindringen lassen 
wftrden « nnmal da dieser verlndge dSr Ahstosskrell eieJIii 
von den Kilrpeni nn eMtfenaes tnusklen miisste. 'Bm 
aber der Wärmestoff nirgends eine Spar Ton einer Ab^ 
«tosshraft zeigte im Gegentheil von allen Körpern deut- 
licli angezogen wird, so sind wir berechtigt anzunehmen , 
dass er M dieser Ansiehnnip nieht blas leidend, isondem 
Mmh tlintiflf sei 9 dass er also nUlit blas an^enojpen frenie» 
sondern auch selbst aazieiben Jidnns^ ttad fo%li<eb ancb 
, eine Anziehhraft haben müssen Was wir auch ibareits fcäher 
aogjuioimnien iiaban. 

S- 1». 

Xbeoiti« der Tardmutaag» 

Da die atmosphärische Lnft sich fortwährend in einem 
Znstande yonDistractionnnd Gontractivität hefnulet (§. i5«)y 
ae bana sie aaeb ebenso wieidie distrabirte Luit, vnter 
dar-Crloebe der Lnftjiumpe (S. 41.) die tropfbaren Flissig- 
beiten, womit sie in Berübrung steht, nach and nach 
distrahiren und absorhiren. Demnach erscheint es sehr 
faefreiflicb» dasa .auf der Jansen ErdoLerfläcIie m allen 
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Zeiten Wasser Terdamtet, mid dass die Verdanstun^ in 
helleren Regioufltf der Atmotpliafe scluieller erfolgt» 
als im dea niederea » weil dort die Distrection der I*«ft 
stärker ist (S. 71.). Mail hat in iieaerer Zeit das Ver- 
dansten ge^vöbnlich als ein lang^sames Verdampfen be- 
trachtet, und Ton der expandirenden Wirkunj]^ der Warme 
abgeleitet» und iwar ^aiiptsäclilieli aas dem Groade» weil 
das Wasser (wie aach jede andere tropfbare flassiglteit) 
Ml einer kftlieraa Temperatar sehneller Terdnnstet, als 
bei einer niederen, und ^eil es bei der Yerdonstnng 
immer Wärmestoff ahsorbirt. Man sncbte auch au be- 
weisea» dass die Luit das Verdnnsten niekt Mr niebt 
befördere» sondern im 'Gegentbeil sogar noeb Uadere» 
und berief sieb dabei aaf die Ersebeinang, dass das Ver- 
dunsten in der dichten Luft nlcbt so scbuell erfolgt , als 
in der verdünnten Luft unter dem ausgepumpten Aeei- 
pientOtt II. s. w. ' Allein diese Annahme ist" nnstattbaft $ 
defia es gibt einen weseätliebea Untersebied awiseben dem 
'Terdnnsten aad dem Vcrdainpfen » indem der natärliebe 
Hergang bei beiden , ungeachtet ihrer grossen Aebnlich- 
keit» dennoch sehr verschieden ist, wie nun gezeigt wer- 
den solL Das eigentliche Verdunsten, wobei das Wasser 
langsam und nnsicbtbar' ,in die atmospbärisebe Lofl^nber* 
gebt, wie solebes überall anf der ganaen Brdoberfliebe an 
allen Zeiten und bei jeder Temperatur geschieht, beruht 
hauptsächlich darauf, dass das Wasser durch die atmo- 
sphärische Lnft nach uod nach diitrabirt und ahsorbirt 
wird; dabingegen das Verdampfen» wobei das Wisser 
sebnell und siebtbar als Dampf in di^ Atäiospbare anf« 
steigt, ursprünglicb Ton einer durch die Wärme bewirkten 
Expansion herrührt, uud einen bcträchiltchen Temperatur- 
nnterschied zwischen der verdampfenden FlüssigbeU nad 
d^r sie umgebenden Irnft nnd. andern Körper Toranssetaf. 
Bei dem Verdnnsten' «ind not b wendig zw^i Momente na 
nnterscbeiden , nämliebx dass das Wasser (wie auch jede 
▼erdonstbare Flüssigkeit) I) ein grösseres Volumen be- 
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kftamt»' ttid ft) in dUe «iMtptiäriteb« Luft tWytkl' Umä 
ror den Anyen ▼•racbwindet. Die VergprösteniBf «lei Yhk 

lumens gcschiebt niemals ohne die Aafnahtnd von Wärme- 
stoiT; derselbe ist aber bier nlcbt die ei{}ent1icbe Ursache 
oder eansa efficiens der VergrösseniDg des Volamens , s<nn 
«ieni' Dvr di« coadiUo aine 'qsa hob« Welm dlif Watcet 
diitniKirC wird» wa« bei dem YevdaosleM gewöbvlifeh fgeh 
'tekieht^ so Ist es im Stfesde» eine beträcbtKcbe Men^e 
Warmestoff zo absorbiren, nnd dieser drinjvt id das Wasser 
eie , um dia bei der DIstrecüon eiitstebcnden ^roi seren 
ZvrieelieBreeme eiiMniBebmea* bmI die weüer Ttfil eiseBdef 
«Biferntr» Wassertbeilelictt bftefiger tu vmgebe«. Bei dem 
Verdampfe^ elier T^rbelt et tleb e«dert ; de wird iiSmIieb 
die Volamenvergrösserungr erst durch den Wärmestoflf be- 
vrlrkt; indem diesei( häufig in das Wasser cindria({l und 
deeeelbe eebr expeiidirt» wobei die Wetterlbeileiiett eelbel 
dvreb de«, eindritt^endeB Wlrmesf oflT tob eiaeBder i^etrieben 
wevdea, wie bereite Mber(S. (B4^W.) erbIM warde. Bei 
dem Verdunsten gesebiebt also die Verj^rÖsserungr det 
Volamens primär ^ nnd die Aufnahme einer an^^emessencn 
McB|»e Wfirmestoff s^caadär ; dabiafesr^n bei dem Vtor- 
dempfeB. dee Eiadriagea des Wivmettefei primix«> aad 
die Yernfrdetemn^; dee> Volameae ieeaader ««rfo1(^ ~ 
Die feinen Wasserkuj^elcben oder BlXaeben ^ worans der 
Dampf besteht, iverdea nachher , bei ihrem Anfsteig^en 
ia der , Atmosphäre , Ton der Luft noch weiter distrehirl 
Bad eedlicb aneb «btorbirti wie es beim Yeedaatteii (e^ 
•eblebt« Die Tereiai0aay dee Waeeerg arit de» Iiaft, 
welcbe bei dem Verdvnttea wie eaeb bei dem Vei^dtempfen 
Statt findet, bann nur von einer gc(jenseili^ren Anziehnng 
ihrer Theilchen herrühren ; indem beide Flüssigheitea 
eieb eeb» inaig Bad ebeamüssig: mit einender TermiaelieB, 
weft eontt aicbt wdbl gesebebea .bSbaf e« Weaa dee 
"lYeseer dempffBrmig ist« se benn es Tiel leiebter and 
sebneller ron der Luft distrahirt und absorbirt werden , 
elf wena es sieb -ia, einem tropflier flüssigen ZaeUade' 

i4 
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iMiadet) wtU «Itdaiiiiy wegen der .gvftieerett Waraie» 
die CeliireM teiner Tbeileliea Tiel geriager ist 9 lud weü 

es alt JDampf der Lnfl Tiel melir Ber&brnngfspatfcte dar- 
bietet, indem es ein viel grösseres Volumen bat, und in 
insserst kleine Molecüle^ cL b. DampÜkngelcbtn vertbeiH 
itt« welche euiieUi tob- der Xuft gras «mfloefleii » mid 
also der Bietraelioa «ad Abtorptioa riet aiebr Freist ge* 
gebea sind. Dssf das Wasser bei dem Terdaattea aiebt 
primär durch die Wärme expandirt , sondern ursprün{]^- 
licb distrahirt , von der Luft angezogen and sbaorbirt 
werde, dieses erbellei beseaders aocb dsraas, dass-die 
Verdaastaag desto sekaeller erfolgt , je iaebr Berabraags- 
punete die Oberiiebe des Weafeta der Lall darbietet) ' 
ferner dass das Wasser in der verdünnten Luft in den 
böheren Regionen der Atmosphäre schneller verdanstet, 
als ia der dickea Laft aa der Erdoberflftebe • wo doek 
die Warme betrSebtlieb grosser ist aa4 ol^o aaeb des 
Verdaastea oder - laagsasne' Verdampf ea aiebr ' beftrdem 
könnte^ wenn sie eigentlich die Ursache desselben Tväre, 
und dasa nicht nur das Wasser, sondern selbst das Eis 
bei jeder aaeb aocb ao geringen uns hekaonten Xempera- 
tar Tordaastet» wie dareh die Srfabraag erwiesea iat*). 
Bio Verdaastaag erfolgt lelbtt dsaa, weaa die Tempe- 
ratur des Wassers und die seiner Umgehnng ganz gleich ist. 
Woher sollte es nun kommen, dass der Wärmastolf hier 
ia das Wasser eindringen und es zu Dampf expandiren 
wäMi^ ? Es ist , aaeb aabegreillieb » wie etae Fläsaigkeit 
aater dem Siedepaaet Terdsmpfoa kftaa^, samal weaa 
man annimmt, dasa die Atmosphäre beständig einen Druck, 
gleich einer Quecksilbersänlc von 28 Zoll Höhe , auf die 
gaase Erdoberfläche aad alle Torhandenea Körper aus- 
übe* Die Aaaabme Ton DdUon 9 dass der aaf der Ober« 
flüebe des Wssters sieli bildeade Ihimpf beiaeswegs den 
Brack def gensea Atmosphäre , sondern blos den Draek 

GthLer's phjs. Wprterb. Art. Hagel. 6. 76. 
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4et im «Nur AtaMpfcift ieliiMi befiadlielien WMttrdMipfei 
■tt filwrwiiidett habt« ift g^ans mMtbars isdem il«r Er- 
fahrung^ gemäss jeder Druck in dcu tropfbaren, wie auch 
MB dea i^asföriiufeii Flüssigkeiten sich gleichmästig nach 
litten RiehtniifeB nod auf alle in denselben hefindliehe 
K9rpar oder meterielle Pitnete fortpfleiist. Wie umd wo- 
ber eolhe eoeli der Denpf des PrirefpitiT lieben , das« er 
allein von der Luft nicht gedrückt würde? Dieses ist ein 
Bäthsel, welches Dalton noch zu Iwsen hat. — Die Er- ^ 
jueheinani^y dass das Wasser lanoffamer oder schneller 
▼erdavtlet« je neeliden mehr ikler weniger Dontt telion 
in der Imft yorhanden ist » Jkann nieht als ein Beweis Iftr 
Dalton* i Hypothese > betrachtet werden, da die erwähnte 
Thatsache eigentlicli erst zur Aufstellung jener Hypothese 
Anlass ^ab* — Die Erscheinung, dass das Wasser in 
dem ansgepnnipten -Recipienten der Laflpampe nnd in 
/der torrieelliicben Leere fiel- äebneUer Terdnnetet , als in ^ 
der freien Lnft, kommt daher» weil daselbst dnreb die 
starke Distraction die gfegenseitige Anziehung und Cohärenz 
der Wassertheilchen aufgehoben , dieselben sofort Ton 
einender entfernt nnd also in Dnnstform Tereetst werden» 
9rie aneb bereits Mbei" (S. 40—48 n. fOtt.) erblart 
worde. Die H5he , von- welcher das Qneeksilber in der 
torriccllischen Röhre heruntcrsinkt, wenn über demselben 
eine gewisse Quantität Wasser bei einer bestimmten Tem- 
|Mratnr verdanslet, dient nicht als Mass für die Ezpan- 
eivblrall dieeea Wae eerdonftes » wie DaUvn angenommen 
bat 9 sondern als Mass för die ( unter B'eibnlfe der expan- ^ 
direnden Wärme) durch das Quecksilber bewirkte Dis- 
traction des Wassers^ wie sich auch aus dem ergibt» 
was eehon früher über die Distraction (S. iSll u. — 
5I8.) engefnbrt wojrde. Die £rlahrnn|r» ^ese alle Gegarten 
nnter gleieben Umstanden gleiebviel Wasser als Dnnet 
anfnebmen^können , erklärt sich daraus , dass die Quan- 
tität der Verdunstung eben nicht Ton der chemischen 
Qnnlität der Gase » sondern baoptsächlich von der rein 

^ 44* ' ' . 
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physisehen (im Gefrensttse iiir efceiliitelieo) Aniiefcung der 

Gas- und AVasscrllicilelicn abhängt. Denn, glciclnvic 
verschiedene Gasarten ^ ungfeachtet der Differenz ihres 
'speci&telieii Gewichtes y aleli Yermöge der gegfenseitigea 
Anzleliitng gteiehfdrmig irermlschen, ohne ohemlseJi «qf 
einander XU wirken, ao hönnen diese Gasarten nneli sieh 
mit den VVasserdünsten gIeichj(oi*uiig vermischeu. Die 
Gasarten Können übrigens ebenso wie die atmosphärische 
Iiufl, mehr oder weniger Wnsscr als Dunst aufnehmen^ 
je neehdem die Verdnnttnng dessellieB d«rek di« Xeni» ' 
peratnr und dareh die Distraetlon oder Gompreesion der 
Gasarten inelir oder weniger befördert oder verhindert 
wird. — Alle bisher erwähnten Erscheinungen können 
also nicht mehr als Beweise für die allgemein ange- 
nommene ^ sondern vielmehr f&r meine Theorie geitendl 
gemacht werdeoi Ferner ftpricht fdr meine Ansieht anek 
die Erscheinung, dass die Naphta nnter dem Recipienten 
der Luftpumpe .^o schnell rerdunstet , und das mit dem 
Gefässc derselben in Berührung stehend« Wasser zu Eis 
erstarrt (S. 42.). Denttj dass die AJaphla hier nicht 
primär durch den Wfirmestbff etpandirt» sondern viel> 
mehr durch die ausgedlehnte Luft distrahirt und nam 
Verdunsten gebracht werde, erhellet zunächst und gana 
deoiüch daraus, dass sie bei dem Verdunsten dem Wasser 
•ehr fiel Wärmestoif entaieht, und es anm Gefrieren 
Mngt» was nach den Gesetaen • der Yerhrettnag d«s 
Warmestoffes und der Ansgleiehnng der Temperatur nicht 
gcscliciicn kann. — - Jedoch soll hiermit inclit behauptet 
werden, dass das Verdunsten des Wassers in freier At* 
inosphäre blus von der Distraetion der Lufit herrühre and 
ton dem Einflüsse der Wftrnfe gani aaahlmngig sei , son- 
dern ee ist so an Terstehen, dase die Distraetion der 
Luft das evste und Haaptnoment der Aufnahme und Ver- 
breitung der Dünste in der Atmosphäre sei , dass aber 
die Wärme als, zweites Moment, anr Ausdehnung den 
Wassert «nd snm Ueherganga in D«Bst£om wesentlieli 
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mitwirke, nnd dais das Verdunsten unter übri||^ens gleickeii 
Verhältnissen desto leiebter nnd schneller erfolge/ und* 
d«ft die Dfiast« |im to WMhr avsgelireUet und heller in 
die Atnotpliire erbobeii werden , je g^rösser die- Warme 
i4it— 

Die atmospliärische Luft ist also im Stande, {ycinäss 
ilirer Distrectlon nnd d>er Iterrsclienden Temperatur» eine 
imyeaieesene Men^fe Dünste in sieh aufannehmen und 
schwebend sn halten, welche Fihif heit ' dnber Dnnstea- 
jiecitit (>^enennt werden bann. . Diese Fähigkeit der Lull 
ist nicht in allen Theilen der Atmosphäre gleich, sondern 
in den höheren Schichten grösser, als in den unteren , 
welche der Erdoberfläche näher ^ sind, wie wir bereite 
frlkher (S. fefnnden haben. Jene Dnnstcapacitat 

ist anch nicht tltt allen Zeiten gleich, sondern* manchmal 
grösser, manchmal kleiner; so kann die Atmosphäre melir 
Dünste aurnehmen und 8chwe]>end halten , wenn sie durch 
die Anziehung des Mendea nnd der Sonne stärker dis- 
trahirt wird^ wie es B* wahrend des Nea- und Voll- 
mondes,- wahrend der Brdnäbe des Mondes nnd wahrend 
der Mond sich in der nördlichen Hemisphäre der Erde 
befindet, der Fall ist) dahinge^jcn die Atmosphäre weniger 
Dünste in eich an&ouchmen und schtfcbend jut halten 
Toraiaf 9 wenn «ie Ton jenen Welthörpern wenin^r angpe- 
9,9fem nnd distrahirt wird (S. 71 — 74.). Denn gleichwie 
die dUtrabirte Luft unter dem Recipienten der Luftpumpe 
die Dunste Ivel und dichter werden lässt, wenn sie seihst sich 
wieder anf ibro Torige Dichtheit zusammenzieht (S. Ai,), 
fo bann aneb die atmospliärische JLnft eioen Theil ihrer 
JHknate frei laasen, wenn sie aich mehr sttsammeuBieht. >— 
; Da die Verdunstong anch Ton d^r herrschenden Tempe* 
ratnr abhängt, so muss die Dunstcapacität der Atmosphäre 
auch nach Verschiedenheit der geographischen Dreite und 
der ^abraaeiten nberbanpt sehr modificirt erscheinen, .und 
. «war muat sie am Aeqnatqr nnd in den heissea Tropen- 
|»|fad«B am fföftiUKs in den eiahalten Polarsonea hin* 
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IferaBifsteii sein. Ebento kann sie a«ek bei dem 
Weebiel der Jaliraseitett ueh aeeh der Tenepentar rielileB, 
d. Ii. gUieiiseitigp mit der Wime iv- «»d elmeliiiieii $ io 

ist dieselbe z. B. ia unsern Gejrenden w älireud des Sommers 
am grüssten, wahrend des Wluters hiii|fegeD am geriii{]^8teii. 
Unter übrigeils gleichen Verhältnissen kann die Ver- 
dttostmig bei berrsekendem Wiade sekneller erfolgen > als 
bei rnkiger Atmosphäre ^ und swar aus ,dem Grande , weil 
im ersten Falle die Luft gewöhnlich mehr distrahirt ist, 
und weil während des Windes Aiehr Luftschichten mit 
dem Wasser in Berührung und Wechselwirkung kommen» 
%relebe sasanunen mehr Wasser in sieb aafnehmen kdunen, 
als eine eineelae Lnflsebiebt». welebe rnbig darftber stehen 
bleibt, und wenn sie einmal -mit |>3ii8teii gesättigt ist, 
kein W^asser mehr in sich aufzunehmen Tcrm.i[^. Gleich- 
wie die Winde die Verdünstiing des Wassers sehr be« 
li^eriiy so können sie aneb jsor Zerstreonng nnd Anfldsnnf 
der etwa Tmrbandenen Nebel nnd Wolken sebr viel bei- 
tragen. — 

§.20. 

Ah" and.ZaaaJune der in der Atmosph&re befindlichen Dunste. 

Die in der Atmospbare befindlieben Dfinste bleiben 
ntebt immer darin schwebend , sondern sie kSnnen vnter 

mancherlei Einflüssen sich wieder verdichten und unter 
verschiedenen Jb'ormen , als . Thau , Hegen» Schnee oder 
Hagel aiu^ £rde fallen. Bie Ursaeben, woTon das Ver- 
dicbten nnd Niederfallen der Dunste abbangt» sind eben- 
so Tersebieden, als diejenigen, welche das Anfsf eigen nnd 
Verbreiten dersclhen heföi'dcrn. Die Dünste können sieb 
verdichten, wenn die Dunsttheilcben sich selbst gegen- 
seitig stärker anziehen als sie Ton der Lnft angezogen 
werden* Denn rermdge dieser gegenseitigen Anaiebnog, 
kftnnen die D&aste näher zusammenrücken , sieb mit ein- 
ander nach und nach inniger verbinden, und somit IVebel 
oder Wolken von verschiedener Dichtheit^ und bei fort- 
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|j^«setzter VcrtliGhtuuj auch kleinere oder früssere Wasser* 
tropfen Oller lla{<^elkörjier Lildoa« 

Pi« DttostÜMiilcifteii werden tob der Lmtt wouger aa* 
feso§«K» 1) weAK die. AtnosplUire eelbet weniger iHstre* 
inrt ist 9 wettB B. die AaeielMing des Mondes oder ^er 
Sonne abgenommen bat, tind 2) wenn die Dünste sicli iu 
einer sehr grossen Menge, z. I). bis zur Sättigung^ in der At- 
nospliäre engebäufl baben* Die Dunsttbeilcben können sieii 
selbst gegenseitig starlier «nsicliens i) wenn sie Ten der 
Lnll weniger engasogen werden} fi) wenn sie in grosser 
Alcnge vorbanden sind; 5) wenn die Temperatur abge- 
nommen bat 4 und 4) wenn zwiicheii Tcrscbiedenen Dunst- 
tbeilcben oder Danstmassen ein elektriscbcr Gegensats 
o]>waltet. Die Dunste können siek nm - so käufiger nnd 
•türk^r Terdiekfen j je nekr von solekei^ Momenten >sn- 
gleiek Statt Ihiden , nnd je grosse^ die Intensit&t nnd Ex- 
tensität derselben ist. Um die Wirksamkeit dieser Mo- 
mente besser kennen zu lernen , dürlle es zweckmässig 
sein» dieselben einseln uäber sn betraekten nnd besonders 
sn «ntersneken« inwiefern sie snr A|ifne1|ine Toa Dfknslen 
In die Atnospliafe » wie «neb snr Absebeidnng derselben 
und zur Bildung von JXiederscblägen beitragen können. 

^. Eiaguss der Bistraction der Atmospkftre anl die an derselben 

bcftadlichen Bftaale. 

Die Distraetion der Atmospkare kann dorek ikre Zn- 
uud Abnahme einen scbr bedeutenden Einfluss auf die 
Witterung ausüben. Wenn nämlicb die Atmosphäre durch 
die snnebsiende Aniieknng der andern Weltkörfcer , a. B. 
des Mondes nnd dar Sonne* stärker distrakirt wird, so 
ist sie in Stande mekr Dunste anfxlinekflien , Torkendene 
W^ulUcn wieder zu diälrahiren und zu absorbircn, so dass 
diese sieh nach und nach weiter aushreiten, dünner, 
loek^ei^ nnd leieliter werden «nd allmählig Tersckwinden. 
Unter diesen Yerkiltnissen können tberbanpt alle Dinsta 
si^k mekr ansbralten nnd in kökera RegioBan dar AinM- 
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■|>haro aufsteigpen , uo dass die untercQ Luftschichten 
durchsichtidfer und trockener werdep. Wenn im Gegen« 
theil die Atnusphäre wenigwr distrahirt nvird« Wflna a. B; 
dM AMn»kmm§ d«t- Momim mmd. d«r Sws« afcfWMMMM 
bat, luum di« L«ll wUk wnikt wmmmmwMkmm wmä 
verdichten , und demnach dld Dünste weniger dittrahireii-' 
und schwebend halten j und dann wird nicht nur die Auf« 
»ahme neuer J>ü|ist« vermiodert, soadArn et kann 
ieieiit f etelMh«» » d«M die im dmr Atmi^liiru tmhmm Yep* 
breiUlea Matte tick ektafidk MMMMMHek«i «ad 
dickten, dabei die Luft feucht maeken und liektbare 
Dunstmassen, als AYulken oder Nebel, bilden, auch wohl 
selbst in den Zuatand der Xraplbarkeit zurüekiMlureiiy und 
ide Thmm «der Befta «« w. BiedetiUlea. 

Jle die Atniospkiffe aiekt iMM» f leiek stark nm den 
Monde «ed der Soaiie aegeiege« mmä dislrakart wird»^ 
da die Starke dieijcr Distraction periodisch abtrechsehMl 
yu - und wieder abnimmt , so kann jeder üebergang der 
A^iMepkare aus einem Zustande in den andern eine Ver« 
indemiBf des Wettere snr Folge kaben» Mml wenn die 
Bnnstcapaeit&t der AtaMepkare einen SstreuM nake go« 
Rommen ist, wenn z. B, die Luft entweder sehr viel 
Dunste enthält, gleichsam damit überladen ist, oder wcum 
fie im Gegentkeii eiek der Dnnslj» in einem hohen. Ctrado 
tntledigl ket» to date ihre Bnnsleepeeitil eekr gross fe« 
worden. Ut. Veewieek entstekl eekr leieki Mkes Wetten 
und bei gtiastiger Temperalnr anek wokl Begen oder 
Schnee;, wenn die Atmosphäre mit Dünsten sehr über« 
käuCt ist » und nun das erste oder iotate Jiondesviertei 
einUitI» und «elekee Wetter k«»ft nnter den nngefekmn 
VerkiOtliteMiA eneli kei BintiitI de« Votti oder Newnonde« 
fortdeaei«. Wenn eker die Atveepkire dnrek ankaken« 
den» iiuu,üg^M Bogen udcr ScUuec 4trm au Dün&tea go-« 
woirden i«t > und wm i^ieu oder VoUmond eintritt , SQ 
kann «ehr leicht eins Yeränderal^ des Wetters Statt 
finden & alsdann die Diinate der * «*h^iM Li«,— ly ^llM»^ 
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durch die Lufl leicbttr dUtrahirt und absorliiK if erden» 
iNid dtMBMh db AtPMtpkiM wimUt 'ImU mmd UiKikam 
•taehckit ^ Tom diMM GMi«litfp«aete bl d«r fiiUMt * 
d«i Koadet Mif d«tt WccIm«! d«r Witteraai^ um ««teis> 

•oclien und cu beurtheilen. DemnaeU lässt sich auch der 
ZusammeBliaB^ •rklären, velckeA nchrere fleisiige Be- 
obachter switeheB der IVitlerviii^ und' de« SUnde des 

S tt kA h it r mmd Aadef l^aa tt itt^smi tebr legreifliek» 
dass trockene! , heiteret Wetter cur Zeit des Ncuaioudes 
nicht so oft in feuchte , trübe , rcf aerische WitteruBi^ / 
überdreht , alt BBi|fekehrt diese in jene. Ebenso las^t et . 
^hk a»eli «ffldarai» data daf VallaMihd mawöbaliek aiaaa 
I^Bttio^eB datoa BBtiU» «ad datt in GafpaUiail das 
«rate und letste Viertel Man aiaea uncfüntticfen Einflntt 
ausüben , duss namentlich zu. diesen Zeiten feuchtes , 
trübet Wetter häufiger entttehty und wena as schon be« 
UmiJ^ußßilUaßt ia baitaaa^ IvoekaM WitteraBi^ ftberfiUt^ 
•la diaaaa wakaead daa Neil« wid VaNaiOBdaa geaaldekl. 
Dar Mond kana aack wiliimd dar Erdaalia gftastl^r far 
heiteres Wetter wirken, als während der Erdferne; ' 
ferner ist sein Einfluss auf unsere Gefeadea (unter 
Ubrifeaa ^eieha« VarhaUBiieen) aar Stait, wo ar sieh im 
dar BftrdliehM JHcaNtphira haftadet, frdaaar «la wihraad 
dar' 2ait » wo ar aiah ia dar aidliaha« Haauaphiro aaf« 
hält. — Dasa unter dcu er«vähnten Umständen der 
auuehniend|S Einflutt des Mondet and die dadurch ver- 
alÄrhte Dittraetion der Atmoaphara nicht immer dat et« 
,wa*aiBhao hmvaheado traha,. Mfoariaeha Wallar haaei» 
IlfOB htena» iai aahr hafrailMch« weaa man arifü|fty 
dass öfters die Wolken - und Kegenbtldun^ durch andere 
Momente sehr begünstigt wird, z. B« wenn die Luft mit 
Dünsten lahr überhäuft Q<id die Temperatur Tcrhältniss^. 
lB«aai|| geriag iat» oder waao alektriaebe Gegeatälaa 
I« der AUaaaphara oiaa Verdiehtaaf aod Aaaaeheidaaf 
d«r PüunU ,lic\rirkea9 U(^<bri|j[eas ist der SinAat» dea 
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Mi»iMUt auf die Atmosphäre ui|d di« WilteruBg fgrou 
f«a«f» mm h^i einer ««fmerksamen , hiDreielieiid l«n^ 
l»rlgtpet«l«a IMNicktaBf doiillich «rluiiiat wm nmtd^m, 
FUuuf€r^t9 fimd b«i ••ine« «ditsekBijibrifMi BüolMuibt- - 

ungfen dio Anzahl der Kc{]^eiitage im Miltel bei dem Nea- 
. monde = 77, Lei dem ersten Viertel = 82, beim Voll- 
monde = 79, beim letzten Viertel s= 60, bei.der Sfood- 
mSk% SS 78 «mI bei der Mondferse s: — Naftk ToMt^ 
luit der tfond de» »eisten fiinflase «of die lyilftervnif 
md «ndert sie am öftersten , wenn er sich in der Erd- 
nähe befindet ; seine Krafl , das Wetter zu änclern , 
nimmt ah in fol£^ender Ordnung: Acumond nach der lüird- 
mIm, Vollmond, Eedfeme» die Quedmlnren» die Ae^ni» 
«oetien «nd endUeb die Ittnietitien. Neeh Too^de. Terli&It 
ei^k die Weiirselieinllekkeit, daes das Wetter sieh andern 
>irird , zu der des Gegeirtheils , bei der Erdnähe wie 6:1, 
bei dem Neumonde nahe wie 6:1» beim Vollmonde ivie 
i( : t , hti, der Erdfeme wie 4:4» liet dem ereten nnd 
•letiten Vieiftel nalie wie S 1 1 und bei den Aeqninoelien 

wie ttl Naeh SMihlBr rerkilt sieh die Wirbsai». 

keit des iloudes , die Witterung zu ändern, bciui Voll- 
monde und letzten Viertel ivie 1000; 88«^». in der Erd- 
lerne nnd Erdnahe vie iOOO : ^8. 

Jl. Binflass der Tc«pcraler aaTdic Oinsts dar Atmospkirc. 

Der Einfluss , welchen die Temperatur aui' die atmo- 
spkäriscke Ludt und die in ihr verbreiteten Dünste aue- 
snnben rermag, iat sebr bedeutend. ^ Et ist beiiannt, daea 
die in der Atmespbfire ▼erbreileten nnaiebtbaren Dnnete , 
wenn sie ikre Winne auf irgend eine Weise Terlieren» 
vrenu sie z. Ii. durch Wiude aus wärmeren Gegenden iu 
bältere geführt^ oder durch die aus anderen JLie^ioiieu 
herbeiströmende baUere JLailt abgekühlt werden , ; sieb sor 
gleieb verbältniaAmassig.rerdiebten , nnd da'dnreb Wolken ' 
oder Nebel r wie aneb Regen und 8ebnee n. e. w. bilden 
können j und dass im Gc(|;entheil sichtbare Dunstmassen» 
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d* h. WoUwn nmA Nebel 9 wenn ele eine grauere Wime 
cflatt|reB*9 indem eie entweder einer ttirlieren Binwirkung 

der Sonne aasgesetzt oder darcli Winde in irarinerc Re* 
jfionen d«r Atmosphäre geliracbt werden, sich nach und 
nach mehr ausbreiten, lockerer, leichter» dnrchsichtiger 
werden 9 und sieh endlteh gans et^fldsen nnd'reneliwindeB 
können. Der Binflnte- der^ Temperet «rweelisel enf die 
Dftnste ist folgender Metten sn erklären. Wenn die 
Warme beträchtlich abnimmt^' so harin die Luft sich mehr 
susammenzichen und verdichten , und denmech die Dünste 
weniger dittrehirt halten. Die Dfintte kommen elto wegen 
Verdiektnng der Imlt niker sntemmen • nnd können dett- 
hwXhf wie enek wegen Akuekme* der Wirme» tieh gegen- 
seitig stärker anziehen , und fuiglich uach noch mehr za- 
■ammenrücken und yerdichten* Die Dünste können nun, 
gemäss ihrer grösseren Sekwere» in tiefere Sekiekien der 
Atmospkire kernnterelnken » und sngleiek , wegen' ikrer 
Diektkeit, die Lnft fenekt meeken« so deee eie nun ke» 
trächtlich auf das Hygrometer einwirkt , was sie Torhcr 
nicht that ; dieselben können ferner , wenn sie in ihrer 
Verdichtung fortfahren , sichtbare Dnnstmassen , d. h. ' ' 
Wolken nnd Qfekel bilden» anek wokl eelkst in den Z^• 
elend- der Trepfbarkeit nnrikekkekr'len » nnd demnaek» 
gemiss ikrer grösseren DIcktheit nnd speeifiseken Sekwere, 
sich Ton der Atmosphäre ausscheiden uud zur £rHc nieder- 
fallen. Wenn im Gegentheii die Wärme zunimmt» so 
wird die Lnft me]ir ansgedeknt» nnd sngleiek werden 
nnek die Dfinste . welter ausgehreitet» nnd könnendem» 
naeh, gemäss ikrer grösteren Leiektlgkeit , in kökere 
Schichten der Atmosphäre aufsteigen , und wegen ihrer 
geringeren Dichtheit die Lnft nicht mehr feucht machen, 
so dass diese an Fencktigkeit aknimmt nnd weniger anf 
das Hygrometer einwirkt» als rorker. Wenn etwa siekl- 
kare 'Q&nste , als Wolken oder Nebel ▼orkanden waren ^ 
so können sie sich unter den erwähnfcu Verbältuisscn 
auflösen und serslrenen» so dass 'die Atmosphäre wieder 
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klar und der Himmel Leiter erscheint. Dieser Proccts 
ici aUer nl^ht immer fo eiufacb, londera liano |pfosf€i| 
XmparatarTaraafllerailfeB batr&ehllieli »odiiieirt werdan« 
ittdam die Baiclkaffealitit »ad Tarilftdernn^^cii darBüMt^ 
»ielit Moa TO« dar Temparatar, tondarD auch Ton der 
Spannanff und ContractiTität der atmospUärischen Luft 
abliän{;cii » aad diese bei dem Wecb^el der Ta|faseilea 
«laMbfallilp vadiAcirt werde«. Ea «ebeint datier sweek« 
■Mbai(f9 die Terfcbiedema Veraadaraefeii im dar AfM» 
«pbare , wie aie bei deai Waebial der Taffasette« eilal^^cn, 
der Reibe nncb etwas näher eu luUrachten. 

Wir baben bereits früher (S. 144 — '^Q'} ifeaeben, 
wie die verschtedajiica Tbeile der Atmoapluire aacb «ad 
aaeb der fiinwirluiag 4er Sonae «aaffeaetst aad wieder 
ealaec^ werdaa» aad wie aie aieli dabei akweebaelad 
aushreitaa und wieder augammenzieben.* Durcli diese Ver- 
änderunij^en >vird die Dunstcapacität der Atmosphäre be« 
iräcbtlicb modificirt, wie nun erkläi^t werden so)}. 

Weaa bei dem Aafgaa^e der Soaae die mebr öiUiebea 
Tiieile «n^ di^ oberatea Scbicbtea der Aimespbare dareb 
die Soaaeaalrabtea erwirait aad expaadirt werden , und 
also verhällnissmässij; an Contractivität abnehmen, so 
können die mehr weatlicbea Tbaila und die aaterca 
Sebicbiem der AftauiaplMire an deai Beobaeblaa(|;aarle ^ 
welebe aoeb aiebt erwärmt , aiad ^ aiek oiebr aaiamaM»* 
siebea 149.) and fels^lieb aaeh die la ikaea lieiad«. * 
liehen Dün«tc weniger distrahirt halten. Denn gleichwie 
die Dünste , welche in , der di^trahirten JLuft unter der 
Glocke der Lnfipampe a«a dek Waftser enUtaadan aind» 
aieb bei der Z««ammea«iekaaf der IiafI wieder r^rjliebtea» 
eiae liebtbare Daattmaste bilden aad «af die iaaera 
AVändc der Glas^^Iocke trojifLar niederschlagen (S. 4i,)» 
so könueu auch die in der Atniospb^ra Terbreitetep DünstQ 
•ich mehr oder weniger Terdicbten, jenacbdem die Luft 
aicb mebr oder weaifef «aaammepwebt. De«a aabald di« 
Läfl^ fick ▼erdiokMr M kiwun«« die IHMifle T«?klltm%ii 
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mauiff aaker BOfftmomi', IGiibmi dal^r umtk sieh {^^en- 
keilig mehr aiuiiclieB ««d rerdielileii^ ^Mits ikm Schwtf« 
tiefer senken, in den «nteren *Seb!eliteii der' AtMspliSr« 

mehr ansammeln und ilic Luft feucht machen, so dass 
•ie auf das ity^^romelcr beträchtlich wirkt, was sie vor* 
^r nicht that* Die Dünste hönneA sieh hierbei so weit 
irerdiehten » dnse sie siebtlMire J^vnalMseeii, B. Nehel 
und Wolken hiUen, nnd selbst in tropfbaren Znstend 
ülicrg^ehen, z. h, all TLau oder I\e(]^en sich luederscUUjeo. 
Die ZunaLmc der Feuchtigkeit in den unteren ScLicittcn 
der, Atmosphäre mag^ tielleicht z^m Theil «nch daher 
isommt a , dnst die Dftnste » welche hm heiterer., warmer 
Wltternny sieh auf eine betriebttiehe H«he üher die fird^ 
oherflHche erstrecken , hei der Einwii4(an(;f der Sonnen^ 
straLlen nicht so schnell und so stark cxpandirt ^rcrden, 
als die Luft^ worin sie schweben , und dass sie deainacl^y 
«ohald die Lnfl iietraehtlieh eipandirt »nd apeeiiacli 
ieiehter wird, in die nnteren Sehlebton der Atmospbir« 
liernntertinken-y wo^« sieh aUdasii mehr ^erdlebten, 
indem sie da in der dichteren, feachteren Luft wenig^cr 
distrahirt werden. — ■ Aus diesen Gründun lässt es uch 
erklären, dass einige Stunden nach Sonncnanljpnf - dl« 
Lnfl fencbter erseheint, an Dnrehsiebtigkeit verfieH, «nd' 
dass Ofinste alt Ifarsr^ttthan nledcfrfhllen , oder dass Uk 
Herbste und Winter unter diesen Umstanden oft eigent* 
lieber Nebel entsteht , wie s. B. Schübler beobachtet 
hat. — Wenn spüterhia die Sonne hoher r steio^t nnd 
dnreh ihm Strahlen ttifker einwirkt, so bona der a;«* 
Staad der Atmosphäre «nf < iweieriei Weise Tertadert-wo»« 
den; indem die vorher rerdicbteten Dünste sich entwedef 
wieder mehr ausbreiten, oder in ihrem Zustande Terharren^ 
auch wohl sieh noch mehr rerdiehten. Wenn nämlich 
die Dnaste ia yeriager Men|^ erbenden , aad liei>4er 
obwalteudea* Temparatar aad BesobnSlsabeil der AfnM)* 
Sphäre mehr sar Aaflösaaf alt snr Verdichtung^ ^ti^ciffi 
sind^ so werden sie durch die stärkere Einwiriiung def 
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SoAaeatirahlia wieder mehr expandirt, können demnacli» 
fCMin ik«r gr itttt g» L«kktifk«itf im hikm SckickUn 
4«r Atnmpb&M ««CitoifMif «ad i^inrC wffiter dwtfnUn 
und nlMorUrt werden , «o 4«M die Lnfl wieder lockerer 

UDii elurclisicliligcr crscLeiot. Weua z. It. ein leichter 
Nebel Torhanden ist, so kaitn die sanehmende £inwurkntt|^ 
der SoMeMirnklen denselbea naeh und aeck mekr ezpea* 
diren, fo di|e« er lockerer mmä leiekter wird, ^desneek 
in kftkm Sekiekten der AtMdtpkare anfliteigt, nnd eedaan 
von der Luft noch weiter distrahirt und endlich qsluz alt* 
■orhirt wird. Ebeuso können auch VVolJien , durch die 
Einwirkunf der Sonnenstraklea w^ter espandirt und mil- 
lün leckerer «&4 leiekter werdea« deeiaaek ia kdkera 
Sekieklea der AUmpkere nafbteigea , aad deeelk«! toh 
der Lnft nock weiter distrakirt, nnd endlich gpanz aufge- 
lösst und absorbirt werden. Unter solchen Umstanden 
kann die Ainioapbäre nach und nach heller aad darck- 
aiekti^r «erdea and akre Feaektifkeil verUBrea » eo deet 
ik , aaf dte H jfrokMter woaif oder gar aiekt a^kr eia- 
wirkt — Weaa aker die l>aaete ia froiaer Menge Tor- 
kanden , und mehr zur Verdichtung, als zur Auflösung 
feaeift slad, ao könaea sie kei zunehmender Wärme sick 
aaek Mekr vetdtektea. ' Deaa da die &»aae kei kokere« 
AaiSriteifea eUrker eiawirkt, aad difi Lall kaaMsr laekr 
expandlrl aad epeeüeek leiekter aiaekb, eo kaaa eie die 
Dünste, (welche nicht so schuell und so stark cxpandirt 
werden), nicht mehr auf der bisherigen Höhe schwebend 
kattea} diaea aiüssea aleo In tiefere Schichten der Aimo- 
^kira karaatafeiafcaa» apd dakei aaek aa Diektkeil aad 
Sekware aaaeMMa, weil eie da toa der diekterea; 
feuchteren Luft weniger diatrahirt nnd absorbirt werden. 
Daher erklärt sieh die Erscheinung , dass manchmal ein 
Nebel, welcher Morgens früh bald nach Sonnenanfgang 
koak ia des Liftaa 'lakwekle aad die Saaae kall darek- 
kUakaa lieee» oder imek etet epifar» mater dcM expaadi- 
venden Eiaflaste der Soaneaetraklea » lockerer und durck- 
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•killigwr fewofden itiicl •« den «utereit L«llse]iielit«a $m§^ 
f^tüegen war, ik i«r Folfe M slirkmr KiMirliaiif; cl«f 
SiMiBey B. c^egren 0-— 10 bis Ii Vkr VoAaitla||ft wMer 

Jieruntersinkt and dicliter wird, auch wolil seihet tropfbart 
Niederscliläg^e hildet. Ebenso Können auch Wolken , weim 
« die f^uSt dmrck^ die zunehmende EinwirkunQ^ der Sonnen« 
■IreUea m%hf tzimidirt and. epceiiaek leieMer wird« m 
tiefere Se^iektea der AtMdepbXre bermlereialito, and 
dabei an Dichtheit nn^ Umfang ennehmen , indem sie ron 
der dichteren , feuchteren Luft weniger distrahirt und zu- 
l^leich auch durch eiaea ZuiammcofluM von Dunstea, 
fvelelM tieli Terdiebten vad aiil ihaea Tereiaifea« aeek . 
airfd aeek Tergrteert wefdea. Selktl weaa euek keiae 
Wolken Terklnden elnd , so können die Dänste unter den 
obenerwähnten Verhältnissen in tiefere Schichten der At- 
mosphäre keruntersinken , sich verdichten und Wolkea 
bilden; and iet kienait eiaauil der Aafea|p gemeekt, ea 
knaa die Verdicbtaaff am so leiekter «ad fekaeiIer<fort*> 
•ekreitea. Dean de aaa die Wölben ^Ke Setfneaetreklea 
weniger durchscheinen lassen uaü melir nach oben zurück* 
werfen, so werden die unteren Schichten tlerselken und. 
der AUaospkere weaigfev erwiiiwi $ bei dieeer TemfieHitaf* 
tenaiaderaag kOnaea die D&aete eiek aoek aiekr verdiektea^, 
aad die Welken an Biektkeit aad üaifiaf'^ saaekaen ; je 
'^össer und dichter die Wolkenmassc wird, desto mehr 
kenn tie die Sonnenstrahlen zurückwerfen , desto geringer 
arase . also' die Temperatar in den deranter beliadUckett 
Miiekten der AtaiiMpkire werden , detto ^ekr nune elea 
eaek die Heigung der Maefe aar Verdiebtanf aa ae k aiea» 
Indem also die Abnahme der Wärme und die Verdiehtun|f . 
und Vergrösscruog der Wolken sich gegenseitig stufen* 
weite befördern, können' die Dünste den Himmel elan 
IfroMe 8tf«eke weit ^eaa äberaiekea', äad wakread einer 
'kftraerea oder längeren ISeit ger nieki darekkliekea lateeni 
ja sie können auch in der Verdichtung gleich so weit gehen, 
daas sie eine tropfbare Besebafienbeit ennelunen und sa 
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£ftrt» fmSmB ihrer frö«Mrcn spe«i£tob«B Schwere , 

^«•d«w«r eiihrtder Iiis mlef» wtatt 4m Wum*' 

/iwlHitt im 4«r Lufl ^fWert« alt Haaret» «0 

Dieser ganxe Verdichtuogsprocess kann Ton Anfang; bis zn 
Ende am so leichter und tchneiler erfolgen, 1) je grösser 
die Mea^ der TorkasdeBta Matte iet, «sd S) je eelmeUe« 
l><iifc<to|ii i» EiBwiilwpf der Sosm i« tmmU dff 
Te««t «»■SiMit. ^ ■ .>w^.v..-^,. i,:,: r.:^^^^^^^ 

Gleiehwie des Vormlthigs eine hetrüchtliehe Verindernn^ 
Uk der Atmosphäre und der vorhaadeneo Dunst - « Nebel* 

. Mitv WoIkeoMMMMiitl» eo kmnn «ach des Naehniitt»f|||/ 
iiÜMi di«8eiiM fefe« Md Miler den H^viieat hiiMiMeiyftk 

^fiiM iai^tiftii^iiiliiade Wiflnair ikferStnUett betreehfliek 
abnimmt, eine solche Statt finden. Da nämlich wahrend 
des Absteigens der Sonne die Luft an dem Beobachtaage* 
orte ihre Wärme ichoa rerliert» nälireBd .die sehr wea|^ 
üdM« TiMik der At»oepbii« ^•m dmn S9mmtmUM0, 
iimA tffwir»! «ad expandirt wMrdea (8« IM.)* ^ luuwi^ 
ele eicli «älmillMBaiekett niid Terdielilea 9 mithia eaeti dl# 
in ihr befindlichen Dunste weniger distrahirt halten. Die 
Dünste ikommea also» gemäts der Verdichtung der hviO^ 

. wAm M eiaeader« «ad kdaata detelHilii,. wie aaeh weM| 
SAmakmm dar Winaa» tiali ffftatailif atSrlunr aaskhe^: 
iBlgliek aaeli aaeli aMiir saeaanieaHkcliea aad Verdielbteab 
Daher kömmt es, dass die Luft, welche IVachmittaga aal. 
traekeaetea war, gegen Abead wieder anfängt feucht «a 
mrdeai dett in dea aaterea SeJuektea dar AtMepkÜfg^ 

dtaeeaadera fÜier Tkilara f eielitlMHN DaaetiMM% aad ▼«pi ' 
äftgiieh über StSdtea oll grokee IKiattwolkea eatetekea, di«il^ 
sofort die Feuchtigkeit der Luft schnell zunimmt und der 
Abendthaa fällt. Wenn die Dünste in groeeer .llaa§f| 
▼orhanden, und bei der okwalteadea TeM^erelar aa^ 

;9a«dMffeaWÜ dar Ateoepkara i«r Vardkktaag eeU^ 
seift eiad« •« daee aie daa Tag ftker aar darck dkl 
Jßinwurkang d^r Soanenatlakloa expaudirt uad sckwebesKl 
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%eb«U«ii werden Jioiiiitea^ idntten dieselben > sobald 
die Warne bei siedersteigender Sodb« betraebtllcb ab^ 
nisint» eieb nacb nod naeb mebr Terdicbt«« und Wolken 

bilden. Diese können sofort, gpeniäss ihrer g^rösseren 
Scbwere^ in tiefere Scbichten der Atmosphäre faerunter- 
ainbeii ^ und dabei noeb an J>iobtheit nod Scbwere sä* 
ttebmeiiy iadeai sie da tob der diebteren, fenebteren Lnfl 
weniger ^istrahirt» und zugleieb aiicb dnrcb einen Zir- 
sammenfluss von Dünsten, \?elche sich verdichten und 
mit ihnen vereinijjfen, noch mebr ver^rössert werden* 
Die Verdicbtang der Dünste bann sieb anf die Bildan^f 
Ton Wölben oder die Yergrossernng der bereits vor» 
bandenen Wolkenmasse bescbranken ; sie bann aber aneb 
gleich so weit gehen , dass diesclhcu durch ihre Ver- 
einignng verschiedene ,IVieder8chIä{Te , als Hegen, Schnee 
^der- Hagel bilden. Dieser Verdichtungsproeess bann 
neboB'fralie^ d. b. selbst xnr Zeit» wo die Sonne noeb 
nienlieb boeb stebt und die Wärme noeb betraebllieb 
ist, eintreten, aneb woM raseb von Statten gehen, be<- 
sonders wenn die Menge der vorhandenen Dünste sehr 
gross und die Eiektricität in der Atmosphäre sehr stark 
i«t> und anf die Ansseheidnng der Dünste hinwirkt, wi^ 
«s in den gemässigten RUmaten, namentlicb anr Sommers« 
neit^ nicbt selten, nnd in der AeqoatoriaTsone banfig ge- 
schieht. — Wenn späterhin die Sonne tiefer gesunken 
ist», nnd auch die westlich Ton dem Beobacbtnngsorte 
fetefenen Tbeile der Atmosphäre sieb' gemäss der Ab*> 
sabme der Wärme nnsammensieben, so wird die Lnfl. an 
dem Beobaebtnngsorte wieder allmäblig distrahirt , und> 
pwar 80 lang, bis sie denjenigen Grad von Spanuung^ und 
Contractivilät erreicht, welchen sie vor Aufgang der Sonne 
gehabt hatte (145 — 40.). Während dieses geschieht v 
kann die Besebaffenbeit der Atmosphäre nnd der Dnnete 
li«f nweierlei Weise Terändeit werden. Wenn nämlick 
die Dünste in grosser Menge yorhanden , nnd wegen der 
herrschenden Temperatar oder aus irgend einer anderen 
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tJrtaelie» lieb iioeli mefcr sä v«r<iielit«B fftn^igt sind, i4 

können sie die Verdiclitang , welche schon TÖr Untergang 
der Sonne angefangen hatte , fortsetzen und sich demnach 
als Thstt, Regen oder Schnee u. s. w. niederschlagen; 
80' kann die Thaabildan|p , welche schon ge^en Abead 
begann » während der ganaen Naeht bis anm Aufgang« 
der Sonne Ibrtdattern; ebenso danert der Regen oder 
Schnee, welcher gegen Abend anfieng , öfters die ganze 
Nacht hindurch. Wenn aber die Dünste in geringer 
Menge vorbanden» nnd wegen der obwaltenden Tempe* 
Mar' nnd Besehaifenhetl der AtmospharO' nicht sowolil 
zur Verdiehtnng, als yielmehr anr Ansbreitung geneigt 
sind, äo hönneu die vorhandenen Dunstmasseu tou der 
Luft nach und nach wieder mehr distrahirt und sofort 
grossen Theils, oder auch wohl ganzlich aufge löset und 
absorbirt werden, so dass die Atmosphäre wieder gani^ 
heiter erscheint nnd, so die ganae Nacht hindnreh bleibt, 
wie es in den gemässigten Klimaten nicht selten und in 
den Tropen(;^egendcn , selbst während der Aegenseit, ge- 
wöhnlich geschieht. 

Aas dem Ganzen erhellet also, dass iigUeh awei 
hritiseha Perioden in der Atmosphäre Statt finden, nSm- 
lieh eine des Vormittags, and die andere des Nachmittags, 
wobei die Veränderungen der Luft so beträchtlich sind, 
dass sie den Stand des Barometers modificiren, und ab« 
wechselnd ein Steigen und Sinken desselben rerursaehett 
lidnnen, Mrie wir bereits frflher (S. 147 — 49.) gesehan 
haben. Her Zeitraum , wo dieses Verinderungen eintreten, 
wie auch ihre Stärke , ist nicht in allen Graden der geo- 
graphischen Breite, auch nicht zu allen Jahrszeitcu gleich. 
In der Aequatorial/one sind die erwähnten Verändamngmi 
am grasten , lo dass ihr Einfluss am regelmlssigsten wkä 
deutlichsten herrortritt ; auch erseheint daselbirt die erste 
Krisis des Vormittags früher , und die zweite des Nach- 
mittags später, als es in den höheren Breitegraden der 

Fall ist. Der grosse fiinfiuss dieser firiten ftnsterl sicii 
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^toa4era deulUeli bei den Niederscblägen , welelie ia den 
XropeBg«|fend«ii regelmassif perioducli wiaderkehreii. 
in der Aeqaatorialsoae die Ycrdanttiind^ wegen der grossen 
Hitze ausserordentlich sturk ist, su häufen sich die Dünste 
daselbst, besonders da, wo die Sonne im Zenit h steht» 
dermassen an » dass sie in den oberen , donneren JLaft- 
■ebiditen niebt mebr aebwebend bleiben Jkönnen 9 tondera 
sieb gegen Hittagp tiefer bevabsenkent aoeb mebr Terdiebten, 
schwere Wolken und häufigen Regen bilden. Späterhin, 
wenn eine grosse Menge von Dünsten sich von der Atmo- 
sphäre ausgeschieden, und die Laffc bei niedersteigender 
Seaan na Warme betraebtlicb abgenommen , and dagegen 
an CanCracUWiftt sng«aommeil bat, so werden die Wolken 
allmählig wieder distrabirt, mitbin aacb lockerer und 
leichter, folglich in höhere Schichten der Atmosphäre 
ar^ioben, und sofort gänzlich aufgelösst und absorbirt, 
SO daaa der Himmel noeb Tor Untergang der Sonne wieder 
Jbeiter eraebeint. Wo swiseben den Wendekreisen der 
Passatwind nut der gröestea Sfirko aad RegelmSssigkeit 
weht, da regnet es nicht; weil der Wind die Bildung der 
W^oIKen und des Regens aicht zulässt. In der Region 
dar Calmea (region des calmes der Franzosen) aber , d. b. 
Iil^dem awitebea .dem Nordost- aad Siidostpassate befiad- 
llebea Gertel , wo keiae regeLnSssigea Wiade berreebea « 
und öfters Windstille Statt findet , gibt es häufig Regen. 
Die Sonne geht hier meistens heiter auf, gegen Mittag 
aai^ea aieb eiaselae Wolken , welche schnell an Umfaag 
, aaaebaway aater gewaltigea elelUrisebea Aoabrftebea aad 
beftiyea Wiadatftiien ^ine grosae Menge Bogen ergiessen 
aad gegen Abend sieb wieder aniSsen , so dass die Sonne 
meistens bei heiterem Himmel untergeht. Dieser Process 
wiederholt sich fasi täglich , und liefert jedes Mal eine 
grosse Maage ,Begen2 so a. B. fand I^key am flft. Mai 
J0t6 im 9P W KT., dass wibread eiaer Zeit Ton drei 
Staadea 9" fw W asser aaf seia Sebiff fiel*). Basselbe 
«) Meteorologie Ifn Mämiz. Bd. I. S. 4122. 
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Phiiooneii seigt sich aach in Slkdamerika in der Nabe dct 
Aeipiatorg » ttod überhaupt da ^ wö swiaehaa den Wendtc 
Isreiien die Pasaate niehl mit g^rdaster Regeloiissi^^keil 
vrehen, und wo es in einem Thcile des Jahres regnet, 
in dem andern dageg^en trocken ist. Xaeb der Angabe 
eines anbekannten Holländers beobachtet man in Surinam 
Fol(fendea: In der fenchten Jahraseit beginnt der fiegeA 
anfimgUeli swiaeben 0^ und 10^ Morgena nnd danert bii 
5^ oder 4^ Abends ; späterbin beginnt er gegen 1 1^ oder 
Mittafip, nachher p;f^en oder ü'* und zuletzt gegen 5* 
oder worauf er endlich ganz aufhört. Sehr selten 
regnet ea snr Naebtieit » und bei SonaeDnnfgaag iat di« 
Lall daa ganxe Jahr bindnreb bell «— Dms der Regett 
bier aelbst dureb die groase Mitse Termaebt werde, d. Ik> 
dass dadurch eine so ungeheure Menge von Dünsten er- 
zeugt werde , dass dieselben nicht mehr in der Luft aufge- 
lösst und achwebend bleiben können, dafür apriebt die 
Eraebeinnngt daae die Regenieit mit der Sonne fWtruekt» 
dass jene Gegenden , in deren Zenitb die Sonne 'jSbrliek 
nur ein Mal kömmt, nur eine nasse Jahrszeit haben ^ da« 
binge^jen an denjenigen Orten, welche in der Nähe dei 
Ae<|uators liegen, und durch deren Zenitb die Sonne jähr^ 
lieb swei Mal gabt» swei naaae Jabraseiten Statt finden» 
welebe dnreb eine troebene «labriiieit oder doeb dnrdi 
eine weniger regneriaebe Witterung von einander geschieden 
sind; ferner, datis im Allgemeinen in jenen Gegenden, wo 
die Sonne im Zenitb steht , die Niederachläge zu früherem 
Stunden dea Tages nnd in grosserer Menge eiatreten» «nd 
daaa dieselben in der folgenden Zeit» wenn die Sonne tick 
wieder rom Zenitb entfernt^ in späteren Stunden nnd in ge* 
ringerer Menge erscheinen. In jenen Gebenden, wo die AI» 
mosphä^e sich nicht schon im Laufe des Tages einer grossen 
Menge Ton Dünsten entladet» da erfolgt ein lüiederseblag 
bei fitnbraeb der Naebt, lAdem eatwedor ein ttnrber Tbam 



Mcteoialagi« vaa KoaUs. Bd. L S. 494. 
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fftlH oder seilet, eis wJfUicher Begen Statt ftsdet» wofern 
die Gegfenden Waeeer ^enug haben , «m^iiie liiiireielieiid« 

JdeiiQc Dünste lieferu zu liöauen. Ilicrlier jjehört z. B. 
die Erscheinung^, H^elclie Lehlond und Lavayssc beobachtet 
hahen , nnmlichs dass auf manchen Spitzen hoher Berjjpe 
«Bter der heiaten Zone 'fatt~refeloiaaa% bei einbrechende^ 
Haebty ein hnrs dauernder Reg^n falle. IKe Regenperiode 
• erscheint autgerhalb der WeDtlekreise In den angrenzenden 
Geg^enden weni|][er deutlich und regelmässig, und ver- 
schwindet in höheren Breitegegendca allmäblidp^ ungefähr 
in dem Maate« wie die Stärke und Oaner der Sonnenhitne 
maid mithin aneb die Verdanatnng abnimmt. Uoberbaapt 
idmmt die Stirhe und Bedeutung der beiden oben er- 
wähnten kritischen Perioden , tou dem Aequator an gegen 
die Pole hin allmählig ah, auch werden dieselben veis-. 
llältniismäasig nfiber an einander geruckt. Die Zeit deä 
Bintrittea, wie auch der Einflnss der kritischen Perioden, 
^leibeto in den mittleren und höheren Breitegraden sieh 
nicht immer gleich, sondern ändern sich zu verschiedcucn 
Jahrszeiten, und zwar in dem Masse, wie die Dauer und 
$tärke des Sonneneinflusses zu - und wieder abnehmen. 
Wihrend des Sommera ist die Bedeutung der Krisen, wie 
•neb die Zwisebenneit ron einer nur anderen grösser, sor 
dass die erste des Vormittags früher und die nweite des 
Nachmittags später eintritt, und dass auch die Wirkungen 
derselben stärker und deutlicher erscheinen ; dahingegen 
wftbrend des Winter« die Krisen überhaupt viel schwächer 
«ad 'vndevtlieber eind, des Vormittage später nnd des 
Nachmittags Mber eintreten , so dass die erste nnd die 
sweite Krise der Mittagszeit um 2 bis 5 Stunden naher 
rücken, und manchmal Cast «u einer einzigen Krise »a« 
«ammenfliessen. 

Kacbdem wir die swei Hanptmomente, welebe zur Auf« 
«ahme der' Bünste in die Atmosphäre , wio auch sur Aus^ 
Scheidung derselben wesentlich beitragen , kennen gelernt 
haben , woUen wir noch die Kntstehung. der Nebeln des • 
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Tbaaasy der WoIImb «nd dei Ee^etti etwas näher be^ 
traebteiiy und spiter erti den Biftllnit der ElektrieiUt 
die DikDtte der Atnospliäre , wie aaeli die Eatotehani^^ 

der Gewitter und des Habels unlersuclien. 

Entstehung der Nebel. Wir baben bereits früher (S. 
SKflO — 2i.) gesehen, dass die in der Atmosphäre Terv 
Breiteten Bonete sieb Terdiebten nnd Nebel bilden bftnnen^ 
trenn dieXnft selbst sieb laseninienBiebt und Terdlebtelv 
Baber entsteht die dünne, leiebte Nebelschichte, womit 
diejeni{]p€n Gegenden, wo es vorzüg^lich stark thaut, z. B, 
feuchte Wiesen u. dgl. , Abends mid Morgens häufig über^ 
kogeil sind« £s entsteben aber eneb sebr bäniig Nebel 
dednreb» dass die yon der Erdoberfliebe enfsteigenden 
Bitaitte sogleieb von den bSlteren Lnllsebiebten , wonrft 
sie in Berührung komiueu, abgekühlt, verdichtet nnd mit* 
bin in eine siebtbare Dunstmasse» Nebel, yerwandelt 
werden» ebenso wie die mit der ens(^stbinetea I<afl dem 
Ibieriseben Orgenismns entströmenden Bflnste In de^ 
liillteren Atmosphäre , wtiirend der balten Jsbrsselt sbge^ 
kühlt, Terdichtet, und in Dampfgestalt Sichtbarwerden. 
Die letzte Entstehnngsart findet vorzüglich da Statt, w6 
bei nnd nach dem Untergange der Sonne die Erdoberflächie 
BOeb warm ist, wibrend die Lall sieb sebon betraebtlteb 
abgekublt bat» ^le es renhffiwäk iwk Fribliog nnd Heriist* 
der Fall Ist. Bass der Boden oder das Wasser, über 
Welchem der Nebei sich zeigt, wirklich eine höhere Tem» 
peratur besitzt, als die in einiger Entfernnng davon be^ 
lindlicbe Luft, ist dnreb viele Untersnebnngen von Nmrvey^ 
'06 Mmc 9 H, ^ainf , Kämtz *) n. A. erwiesen; Ber Nebel 
entsteht Ikberbaept üm so hSaiger: I) je grösser die Menge 
der voiliandenen Dünste ist, und 2) je mehr die Luft 
abgekühlt wird; v^eil dann eine vcrhältnissmassig geringere 
Menge Dünste in der Xiiifl (distrabirt nnd absorbirt) anf« 
Ipelösst nnd «nsiebtbar sein kann , nnd demnaeb eiae deat* 
jgrftssere Men|re in einem freien, Yerdicbteten Znstanda 

*) Meteorologie von Kimtt, Bd. I. 8. 507 ^70. 
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erscheinen miiss« Daher findet sich der Nehel (anter 
l^rigens gleichen Verhältnissen ) am Läufigsten in wasser- 
yieScliiiit Gefendeit» s. B. «nf fenchien Wiesen, bei sUrken 
MTaMerfallen, «n Flniten und Seeküsten; dahingegen si« 
in wetteräraien Gegenden seilen sind, und in den trockenen 
Chcncn Asiens un4 Afrikas fast ganz fehlen. Dass nebst 
der starken Verdunstung auch die Abkühlung der Luit 
•elur viel snr Bildung der Kebel beitragt» erbellet darant^ 
dasa die Nebel ins Frühling and Herbste viel banfiger alt 
.1» SiMnnier, nnd avf den Polarmeeren yiel häufiger als 
in niederen Breitegraden crscLeiDeu , und dass sie in 
,den höheren 9 kälteren Regionen der Atmosphäre , z. B. 
•nf Gebirgen, viel häufiger entstehen, ala in den tieferen, 

trämieren Lnftsebiebten auf den Ebenen. Jedoch Ter- 

- > 

4>raeii die in den böberen Regionen der Atmosphäre er- 
scheinenden Nebel eigentlich Wolken genannt su werden. 
Die Nebel können durch die Einwirkung der Sonnen- 
strahlen nach und nach >\ieder expaudirt und aufgelösst 
.wardep^ and »war auf sweifacbe Wieise. W«iui nämlicfa 
40r Nebel tclir dicht ist nnd die Sonne nicht dureh- 
adieinen lässt, so erfolgt die Expansion und Anfldsnng vor- 
züglich in den obersten Schichten desselben, und schreitet 
so von oben nach unten fort, so dass zuerst die in der 
Höhe befindlichen Gegenstände, n. B. die Spitaen der ßerge, 
Tbume, Banne n. s. w*9 nnd naebber dia unteren Theile 
derselben deutlich sichtbar werden. Wenn aber der Nebel 
locker nnd dünn ist , so das» die Sonnenstrahlen leicht 
durchdringen, so erfolgt die Expansion und Auflösung vor- 
züglich in den untersten Schichten desselben in der Nähe 
der Erdoberfläche , weil da die Wäme am grasten ist , 
und schreitet sodann Ton unten nach oben fort. Sobald . 
der iVebel mehr expandirt , lockerer und leichter wird , so 
steigt er in die Höhe, nnd wird dann immer mehr ex- 
pandirt und distrahirt, bis er endlich ganz verschwindet^ 
and unter diesen Verbältiiissen werden anerst die unteren» 
luid nach und naeb auch die oberen Schiebten der Atmo- 
sphäre bell und durebsichtig. 
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Entitehung des Thaues. Der Than ist dcrjeDig« 
Niederschlag, welcher sich meisteos gBgen Abend und 
valiread der Naeht, aiieh wohl des Morgens frah an der 
OberlUebe der Erde «ad Torsfl|^ieh as Plleiisen ansetat» 
und Bwer bei i^ringer Menge blos als Feuchtigkeit, vad 
Lei o^rösserer Mcuge in kleineren oder grösseren Tropfen 
erscheint. Der Thea kann auf verschiedene Weise und 
ans Torschiedenen Ursachen entstehen« Gewöhnlich ent- 
steht er dsdareb» dass die in der Lnft Terbreiteten nn« 
sichtbaren Dünste sieb Terdichten , gemSss ihrer Schwere 
in tiefere Schichten der Atmosphäre heruulci sinken, sodann 
Ton kälteren Körpern » womit sie an der Erduheriläche in 
Berührung kommen « abgekühlt^ und somit in den Zustand» 
der Tropfharkeit Tersetat werden. Die erste Verdichtnnf 
der Dünste wird nrspranglich nnd wesentlich dnrcb eine 
Zusammenziehung der atmosphärischen Lnfl bedingt ; denn 
wenn die Luft sich zusammenzieht, so kommen auch die 
in ihr verbreiteten Dunste näher zusammen , können dem* 
nacb sieh stärker einander anaiehen nnd folgUeb aneb 
Tsrdicbten. Die Imft bann sieb sasammenaieben » wenn 
ihre ContractiTitit absolut oder auch nnr relatir stirker 
wird; so kann z. B. die Gontractivität einer Luftmasse 
relativ starker werden , wenn in der Umgegend die Luft 
an Gontractivität • wirklich abnimmt» wie es a. B. dek 
Morgens bei Sonneaanfgaag (S, iW,) gesehiebt. Die 
Gontraetivität der Lnfl wird absolut stärker, wenn ihre 
'Warme abnimmt, wie es z. B. gegen Abend und während 
der Nacht geschieht. Da also die Luft sich in den er*, 
wähnten Perioden zusammenzieht, so bann auch in ibnei% 
TOiaüglleb die Bildung des Thaues Statt ünden. Der 
Tban entsteht meistens {j^e;;en Abend nnd während de» 
Nacht, weil alsdann die Dünste nicht nur wegen der 
Verdichtung der Luft näher zusammenkommen, sondera 
auch, beträchtlich abgekühlt werden, und daher sich gegen* 
acitig stärker fuisieben, und folglich auch eher mit ein« 
ander Y«rcinigea «ad T^rdiehlen »und dennaeb in tiefere 



Digitized by Google 



233 



StKicliten der Atmosphäre lienuilersiiÜMa liönnen. Diei«# 
Irerdicbtetea B&iiste werden t odann» ifenn eie nit kiUteiw 
Körpern an der BrdoberAäeW in Berühmn^- JuHnmen^ 
vollende aliireldlhlt» in den Zostand der Tropfbarkeit Ter« 

setzt und also in Thau verwandelt. Die Abkühlung^ des 
JEirdbodens und der auf ihm befindlichen Körper beruht 
daraaf 9 daae dieselben die l/Varme , welche sie dnreb 
die Einwirkan^ der Soime orlangl beben , ge^eo Abend 
nnd wibrend der ]Vaeht Qc^ea die bttberen bilteren He* 
gionen der Atuio^pUaie bei freiem, heiterem Himmel aus- 
strahlen , wie zuerst fVells ^fezeigt bat. Bei he^völktons 
Himmel ist diese Ausstrahlang de? Wäreie Termindertit 
nnd daher aneb die Tbanbildnnip fftAn^gw» l/Vindi^o 
Nicbte sind auob l&r die Tbasbildong nngiostigs 1) weit 
die Dünste nicht gehörig Zeit haben sich abzukühlen und 
auf die andern Körper niederzuschlagen ; 2) weil selbst 
der angesetate Thau durch den Wind wieder au%ezehrt 
werden bann (S. 214«)» 5) weil die bewegte Laft de^ 
Körpern; besonders wenn sie gute Wärmeleiter sind^ 
den dureb die Ansstrablniig Terlorenen Warmestoif wieder 
ersetzen. Einzelne Körper können um so mehr Tbau 
bilden: I) je kälter sie sind, und 2) je mehr Berührungs« 
ptmete sie den Bansten darbieten» d. b« je. grSssev« 
tanber |lire OberflScbe ist. 

üebrlgens entstebt der Tban nm so leichter nnd banfip^er, 
je g^i-össer die Menge der in der Atmosphäre vcrbreitclcu 
Dünste ist, und je mehr die Luft sich zusammenziuht ^ 
weil die Bnnste alsdann um so bänfiger und näher an^ 
fiinmonbommen» nnd folglieh eneb sieb nm so. mehr an« 
sieben nnd yerdiebten bönnen,^ Daher entstebt der Tban 
Torzüglicb Laufig da, wo die Verdunstung^ sehr stark ist, 
z. B. in den Küstengegenden warmer Klimata , hingegen 
selten oder in geringer Jlenge anf wasserlosen Ebenen 
im Innern- der GootinentO} eben dosswegen Ontstebt er' 
li&ailg ^ warmen labrsseit, namentüebv vom Endo^' 
ület Apriit bis zur Mitte des Septembers» dahingegen er 
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wllirend der kälteren Jalirszeit in geringer Menge er- 
«eheint. Da bei der «Ima beschrieltenen Thanbildiuig 
Matte WM d«a ^öbaran S«liiektoa dir AtmsplUIr« 
■iedenialMa» lo itt «• licgreiiieb« dnei die Körper 
«teisteas' aar an ibrer oberen Fläcbe mit Tba« bedeckt 
werden, und dass diejenigen Körper, welche nnter 
irgend einer Decke gegen die niederfallenden Dünste ge* 
•ebfttot eiady weaig ^er gar keiaea Tkaa bildea« Der 
Tkam eatatekt jedoak aiekt blea aae deajenigea Dilastea» 
weleke aaa dea klÜMren Sekicbtea der Atmospbire aieder- 
ainken, sondern zum Theil auch aus jenen, ivelche Ton 
der Erdoberfläche aufsteigen, und aaf dietem Wege mit 
l&allerea Gegeaalaadea ia Befäkraag koMnaa, «odarck 
•ia abgek&Ul aad uedergeaaklagaB werdea » aaf aide äka^ 
Ueke Weite, wie der Haaek, eiek aa kaltea Feaalerf^ 
aeheiben ansetzt. £ine solche Thaubildun^j gescbiebt 
Vorzü|^ck gegen Abend and während der J\acbt, wenn 
die Erde von der Eiawirkaag der Soaaa aoek warai iat« 
die ftker diaaelkea kervarrägaadea Gegaatiaada akar tekaa 
IbaMaktli^ akg^iklt aiad^ Uater aolekea üaittaadea 
gfeaekiekt et TorjEÜglich , dass die unteren, dem Erdboden 
angewendeten Flächen der Körper bethaut werden. — 

Sildting des Reifes* Weaa die Dmaste an den Körpern, 
wotaaf aia aiek aktetaea, gafrierea, ao kildea tte dea &ei4 
aralekar Ia jetaer Font Taraekiadea ertekeiat » jeaaekdeai 
dieDaatte, gleiek bei 'dem Niederschlage, oÜeir erit aaek- 
dem sie sieb in Xrqpfen gesammelt baben, zu Eis erstarren. 

Mntstehung der fVolken, Die Walken entstehen ebei^ 
ao •Wim die ^ek^ aar daaa, weaa die ia der. Atm^r 
ajMve Terkraitetoa D&aate aiek gageaaattig .al&rker a»- 
aiekea, ala aia Toa der Laft angezogen werden. Bieaaa 
findet Statt, wenn die Dünste iu solcher Menge vorhanden 
aind , dass sie bei der obwaltenden Temperatur und Be* 
aakafieakeift der Alatoapkära aiekt alle ia der Ladt (diair 
iraidrt.aad akaoikiri) aa4«ldaat klaiban kfiaaea^ Da aaft 
. idia Daaal* Gapaait&i dar duUnoepkire at^ Jkrer QiitfaeUiMi 
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wid Tenperatur sa* und abnimmt, so mut« immer eine 
fp*dsiere od«p gerinfew QMBtität Düwit« tob der Lall 
frei g«l«stea wardan, wmm ikre Dictfaetloo edar T«mK 
peratar m«kr od«r wraidfer abniBint. Di« Matt« köttnen 
Lesonders uuter ful^j^cnden BediiiguDg^en sich gegenseitig 
etärher anziehen und von der Luft abscjieidcn: I) wenjl 
na aioli in einer m groaten Menge anfsaammelt haben» 
mit «• bei hmiHwe» WhleroBf «ad fraaaer Hits« leiclit 
geselwIiM Imbo; 8) wenB di« Lvft weges almekmaBder 
Distraction sich mehr zusammenzieht 5) vrenn die Tem- 
peratur der Luft, entweder wegen mangelnder Einwirkung 
der Sonne , odtf wegen ZbAuss und Beimiacbiing tob 
kütoror LbImouo» obBimt WcIib bbb dio Ihmof* 
tlieilehoBy irolobo ia doa lidlicrcB AogioBOB dor Afmo» 
opbiro tobr nnsgebreitet ond ^naiehtbar sind, sich gegen» 
aeitig starker anziehen , als sie ron der Luft angezogen 
werden , so rucken sie näher zusammen , vereinigen ond 
YerdicbtOB eioby bttdea dedareb eieblbore DantteMse^ 
•der Wolbea» aad eialKea dabei , i^eaUse ibrer Verdiebl» 
ang, ia tiefere Sebiebtea der Atmotpbire beraater, bie 
sie in eine Luft kommen, welcbe g^emäss ihrer Dichtheit 
aad specifischen Schwere dieselben zu tragen, d. b* 
aebwebcad sa battea ▼enaaf» Die Wolken» welche aa» 
faag« »ar dttaa aad weit aaegebreitet aiad, siebea eieb 
saeb aad aaeb aiebr saeaanaea aad bildea aofort grdkeera 
und dichtere Massen, welche fortwährend an Dichtbcit 
nnd Umfang zunehmen, indem sie sich mehr zusammen* 
«iebea, aad dabei noch iasmer mehr Dunste aae der Luft 
•BBiobea, Terdiebtea aad aiit aieb ▼areinigea* Wena 
«wet oder BMbrere Wolbeaaniaea eiaaader aabe beaiBiea, 
ao dass sie durch Anziehung gegenseitig auf einander 
wirken können, so rücken sie allmählig immer näher zu- 
«amnen, nnd «war in der Art» daaa die kleineren sieb 
aebaeller bewegea, nie die grdeeerea« Wenn eia Gebiiy 
Tarbaadea iat, ta büdea aad eamaielB aieb daraa die 
•Watteaanssen bäofiger , als anderswo, aad «war wn dem 
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Crnnde, veil die Dunste voa den ia die Atmospliare 
«nporragenden Berglen stark aiifesog^Bf 9mA att^leiok 
MMk ketrftektliek «kgekakH werden, ^ 

BUdung där Btgewiropfeiu Wenn die In den Wolken 
en^esammelten Düuste sich noch mehr yerdicbten, so 
können sie durch ihre Vercinigruogf Tropfen bilden, welche 
•odenn niekt mehr in der Atmosphäre eekwebend bleiben» 
nondern n^miee ikrer Grdeee nnd Sekwere snr Brde Inllen. 
Wenn die Yerdiektnng nnd Vereinigung der Deinste eekr 
lengsam gescbieht , so ertekeinen die Tropfen nvr sekr 
klein, wie es z. B. bei dem fallenden Thau und dem 
flogeuanuteu Nassnied ergehen der FeU ist. Wenn aber 
die Verdiebtnafp nnd Vereinignng der Dftnete sebneller 
Ton Statten geht» eo werden die Tropfen grdaeer» wi# 
es a. B. bei eineni (jfewftbnlieken Befen keobaektet wird^ 
Die Tropfen erscheinen um su häufiger und grösser, je 
mehr Dünste sieb au gleicher Zeit verdichten und ver- 
einigen, und je sekaeller dSeeer Proeesf erfolgt, woaa 
X die Wirknag der Blektrieilit Tie! keitragea kann» wie 

ipiter noek gezeigt werden eoll. Daker eind die Tropfen 
bei Gewittern und auileru govilterarligen Platzregen ge* 
wohnlich häufiger und grösser, als bei eineni andern Regen» 
namentlich hei einem sogenannten Landregen. In den 
tieferen Sokiekten der Atmoepkire eilblgt die Verdiekinng 
der Ottne|e nnd die Bildnag dee Begens gewShnliek etlrker» 
als in den köheren Schiebten , und zwar in der Art , dass 
in beträchtlicher Höhe , z. B. auf dem Gipfel eines Berges, 
nur Nebel ( Wolkenmassc ) oder ein feiner Staubregen 
>INatt findet» wakrend in der Mitte oder aas Fasse dea 
Berges der Nebel viel diekter nnd der Regen stärker ist 
Anek findet man die Menge des kerabfallenden Regens am 
dem Erdboden beträchtlich grösser, als auf dem Dache 
eines Hauses oder auf der Höbe eines Thurmos , wie aus 
känfigen Beokaektangen arkanat» nnd dnrek Yieijäkaiga 
ganana Massnngan in Baris kestittigt worden ist i indam 
^alksl nnrai Reganmaise» das eine im Hofe der Stern« 
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wart*» 5 Meter über dem 3oileii und daa änderk .SB MeUt 
köker auf der Terratee » mit eiMiider Ttrylicben wordt» 
••{«d. — Biete Enehnnmjäfi ist feilender HeeeeD la er* 
klareilk Bei dem ßeguen können die Mnate in des 

unteren Schichten der Atmosphäre sich nicht nur häujßgfer, 
d. h. in grösserer Menge von der Luft ausscheiden, son« 
der« eoek aick mekr Terdiebte», weil die unteren» dick« 
ter0ii Imflackiekte« Tiel mekr Dunate eatkalt^a» und 
dieaelken anck nickt, in ao kokcm Grade diatrakirt niid 
lein zcrtheilt halten, als die oberen, dünneren Luft« 
ackicbtcn; ferner, weil bei der Verdichtung die Dünste 
«Bmer tiefer kernntersinkea» and weil die kerakfallea^ 
den Trepfen ellmäklig ^öaser werden. Die Tropfen 
können aekr (froaa werdeii» wenn aie Ton einer aekr ke* 
trachllichcn Höhe durch sehr dunstreiche Luft herunter* 
fallen; indem sie während des Fallens nock viele Dünste^ 
womit sie in Berührung kommen ^ abkühlen, au Wasser 
Verdickten und mit aick Tereini|^n. Anck können eelkei 
mekrere • Hegentropfen wakrend dee Fallena nnaammemf 
treffe» nnd stck mit einander vereinigen, wenn s. 
grössere Tropfen wegen ihres schnelleren Falles McinerÄ 
Tropfen unterwegs einbolen» oder wenn kleinere Tropfen 
wegen ilirer leickteren BewegUcbkeit dnrck den Wind 
ecltw&rte fegen gröaaere Tropfen kingetrielien werden^ 
•Aua di^Ün^Griknden aind die Tropfen, welcke in ketrSckt* 
liehen Höhen, z. B. auf Gebirgen niederfallen, roerklick 
kleiner , als die in der Tiefe B. im Xkal niederfaUen** 
«loa Tropfen. Baker kömmt es enck » dasa die Aegens» 
tropfen in den Tropengegenden gewoknliek viel gröaeef 
eind, ela in kökeren Breitegraden $ indem dort> wegen 
der {grösseren Wärme, die Verdunstung Wel stärker ist^ 
und die Dünste viel mehr expandirt und köher in der 
Atmoapkäre erhoben werden^ ao dass bei eintretendeil 
Aegenwetter Tiel mekr Bönate aick enf einmel Tordiekten» 
nnd die Regentropfen » wakrend eie von einer eekr ke^ 
Mektlicken Höke dnrck eine .eekr dunstjreicke Luft keriiii/ 
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mien , eich Tie! ▼ergrSciern können. Wenn die VerdicliV 
«nf HerBiasto M grotMr K«lle» s. ia kalU» Gtf«ad«i 
äimr M mmw iuiltM ühniMt geteluebt . so ^fri«rt du» 
aus den Terdielitetcn D&niten entstandene Wasser %n 

Eis, önd dann wird der Regen in Schnee verwandelt, 
wobei die Bildung^ der schönen , feinen Eiskryctalle vor- 
a6|^ieh diircli de« Elaflosa der £Mtrieit&t b«dittgl winL 
IK« EafatekiiBf der Hayelkl^Mr wird nber nicbi so 
wf« der S^linee darek die RÜte der «ngeBeiideii Lafl 
vresentlich bedingt , sondern bauptsächltch durch den 
starken Einflass der Eiektricität vermacht, wie bei der 
Betraekluf der G«witter moeh mOhmi ftseigt werde« mQ« 

C fiinUss im Blsklrleilit anf üe DtpsM dcv AisMspUre. 

Die Elektricität kann sowohl die Aufnahme der Dünste 
tu die Atmosphäre, als auch die Ausscheidung derselben 
viid die Bildaag rwä Niedereeblafea kelirdera. Deaa da 

Siektrieität fowokl die gegfeMeitife Aanekosf mal 
Vereinigung -rertekiedeaer Materiea 9 wie aaek eiaa Traa» 
nuug tlerselheu bewirken kann , so ist es bc^reiilich, dass 
die Aufnahme der Dünste in die atmosphärische Luft uii 
10 leichter und käall|fer feeekekea köaae, ja. stärker dar 
alekCrieeka' fofaasats » «ad saait dia fef^aasaili^ Ab* 
■iakaaf awiaekaa keidaa Ifateriaa iet| «ad daet Im €ra« 
gentheil dieselben auch sich um so leichter und aehneller 
▼on einander scheiden können , wenn sie sich gegenseitig 
wenig oder gar nicht mehr aaciehen, wenn a« B« dia 
Maeta eiak aiaaadar etarkar aaaiakaa » ala tia «Taa dar 
Laft aai^ai^ wardam » waa Tarsflifliek daa» Statt ladat, 
wenn die Laft aiit Otoataa takr fikerladea, «ad awitchea 
verschiedenen Dunsttheilchen oder Dunstmassen ein elek* 
Irischer Gegensata eingetreten ist, wie es z.B. bei heftigenoi 
#lalarafaa aad aaaiaatUak kai Gawittam Mara dar SM 
iat, «ad im 4ar Falga aaak aakar §aaaigt warda« aall. — 
Sarar wir akar aa Aasar Betraektung saftat ftbergehen , 
dMla es iBweckinässii; stiin, die Elektricität der Atflio;»pbäret 
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h, den ürspruncf, wie «ach die [^odisciie Za- wul 
AbaekM« derMÜm keimeA sh leraea. ( 

Slttoitltil te AtanphiM. 

Bei näherer Betrachtung der Elektricität der Atmosphäre 
ist wohl zu unterscheiden , zwischen der Elektricität der 
JLnft im ttrengfen Sinne des WoHei , nnd der fileklrieiüH 
der in dereeUien beftndHeken Dftntte» dei Nebeb» der 
Welken nnd ikrer üiedereelilägre. Nur M einer telelm 
Unterscheiduug^ lassca sieh die Terschiedeneu Erscheia* 
ungen erklären, welche nmn hei der Untersnchunj; der 
Elektricität der Afanosphäre Öfters wahmimnit. Die £lei^ 
trieität der IHiBste , der NeM nnd Wolken i^ fewöW 
lieh viel stirKer, eis die der Lnll, weil dieselben i^rdsete»^ 
theUs ans Wasser bestehen , uud daher die elektrische 
Materie viel stärker anziehen, als die Luft. Die Dunste^ 
Nebel nnd Wolken können also, Tcrmöge ihrer Eleklricitftt^ 
den elektriseben ZnsUnd der Iinil betriebtlicb aMMUüeire«t 
«nd dieser mss deninneh rersebieden enebeinea» je nneb- 
deni Mnste , Nebel , Wolken- Torbnnden sind oder niebt, 
und jeuachdem solche mehr oder ^renig^cr positiv oder 
nei^tiT elektriseb sind. Da die Atmosphäre keständii^ 
eine froMO Menfe Dünste entb&lt, so lisst sieb dieJfilek* 
tiicHit dorieiben niebt i»ner Ton jentr der Lnft nnter- 
tebeiden, deber kenn nien beide bei derünfersnebnng^ der 
Lnitelek trieität für gleichbedeutend halten, und nur da 
einen Uuterscbied machen, wo sichUiere Dnnstmassenf 
«• B. Wolken oder Hebel , Torhanden sind .nnd einen bo« 
tfä^btlleben fiuif nss nnf des Blektnmeler nnsibe». — 

Alle BeobeebtnngeD , nemsatfiob die Ton Snnesnre, 
Schüffter , Crosse, ßeccaria, Read, Gersdorf uad Anderen, 
stimmen mit einander daria iikerein, dass die Elektricität 
der ▲l«ospbftre bei heiterer Wittenang immer positir iet» 
und regobn&ssig nbweobeelnd nn* «sd ehnw— 1> Wen» 
sieb ober Wölben bilden , oder gar Miedeieeblage , wie 
z. B. liegen oder Ilagel entstehen , so bemerkt man liele 
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Abweichuticfeii , «ml die IiiillelektricUäl wird danii sn» 
weile» eelbet aegettr« 

Unp^wHg der laiftelMneiiSi. Die Hevpt^lle derlinfiU 
elektrieitat Itt , #ie nir telietBt , der eitf der Senne SUtt 
iindeodc Vc»rbrennun{jsproce§8, wodurch nobst Wärme und 
Licht auch die elektrische Materie eDlwickclt und mitteltt 
der Sosaeaetrahlen uns zugesendet wird. Die Atmosphäre 
jMkdnmt ikre filektrieitftt tlieili iiuuttelbar dorek die 
SeaneBalrakleB, ufröteteatkeili eker mittelkar vo» der Erdew 
indem von dieser elektrische Materie sowohl mit de^ 
atrahlenden Wärme ausströmt, als auch durch die auf- 
steigenden Diinate fort^j^eführt wird. Im Gegeutheil gibt 
di4 Atmoepkire eaeb wieder elektrieeka Materie na dl« 
Bfde ak , iade» diete al» keeeerer Leiter ^e der Lall 
iiaek vad neck «ataiekt ^ wie aaek Tenaittelet der atiiBl« 
■phärischen Niederschläge zu(Teriihrt bekömmt. Ilierani 
erklärt sick die Erscheinung, dass die Eiektricitat der 
Iiaft ia den • nntere|ea SchicliteB der Atmoipkaffe an der 
Brdoberflack^ aai n^ria^tten itt^ «nd in, den okeren 
Sekiektea aa StSrke aia eo aiekr aanimait , je kdker aUin 
aufsteigt. — Da die Atmosphäre ihre elektrische Materie 
meistens durch den Eiutluss der Sonne bekömmt, so ist 
es aatisrliek, dase <Ue Electricitat der Ataiot^käre aa 
•tSrketen enekeial^ wo die Soanenttraklen am meisten 
daraaf einwirken , dase sie . s. B« in der Aeqnatoraalaoiif 
am stärksten ist , und von da an- mit sanekmender Breite 
allmählig abnimmt, und in den kalten Zonen am geringsten 
erscheint, ferner dass dieselbe aa Tersehiedcnen daJirs* 
neiten Tersekieden^ s. B« im Sommer am etarksten nnd 
im WiaMr ■ am sokwieklspi ist , wie ee kesonders ans der 
Menge nod Stirke der €rewitter deatiiek erkellet.* Man 
möchte mir vielleicht den Einwarf machen , dass das 
sogenannte Polar- (Nord- oder Süd*) JLiekt kochst 
wakrackeialiak olektrisoken Urspmafes sei^ nnd mitki^ 
fef en .die ekan angestellte Tk^orie an apreeken sekcinn« 
iSieraaf ist. akar. an , «rtfriadeirn , deee die frofUnlit 
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Srsehehimf tntklk' ^twut di«gM: Tbeom in Bin* 
MftMlp l^rini^eii UM;' Dk Brde «iMil lüMlIek dareli deo 
Einflass der Sonnenstrahlen , eine grosse Menf^e elek* 
irischer Materie, und wird somit f^rleicbsam {j^eladen ; in 
den heissen and gemässi^en Zonen wird dieselbe abcv 
iwdb^ die viele« Mmte , weleke beetiadiif in die Ataio* 
•pMffd mdMgmmf fertwilmesd wieder «Bthiden f wiliiviid 
-is den lleiCea RiDlergef^eaden, "wo. die Terdentteng^ sehr 
geringe ist, die elektrische Materie sich beträchtlicli an- 
luiiifty und dah«r von Zeit zu Zeit frei ausströmen kann» 
wctoa die äueeereB VerlMitiiieae Bkr diege Aasströaiaaiy 
limilg tia^ t^Ut diM neofÜ «ptidM mIi die Er- 
le l i iifaw ff, deee d«e Nordliekt g^erede im der Iieltee Jalirt- 
Keit, wo die .Verdunstung^ am g^erhig^stüu ist, am häufig^gten 
MBd stärksten erscheint. Die elektrische Materie kann 
eko an den Polen der Erde, weBa eie eich daselbst 
tetrfteiitliek eafekftHll hei*, eatireder im wiederiieliea 
iiRs&littlielm SeUife« ealledeB» <fder eveli frei eue- 
elrdmen, wie sie aaeh eli'deü SpÜaen leitender Körper, 
welche durch Kunst, vermittelst der Elektrisirmaschine » 
•der durch die Natur, vermittelet eiaer stark elektrischeiiv> 
äl tOk — yhmwßg iUwk elektri^ wordea eiBd^ frei aad eieÜI*. 
bar aaeiMMt , wie ee m** B* fea dea ftpitoea der Blifaw 
aUeiler , der HeetiiiaBie , der Tkärme a. e; w. M itark 
•lektrischer Atmosphäre » besoadere aach Gewittera öfter« 
l^eschieht. 

' f^ereeftMeaftelt der iMfMAineUiJt e» inrmkMMm 
üigiise^ Bie Slirfce der E)B|iiricilat blelkt eiek aielil 
aa ailea Tec^sekea yleieh» eeaderli eie ataiBit periodiaek 
abwechselnd zu und wieder ab. An trockenen und 
lieissen Tagen , and wenn die Erde auch schon in Folgte 
dir Toraat(|efan|renen Witleraa|p «atgelraekaet^war » faa4 
AnMfftre die Elektriettftt Tarn Aaf^sfe der Soaäe ad^, 
wa eie feet aamerkUek wer, aaek Wad aeek aaaeknea ^> 
bis um o oder 4 Uhr Nachmittags, wo sie ihre grössle 
Stärke erreichte ^ hierauf nahm sie allmählig wieder ah, 
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Wt »n det wo der TJimiM^ #hJ m i 4a«» wM« 

•^•0» «nd ireniihMlirie «ick nMUbtr ummmp makr, if 
das« tie endlieli in der Nftekt Mmike gans ▼ertckwttMd» 

Die täglichen Maxiuia uod Minima der Elektricität bleiben 
•ich nicht in allen Jahrszeiten , auch nicht in einer, nnd 
derselben Jakrsscit stets gleich, lindra nveh aiebt immmt 
in 4Mk Bftnüichen Petinde» flUltt Midera aUgtnfhMm 
Ülerrf eine betriehtlithe Vertehiedenheit $ iumI daher 
hdmmt es, dass die Beobachtungen verschiedener Natur* 
forscher nicht immer mit einander übereinstimmen. Saut' 
Sure sagt: c Es schien mir, dast im Winter, in welcher 
Jnhrsieit ich die fikhtneilit dmr heUea Luft un beeteii 
beobeebtel. habe, dieeelbe vmi' der Steide na, wo der 
(Abend-) Thea sein Fallen gane geendigt lut , bis mm 
Anfang der Sonne am schwächsten sei , worauf ihre 
Stärke stufenweise wieder zunimmt, and £rü{^eir oder 
^ler» hat uamer aber v^r Mittag bse «a einem gewiaeea 
köebstea Paaefe gelaagt, weleber aber wieder sebwaebar 
aa wetdea eebeint, hie eie eieb bei dam Fallea des Tbaaaa 
gleichsam erholt, wo sie zuweilen noch starker wird, als 
eie den ganzen Tag hindurch gewesen war, nachher aber 
wiedttr atafeaweiaa ihre Kraft bie tief ia die Naebt luneia 
'vaiHartv daeb bei bellem Wetter aiaaule ^gaaa aamerk- 
Hieb wird. IKe Iiaftelektiieitat neigt eieb am starbetea 
einige Stunden nach Aufgang und nach Untergau^ der 
Sonne ; am schwächsten hingegen vor dem Aufgange und 
vor 4am Uatergaaga dereelliea *)»r^ Diese Unters uchungea* 
wnrdea • Toa Sck&kUr mit«groaser Sorgfalt aad Aaadaaar 
wiedarhoH, aad dae erwibatea Pertodea im.Weeeatliebaa 
ebenso bestimmt. Schubler erhielt aus den Erfahrungen , 
welche er bei heiterem^ ruhigen Weiter in den Thälera 
des südlichen Dentschlandes sammelte, fo){^eude Aeenltata« 
fiiia atmoephäriseba filditfieität . ist bei Soaaeaanfgaag 
aabwaeb , ' aad ataigt laagaam » waaa 4ia Saaaa eieb «bar 

«) «sUfr*« phjs. Wörterh. Art. LoCtelektriciUt S. 471,. 
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Atm KoriMCt «tblibl, wikfosd gew$kiiK«]i die DSatto ' 
vM in <l«ii tieferen livflteliieliteB Temehreii* Unter 

diesen Lmstäuden steigt die Elektricität gewöhnlich eini{]^8 
Stunden, an den längeren Sommertageo bis gegen 6 oder 
'7 Uhr» im Frühling nnd Herbst oft bis ge^en 8 und 9 
Vkr, mmä im Winter bis gegea lO «md II Ubr, wo eie 
mdlieli Utr Meuaivn erreiebt. Zogl^icb ist sn bemerben« 
da6S die uutercn Luftschichten oft sehr dunstig sind, die 
ifahre Feuchti|rkeit der Luft vermehrt ist , dass die Tem« 
peratnr d€e Xbaupunctes höber liegt, als bei dem Sonnen« ■ 
nnfgnnge , mnd daes in Herbst «nd Winter «nte'r dieeem 
Umetündeii oft eigentliebor Nebel mit starken Aoseigen 
Ton Elektricitet eintritt. Die Elektricität bleibt gewShn-* 
lieh nur kurze Zeit auf diesem Maximum, vermindert sich 
dann wieder, anfangs schneller» denn aber lanjrsam, ge- 
wöbnlieb acbaeller , ale eie suTor stieg,; gleiebeeitig Ter* 
Mindern- aieb die ticbtbaren Dottite In den unteren- Liill» 
eebiebten') Nebel, trenn aoMe entstandirn Waren« Tereieben 
sich wieder, die Atmosphäre wird heiterer, so dass aueli 
entferntere Gei^enstande siebtbar werden, und die Feuch- 
tigkeit der Lttft nimmt Immer mmlä ab. Gegen S Ubr 
Naebmlttage Ut die filektrieitüt gewftknliek tekbn sekr 
ncbwaeb, oft nnr wenig ttirker« alt in der Frftbe knm 
naeb Sonuenaul^jau^^ 8ie vermindert sich nun noch lang[- 
samer, im Sommer bis gegen Q und 0 Ubr» im Winter 
hu gegen & Ubr, uro sie ibr Minimum erreicht, um 
wnlabo Zeil anek die Luft am trockenaten ist. Bit £lek^ 
tfieiHt bleibt auf ibrem Minimum ToHialtniesmiaeig langer, 
als auf ihrem Maximum; sie fangt jedoch wieder au /.u 
steigen , sobald die Sonne sich dem Horizont nähert » 
^mmt mit Untergang derselben, sebr mcrkliek au , steigt 
Bua «ut. Eintritt der Abenddamamung immhr mebr, und 
ilikt gewdbnlieb i*/, bis 9 Stunden naeb 'Sonnenunter* 
gang auf ihrem zweiten Maximum. Gleiebzeitig bilden 
sieb aufs iXeue Dunste in den unteren Schichten der At' 
mos|>bäre, über Tbälern» und oft entstehen, Tonnglicb 
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,4ft8t die Feii€kli|fkctt der Lsft eelmell imuiieuit «ad de^^ 
Abendtbaii ftllty wobei oft, betonders in Thfileni, eine 

iebr bemerkbare AbkiihluDg eiutritt. Gewöhnlich ist die 
Elektricität während ihres zweiten Maximuins wieder bei* 
nebe ebenso eterk » wie sie einige Stenden nneb^Sonainr«, 
nnfgeaf wer* Sie bleibt enf diesem MentsMii»^^Slri|||^^ 
Zeit, wird bild wieder sebweeber, and vernfflitfmiHiil'' 
die Nacht hindurch lanj^sam bis Qe^en Soonenau%an{r , 
Wo eie mit Tagesanbruch die oben erwähnte Periode 
wieder beginnt *)» l>er Eintritt der Maxime nebtet siek^ 
nneb dem Einflneie der Sonne. Glelebwie die Meifmü, 
ifÜbrend der wirmeren Jebreaek Mor^ene Mber nnd 
Abeuds später eintreten , als während der kälteren Jahrs* 
seit, so können dieselben auch in einer und der^lben, 
Jebrsseit bei verschiedener Temperatur auch zu yerscbie^^ 
denen Stunden ersebeinen. Sehäbier bemerkte ■ des Medur, 
iMdi - der Lnllelektrieitit liinehmel des Morgens spitet« 
nnd des Abends früher eintreten, als gewöhnlich, wenn 
die Temperatur der Atmosphäre für diese Jahrszeit ge« . 
ringer war als gewöhnlich, was iicb sowohl bei strenger ^ 
Winterkilte» eis eneb en etnselnen renken SoMmutegen 
koittttigU. ^ 
ITrfneke dtr t&giiekek JTn - nnd MruAme der Luftelek- . 
iricität. Da die Dünste die elektrische Materie viel stärker 
anziehen s als die Luft, so müssen sie vorzüglich die. 
Tregor der etmosphäriseken £l^trieitet sein« IKoselbo 
Inssert eiek niekt Immitr gleiek eterk« sondern knnny-, 
ebenso wie der Wimeetoff , mebr oder- weniger frei oder 
gebunden sein, je nachdem die Dünste sich mehr con- 
centrirt oder expandirt beben. Wenn nemlicb Diinsto^ 
Ton der £rde aufsteigen , nnd sieb in der Atmoejpknm ^ 
nnsl^reiten nnd fein aertkeilen, so wird elektebdie Mn- 

•) Xtteerelegie reo JGIisfs, B4 II. 8. dM. «steerelegie ' 
Ten MANfT. 8. 84 



. by Googl 



terie (tbandettg mmA awtf mm «o nehrs i) fiAtMr 41« 
Vane der Dttaste' ul » räd S) Je weiter dieeell«» eie^ 
«cpendwre«. Wena im GeifentibMl Dibnete ia der AUmh 

Sphäre sich zusammenziehen und verdichten, so vrird 
elektrische Materie frei, und z^ar om so mehr: 1) je 
(P'öiter die Mengte dieser Dünste ist^ ud 8) je mehr sie 
eieh sveeHaeniehen nmd verdielite». Die £lektrieitftt 
^ieeierl' tielb kterbei mm ee etirker , je nraelier dieeer Yer» 
'dichteDgpt|m>eem ron Statten geht; iveil dadurch die elek- 
trische Materie um so mehr concentrirt und in ihrer In- 
tensität ge8tci{]^ert wird, iadem eie alsdann um so weniger 
Seit ket eiek wieder Mm «ereireaeii and ia der Jlta^|ikira 
aa Tertkeilea. D« aaa die ia der Ataiotpkäre Terkreitetek 
Btaa te aieibt iadaef ia gleiekcm Zoataade Terkerren, 
sondern täglich periodisch abwechselnd sich susammen- 
eichen und wieder ansdekaen » • wie wir bereits früher (S. 
Mi a. ff.) gesehen kekea*, so nast eaek die /reie Elek» 
Itieitit penedicek aa- aad wieder ekaekoMa. Wir ftadea 
«iailtek y deei die etaiospbiriacke Blektrieitit Toa Aaf« 
gau{j der Sonne an allmähli^ wächst, wie die Menge und 
Dichtheit der Dünste in den aiitercn Schichten der At» 
ttatpkare aaakaait (S. S43.)» ^ '^^^ erstes 

XexisMua erreiekl aar Zeit, wo die Meafe aad JKektkeÜ 
der DUttste am grösslea iet SpSterkia, weaa die Wirk« 
uog der Sonneostrahlen »lärkcr wird, yermiudert sich die 
Elektricität wieder, weil die Dünste wieder mehr expan<* 
dirt aad ia die höheren Theile der Atmosphäre erhoben 
'leeideai aad .eie wird^aeek aad aeek ferin^» wie die 
Weage aad Diektkeit der Diaete Ja dea aatevea Sekiektea 
dkr Atmosphäre abnimmt, und erreicht sofort ihr erstes 
Minimum sur Zeit, wo die Luft am trockensten ist. Dieses 
Minunaai der £lektricität dauert so lange , als die bebe 

_ ff 

Veaperatar aad. TreelMakeit der Atemepk&re eakelti so* 
Md aber die Soaae eiek dta Horiaoate aikert aad dio 
Yeaiperetar abnimmt , so müssen die Dftasle eiek aaek «ad 
Sack wieder Terdicbten , aad ia die aaterea Scbichtea der 
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AlttM^&r« hcraiitmiBknis ni^dek l&agt tmth die BWli» 
trieitit .trieder an tfely«»» »d #ielMt in dtn Mam, 
wie die Ifenge and Dielil&eit der Dilntte in den nnteren 

Schichten nieder zunimmt, bis sie endlich zar Zeit, wo 
die Loft am feachtetten ist und der Ahendthaa fitlt, ikr 
zweites Maximnm erreicbt. Dieses Maznnani dnncrtn nt 
Imme Zeit, weil die Menge der Uftnste in der.Atnospkire 
Siek Tsmiindert, indeai dieselben grossentbeiis als Tbsn 
KUT Erde fallen. Die Elektricität nimmt also während der 
Nacht allmnhiijr ab, wie die Mengte und Dichtheit der 
Dünste in den unteren SeKichten der Lnfl njbniniint, bis 
9i4 endlieb mit Tngesnnkraek wieder nnf&ngt sn iteff^t 
«nd eolbrt die ^nse Belke ron Brsckeinnner«n witderkoH» 
•nf die Banilicbe Weise nnd ans der nämlichen Ursache « 
wie eben beschrieben worden ist. — DieMaxima erscheinen 
in Terscbiedenen Jahrszeiten nicht sn den nämlichen 
gtnnden» weil anek die frdsste Menge nnd Diektbeit dar 
Matte oiekt Ininier nn denselkea Standen* in den nnleren 
Gekickten der Atmospbive Statt indet. Da nnn die En* 
paitsion der Dfmste sich hei dem Wechsel der Tags- nnd 
«lahrszeiten TorsügUch nach dem Einflüsse der Sonnen* 
*trablen Hebtet » an missen die Mazima der EkktrieiMi 
nn den warmen Summartafea Margens Mker nnd llaak» 
mittags später Statt'lnden, als an den kalten Wllitertagen« 
Verschiedenheit der Ehktricität in verschiedenen Jahrs- 
Seiten und ihre Urtache. iVach den Beobachtungen von 
M^etarU , BetUmf ^ CmfoUo , Sanmire * • Oretie » Sik&kUp 
«nd Andern, ist die fikktridm der keiteff«n Lnfl im 
Sommer riel geringer, als im Winter. Sanj««m n. 
fand hei ganz heiterem Wetter im Sommer die Luftelek- 
trieität karm halb so stark, als im Winter. Dieser Unter, 
iekied kömmt daker«- weil im Sommer die Dunste siek 
gemSifs der kAkerett T%ni|ieratnr mekr anskreiteli nnd in 
Irftkera Degionen der Atmospkire ansteigen, nnd mitkln 
eine grössere Menge elektrischer Materie mit sich fort- 
nehmen » alao der unteren JUuHtmasse entaichea ; dabt*» 
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liegen im Winter di« DftMit« uch gemäss der geringeren 
Wnm« w ni f w «ipandim mmd niebt . ao hoeh in din 
AlMipliirn' whniMMi» londern Bit Umw «Uklfitclien Hn» 
•nvin tieb Mbr-in den nntnven ItnIlteUebten aniMMMln. 

lieoiuach iässt es sich erklären , dass die Elektricität der 
Luft» bei gleicher Heiterbeit der Atmosphäre , an warmen 
Tagen sebwächer iet, als an kalten; ferner» daee die 
«nd Abnebaw der LnÜetjeblrieitftt im Sonuner nndere 
•ffelgt , ele ins Winter» «nd aetbet wSbrend dee Sommere 
bei Terschiedencr Witterung verschieden erscheint. So 
beobachtete s. B. Saussure , dass an trockenen und keissen 
Wßgm, «nd wenn die iirde «uek eeben in Folge der vor- 
■nyyinjemii yftfcii mm$ mujfehnehMi Ut, die Lnftekli* 
tHeilit Tom Aufgange der Senne ea » de eie feat «mnerb- 
licb ist, nach und nach zunitnnit, bis um 3 oder 4 Uhr 
NachmiHags , wo sie ihre grösste Stärke erreicht ; dass sie 
bierauf aUasäblig^ abnimmt » bis an der Zeit, da der Tba« 
InHt» wo «ie wiefbr «twne Giebel, neebber aber wieder 
^«immt wid «ndttnb in der Ifnebt Mnebe gans rer* 
eebwindel Dagegen Wme rfc te ^Mtfere aneb, daee die 
tägliche Periode der Luftelektricität selbst im Sommer 
an schönen, auf regnerische folgenden Tagen, wenn die 
fird« mit #»«e*%bai# en^elnUt iet* der Feriode im Winter 
^biabn, indem «Mena di«'Rm<l der Blelitrieit&t<mlffen 
im Tm§9 ebnebme *). Wenn aber 4e Xnft «lebt belter 
und trocken , sondern mit Dünsten ang^efüllt und feucht 
ist, xamal wenn die Dünste sich schnell verdichten, 
Weibe« «nd Niedereebläge bilden^ denn geben die Bei. 
«beebtnngen iber die BlebliMtit der Atmeepbire ei« 
l^ana änderet Resnltet , indem die Blebtricitit der WeUiett 
auf das Elektrometer einwirkt. Unter solchen Verhält- 
nissen erscheint die £lektricilät der Atmosphäre im Sommer 
viel et«rber, 4de itt Winter, wee dnreb die faweltigen £t- 
ieiwiandge« dev iileiiiieiibe« ihmeeeaei« der At«MMfbire^ 

«)' Cdbfo^« ll^a. WMerb.« 4M. lielteMibteM S. 491^74 
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wie aach dnrcli die fikBQlbrigen Beobachtanfpeo Ton Hellen 
j^Miwitfea ffiriL i7eZ/erV.Apparat ImUnd aus einer W«Ue«^ 

4Mpli0l«ktr«tkope» Mek Uiuttato wMk Mit nmmm 

Glockenipiele verbaiideB warde, aber a«eh Wi MAmrm 
Elcktricität auf eine Aoffang^eku^rel ihre Fanken über* 
scblagen liesg. IVacb Heller sind bieran die Aeuatemo|^em 
der filakiritiftal im Wmkup «ckuNMk» luieli htoU, 

■0 likMn der Meecldae kleise F«BlMHi ftkeik Gefe« 
dee Frttlijebr wiekel die fileklrleilit eUaihligr, e* 
dass sie geg^en die Mitte des Monats März das Faden- 
elektrometer eterk efficirt. In April Jieif t sie sieb maeeli» 
md dee Tages sekr oll ia de« efiaaMitwi IprUiürMe« 
ft** ileMk illeekeMeiMel aad Feaken GeeeiB. Sada 
dei Aprile «ad in Mei keweieet eie ikre Mrke darek 
reissende Strome an der Mascbine. In den Sommerme« 
aaten Juni und Juli sprübt die Maacbiae Funken , so oft 
•e kUUI» deaa iet SliUatand bie aa elaaia aaeen BUtpei 
li^lt daaa iet raeeker Feaaretreaiy der dbrek aiai» 
eiafeUeadea IHitaetiaU aHMikliekliek ftetUH wM, aai 
wieder lebbafler aasafangen. Fallen im Herbste Stürme 
aad Striebregen ein , so kebrt das Verbalteo des Märe 
aarüekt kedeekea eadücb die fierbstrej^en daa faaaaa 
Uariaodt, daaa iieakeektek auui die Ifeetkiae geaa-wi» 
Maet, kediiii alle Spoiaa d«p SleklrieiHU- fmekwaadatt 
•lad*). 

JEinfltisi der Bewölkung auf die Luftelektricität, Die 
Blektricität der Luft erscbeinl bei bewölktem Himmel 
inekt inner ia yleiekeei 4»rede » . e^adera aa l^rka eekt 
vertekiedea, ja aeakda» das Gei^ftlk eiek etat var kataeai 
aad eekaell g^kildet-katy oder ak ae e eka a rar Uaferer 
Zeit und nur allmählig^ entstanden, oder gar aus eut- 
Ipmtea Ge^fenden iaeften berbeifenogen iat. Deaa wjeaa 
aiae -groes« Mcaift . Yaa atark a^paadirlea JNkaelaa eiak 
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auf einmal sclinell Terdiclitet und grosse, scbwcre Wolken» 
oder auch selbst häufige Niederschläge bildet, so ^rird 
ihre Elektricität dadurch sehr concentrirt, und folglich 
intensiv verstärkt, wodurch dann ferner auch die Elek- 
tricität der Luft beträchtlich gesteigert vrerden kann. 
Wenn aber die Dünste sich nur langsam und wenig ver- 
dichten , so kann dabei die Elektricität der Luft nicht 
beträchtlich zunehmen, weil sie durch die Feuchtigkeit 
der Atmosphäre nach und nach der Erde zugeführt , und 
von derselben absorbirt wird. — Noch weniger kann die 
Elektricität der Luft zunehmen , wenn die Wolken sich 
in entfernten Geg^enden gebildet, und ihre Elektricität 
g'rnsstcntheils eing^ebüsst haben , bevor sie an den Be- 
obacbtungsort gelangen. Wenn aber einmal der' Himmel 
^anz bewölkt ist und es längere Zeit hiudurch bleibt» 
so muss die Luft an Elektricität noch mehr abnehmen» 
weil ihr alsdann , weg^en mangpelnder Einwirkung der 
SonncDstrahcn und wegen verminderter Ausdünstung^ der 
Erde (S. 240.), wenig elektrische Materie zufliesst, und 
die bereits vorhandene grosscntbeits durch die Feuchtig- 
lieit zu der Erde fortgeführt und von derselben absorbirt 
wird. 

* Hieraus iit es sn erklären , dass die Laftelektrieität 
im Aligpemeinen an heiteren Tagen stärker ist, als bei 
bewölktem Himmel , und dass überhaupt die Stärke und 
Bestimmtheit der periodischen Ab - und Zunahme der Lufl- 
eleklricität sich nach der Beschaffenheit des Himmelt 
richtet , wie Schübler beobachtet hat. Die Perioden sind 
nämlich am auffallendsten bei ruhig^er, heiterer Luft*» 
geringe bei zum Theil bedecktem Himmel, am schwächsten 
und oft kaum merklich bei ganz bedecktem Himmel , und 
endlieh ganz regellos , wenn dichte Wolken und Nebel 
die Atmosphäre erfüllen, und ihre oft sehr starke Elek- 
tricität den untern Luftschichten mittbeilen. Schübler 
bemerkte oft» dass die elektrischen Perioden stärket 
•intraten , ivenii nach trüber » feuqhter Witterung mit 
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Herren der Himmel sich auf einmal erheiterte (bei (gewöhn* 
lieh steig^endcm Barometer) , wobei stets das Ilyg^rometer, 
Torziig^Iich Morgens und Abonds , einen bedeutenden Grad 
TCO Feucliti{>^keit anzeijfte ; dass faiog^eg^en die elektriscben 
Perioden nach und nach g^eringer wurden , wenn anhal- 
tende Trockenheit eintrat , was auch bereits früher an- 
{fefuhrt und erklärt wurde. 

» Entstehung der Gewitter. Ein Gewitter kann nur dann 
entstehen, wenn eine beträchtliche Afenj^e elektrischer 
Alaterie in der Atmosphäre an||[GsammcU ist, und die 
Dünste sich sehr schnell und stark verdichten. Da die 
Atmosphäre ihre Elektricität theils unmittelbar, theils 
mittelbar dnrch den Einfluss der Sonnenstrahlen er- 
bält^ wie wir bereits früher (S. S40. ) gesehen haben, 
■o muss die elektrische Materie sich rorzüglich da 
«nhänfen nnd zur Entstehung Ton Gewittern Anlass 
geben, wo der Einfluss der Sonnenstrahlen stärker ist 
und länger anhält ; am diesem Grunde erscheinen die 
Gewitter innerhalb der Wendekreise nicht nur häufiger, 
■ondern auch viel stärker, als in höheren Breitegraden, 
und ebenso in unsem Gegenden während des Frühjahrs 
nnd Sommers viel häufiger und stärker , alß während des 
Herbstes und Winters. Die Entstehung des Gewitters 
selbst lässt sich folgender Massen erklären. Wenn bei 
einer anhaltend warmen , heiteren Witterung die Atmo- 
apbäre eine grosse Menge von Dünsten in sich aufgenommen 
hat, so entsteht durch den Einfluss der bereits früher 
angegebenen Momente sehr leicht die Veranlassung, 
daits die Dünste sich schnell verdichten, W^olken bilden 
nnd somit ein Gewitter hervorbringen. Unter den er- 
wähnten Verbältnissen werden die Wasserdünste von den 
LnfttheilehcB weniger angezogen , als sie sich selbst 
gegenseitig anziehen , sie bleiben daher nicht mehr in 
dem Znstande der Absorption und Distraction , worin sie 
Iiisher von der Luft gehalten worden waren , sondern sie 
scheiden sich von derselben ab, und verdichten iiich nach 
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immer mI» , Mtm stt •M'ffgnMeMif wtä» 

anslelieii und Mer rafmmenraekeB. Bi«M AiMcMdnf 
der WaRserdÜDSte Ton den Lnfttli eil eben kann, wenn sie 
einmal angefang^en hat, durcli die dabei entwickelte £lek- 
trieitit ««hr befördert werdea, ifleiekwie iberkaaf^ vwtUm 
VeiliiiidoBgeii TersekiedeMr Stüib ' dmk die liiatvirkMif 
(tiner stecken ElektrieifSt evfpekokett werieBw l ade» -— n 
die Wasserdünste Sick mehr zosammenzieken und ver- 
dichten , wird auch die in der Atmospkere Terhreitete 
elektrische Materie neck «ad Miek aekv eoncentrirt «nd 
Iii den WolkHn »agesenMlt , Mm »{ä taa ^aa Weeeaa» 
dft^etea viel etirker » nie iroa' der iiaH aageaagea- wmL 
jpei dieser Verdichtung^ der Büuste wird nebst der elek- 
trischen Materie, auch eine gprosse Menge Wäraiestoff» 
Ireicke Tarher in denselbea gebttadea wer , fm , so* daea 
Ma at«N>ipkirfit^a JMl kaMekHiak WtaM aaaiamM^ 
irie et gewakaKek aaek aakaltaad waraiaai, keHaveip 
l^etler einigfe Zeit Tor dem wirklichen Ausbrache einet 
Gewitters der Fall ist *). Die einzelnen, kleinen Wölkeben, 
welche anfangps dünn, locker und nekr aatgeimitet tiad» 
kiekea tiek äack aad mäth Mab» aatana i e a , wi a i a ij^ 
aick mit eiaead A , aad iiildea aaibH gritaaare «Ad dielftaaa 
W«dkMiaiattea ^ welcfba tdbeaftills fortfakrea, t»eii -aa eH 
mehr zu verdichten , und durch Anziebunf«: neuer Düaslit 
aad anderer Wolken tick imaier mekr au Tergröetera. #a 

•] Za dieser, oft tebr lliUgea TeufKeratiirekFklliaeig der a tt eA 
LallieUeMea lUlinM« glelehteitig asek aeek aadttetlfrsadbaa 
kräftig nllMrkfli^ st a. B. 4er Omtlaad» dest die Saaaea» 

•trahlen durch die feuchte , mit Dnniten angefüllte Luft 

stärker gebrochen und nach der Erdoberfläche hin{jeleitet 
und somit mehr concentrirt ■werden; und ferner, dass wenn 
der Uimniel mit einem dünnen, leichten Gen^ölk üherzog;en 
ist, die Ton der Erde zuriichstrahlende Wärme nicht §o 
leicht und häufig in die Höhe entweichen kann , sondern 
mehr in den anterea Sehiehtea der Atiaesfhtee luröchge- 
kaltca wiML \ 
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tekieller dieta Vcfdicbtaiigf geidiialilt. «ad je frdsser^ 
ikkUg wU Mkwtrer di« VfMMumw^u wmhm, ded« ' 
mW wifd dk BblitiMil in UiMn «MMMlrirt, »«gafciwllf 
«Bd TmliiH. 'Di« Wellka« türnd •■A»ft all« |M«HiT «lek^ 

triteh, sie können alier auch durch «ine Wecbseivvirknng 
•ine aeu^ative Elektricität annehmen. Wenn nämlich eine 
etnfh- pee i ÜT elekftrieelie W«lke A «ek eiMr niidefA Wolke 
B ailMffty M daee eie dnNHif vevtlieileiMl ' wirlit« so eriiüll 
die Welke B ikiM Teedereii, der Welke A ye y e ai ke » » 
etebeaden Theile eine negpative Elektricität, während an 
den diametral tntgegeegesetaten Ende eine Terhälteifts- 
nittig starke positive Elektiieität entsteht. Wenn ejpillijti 
dii^«än»/|^|iU» die KleklsieitSt dir-^iHi 

iB^erlilllih'Bw ilWiil-«i»er»r|«iyigMi».terke euoMekiii^ 
•trebt, oder rielmehr aus der Ferne gewisser Massen aaw 
siebt, ohne sie wirklich an sich zn reissen, so ist er nick^ 
■lehr im Stande, desjeniifea Antheil von Elektricitci^ 
^fmlöham er kieker>f eüiee Miser Aeeieknef i»Beepto kelln» 
'«dt'eela^r (eaeett Krell eMaeiekea» vemey elf« eiwk b^H 
le kr deotelkea ^eee t« Beeile^ e« kellen , und geg^e« ^ßün. 
Anziehung^ des ent^feffengesetzteh Tbeiles derselben Wölk« 
SU behaupten, sondern^ eMiSS diesem eiaek heträchiiiche« 
Tktüdmmm ikerleeee«« ee dam die Blektfieilet eiek T«tt 
V e w ht ifc e a t der Welk« B «ekr eaÜMt». «m1 i« 
^dtai Hieterlkeile dereMee rerkilt«Sei»MSeeif mekr eekiei^ 
wodurch in jenem Theile ein negativ - elektrischer , in 
dieeca. aber ein positiv »elektrischer Zustand hervorge« 
hnmkt wird. IKeee IMflereei der Elektiteita» is de« keidea 
r^lerieek e«l|effeageeeUte» neiiea der Wolke B eieckeiot 
de«te kedeetender, je ttfirker die potitir« Blektrteitil der 
Wölke A ist, uud je naher sie heranrückt; weil sie dann 
um so stärker vcrtbeilend auf die Elektricität der Wolke 
B wirkt Unter diesen Verkältaieee« keaa eine ekaliek« 
Verikeilaiii der Elekirieittt evek i« der Welke A Stett 
tedea. Ben» i« dcmjenigree Tkeile, weleker der Welke B 
augewendet ist, muss die eieklriaehe Materie sich mehr 
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aiiMiHMltt« weil Im irickl mn w€m M»um TlitiU 4«r» 
MToIke A telbfl» «mlmi mick «Ur Wellie B «af»» 
ffo^tt ^wM, wi« iMreitt «rwlli«! wmrdei «jkamell mitt. 

also die eleldrisohe Materie lo der Wolke A ebenfalls 
ungfleich vertheiU, d. h. in dem der Wolke B zagewea- 
dfltni Xkeü« vcnnelirt oder potitir, is dem d ia— Iwil. 
0»t§egeafet«UtM Bade akar Tenaiadert adav w|«tiT*w«»ft 
dan. <^ Wana dia ^aidea WaHMa A-aad B aiali aiaäadar 
iiicbt näher rücken, und keine elektrische Bfaterie durch 
Ueberschlag^en Ton Fanken (Blitaen) iivirklich mittheilen, 
sondern vielmekr sich wieder von einander entfernea« ae^- 
ffM dia BÜBraas dar KlaMaitat wtadar aa%abaWa «ad 
daa Torige Qlaiehgawialil kaiifaatidlt » dia alalifrfftalM' Ha« < 
terie in ihnen wieder gleichmassig yerfheilt , indem jede? 
Tbeil der Wolken eine seiner Grösse und Anziehunga«» 
kraft aagemeasaaa Meanfe alaktriaeker Materie aufnimmt ^ 
Waaa akar aater diaa Torkla aagaf akaaaa Varkaltaiaaaav 
aiaa-ulffiUa Woika € aiak daai Hiatarlkaila dar WaUw B ; 
klmreiehend nikart, so wird aaall ia dar Walka G dia 
Blektricität differencirt und ungleich yertheilt, d. h. ia, 
dem Vordertheile derselben Yeriniodert oder oegatiTj» .W 
daai Hiatartkaila akar »araiakH adar p aa iüa; Waaa mm. 
«a Walka G aiak dar.Walka B »araiakaad a&karl» aa. 
MMtedKak ate fawaHivar aMtriaakar Vaal» ddarFaaar«. 
ström (Blitz) ans demselben hervor, und dringt unter 
einer heftigen Brschütternng der Luft ( Donner ) in die 
Walka C aia, «ad kiardarak kann die Elektricität dar 
gaaaaa Walka C alitkar paiiÜT» dia dar Walka B akar 
Tamiadart and darakaai aajaür wardaa^* BliNiMgittTa 



•) Der BimUeke Qergaag iadfl aaek Stall» wenn ebs f S iHt f 
elskMsfks Walke aiek eiaem aadei« Kiif«» a. B. siasm 
. ^,cki8ds edst Bawam,^ .adev .aslkal dem Erdkedca a«kevt» 
in4em alidaaa dbvek.di^ T^^kciJcads Wiribaag dcv peittifsa 
Eielitrieittt dev Welke ia dm gegcaakcrs^keadea Kiifcr 
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filektrleit&t der Wolke B kjAn aber aaok wi«40' uitil«* 
htikm fiositiTe Tflirwtmdclt werben, wmmtt 4im 

»«Im litaMC» 4m« di« «ItktrivdM Malcm 4«fMM «if 

jene überschlägt, wodurch die ElektrieitSt der Wolke A 
Termindert wird , ja 8elb«t negativ werden kann. — Auf 
Stikthm Weite kömen elnselae Wolke« abwechselnd bnld 
X fMitiv Ulli Mf«UT «loklffMeb w«vdMi» wmI wMuA avdi 
kowivk««» dm die Bloktfieilit dfr Ataotphäre, wmm 
sie Tcrmittelst fliegender Drachen mit einem Elektroskope 
nntersHcht wird» ahwechaelad bald ^sittT» bal4 iiefaiif 
«itebaiAt — - 

StMdmm§ 4u Bagmi» md Hß^äUn Waas «wai W^^lba» 
mU T«raeUadaBivBl«liftrfeiUt awaadav a#br aaha baanpaat 

so können die Dunste daraalba»» gemäsa ihrer alablrischeB 
Differenz » sich g^e{;en8eiti|^ anziehea , mit einander ver- 
ainigea» Terdiabtaa und saaiit J^UaderMshlage bilden, 
wal^ aafwi» fwmAi^ i^M grteam« a y aaifta a b a m, Ga» 
^btas, m Jbda fidkna. iBia. B li ad ai a abl i f a ataebaiaM« 
positir oder aegatiT alabtiiaab , je aaabdaai m da« vaf^ 
sehiedenen Dunstmasseu Tor ihrer Vereinigung und Ver« 
dicbtuBg die positive oder ae|^Te Elektricität vorwaltete* 

fite B^M «aift «ftaia aiM MfaUva £lablncil;ät» wabv* 
• aabaudbA M daia CifMi«^ dia Bi^aalaapfaB w 
daa HeraatarlbUaait tmm Tb#a vaidnaalaii» «id dabar 

Begativ elektrisch werden, wie schon FoUa und Schübler 
vamatbei babam Dahiaigefaa iat da? Schnee meiateaa 

aiaa aagetive Klektracit&t entstellt, welche spitert wenn die 
Weibe nahe * genug keranrielrt« darek einen aas derselben 
'berrer» and in denUrper eindringenden elektriscken Fnaken 
wieder anfgekifben wird, Glciekwie di« posiliT - elektriseke 
Weihe in einer anderen Wolke oder KSrpenaaase eine nega- 
tive Elektrieitat bcrfarsalitiägen Tcraiag» so kann aneb elnf 
negativ -eldrtrii^e Wolke aaf die calgegeagesetete Weise 
in einer anderen Welke oder Kirpeitiasse eine pesilire^ 
£UktHeitlt dareb Verlbeibwg lliervorrarea. 
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pM^ÜT elektrittJ^ vm! «r nicht to wie der Regen währen^ 
dkl. HtnibblkM Y«rdwutftv «ml ilnbwr aodi ^ poiitift " 
Walilikitftt l^Mitel, 4ie mmk im 4«b Walliett ififiieüüte 
Se gröteer dUe Difereni 4m btkle« Bleklridtite» in den 
verschiedenen Wolken ist, desto schneller ond stärker 
können die Dunste sieh gegenseitig «l^ieJies Ter* 
dUtea» 4mU kän&ftf mmd diektmr «iiü«tt «Im a«ek 4ftt 
«Mpreli fdaidHNi NkilirvcUngn w«rd«a. ' Ilster dem b«# 
gvastigendeii EinimM der ElefctiMtit ktoM dk Dtoet« 
sich sehr schnell verdichten uud vereinigen, so dass eiu 
ImH^i^ Aegen eatdekt , wobei die Tropfen sehr kättfi|^ 
«nd gross erseheine« , wi« m Jb«i den Grewitteni mnd ft* 
iwtttnhatiefc«« PkUiffM, gawSludick k^bnektnl wird. 
IK« W«M«rlb«iklM IiMmb mek» wmm der eleklritclie 
Gegensatz in ihnen sehr bedeutend ist, sich gegenseitig 
to stark anziehen und verdichten , dass sie dadurch den 
in ikrea üwischenräumen befindlichen Wärmestoff schnell 

ftW.), «nd lieh aUhi d«w«r kee«kr««kea» 
Xjropfe« M kUdea» Mmder« iogleiek i» de« Z«ste«d 4er 
Starrheit übergehen , «ad kleine Eieklfimpehen , Granpel* 
oder Hagelkörner äarstellea^ wobei die in den höherea 
Regionen der Atmosphäre herrschende Kälte beträcktiiek 
MÜbrUkt «~ doe Weeaer kei einer femgiMi Teiy» 
1^ dMttk. 4e« Bi«tei» 4er Elektriril&l eekaeU i« Big 
verwaB4elt werde« ko»«, k«l StifwhM 4«rek ei«e«Ter^ 
such bewiesen. Derselbe setzte nämlich an einem Abend 
in einem geschlossenen ILma^ev bei A. Kälte auf de« 
GoB4«eter einer IpeklrlMraemhine eiae« WeeeertfO|^fea 
A von der Grnese einer Krkwi» «n^ei««» gleiek gtoseen 
Wattertropfe« B e«f de« K«opf ekier Leidser Fleaeliet 
welche 1 ^/^ Fuss Beleg hatte und mit dem Condnctor i« 
Verbindung stand. £r ücm hierauf un verweilt die Ma- 
aekiae drekeaal a«d kielt eine Auladekugel Va ^^'^ 
▼e« dem Weteertropfen B» eo 4ese 4a4«rek 4ie A«ila4a«f 
faeekeke« ai«a«te. Der Trepita - kekem kei 4er 4rittea 
Entladung eine Vcrtiefuug, bei der fünften Entladung ein 
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aulchige« A^Bselieiiy und mcyMi nülierer UotersacKuAf 
«b InIm Bii I d«Uaf«f«i dkr Vrapte A lniai V«ffftadw- 
m§ cHitlMi UM«. StifMM mm^h^ mimmm dM.VwMk 
fMfvIiekrt , dl. lu Um« <H« EvtladaBg^ d«rek d€» Tf^pf«« 
A {j^etien, und nun wurde dieser in Eis y&rwandelt, während 
der Tropfen B nicht gefror, sondern gans unTerändkll. 
U«b. Hiernnt ntMlH dnaUM, dnM dnr Wmmi^ 
tr^ifMi aiakt'dknk die fttrini^ T ^ inf iiwr nUnin» m»^. 
dnni bMipWelilicli dnrdk 41m KiamiAnn^ dm ddktffiMbMi. 
Funkens in ein Hagelkorn Terwandelt wurde*). Was 
liier im Kleinen durch die KnntI erseug^t wird , das hana 
im GiMsen dn^li din JNatar iM sduMUnr «nd haafiger 
kü^arfftbraekt imdnn. * Vit dkntt Awwilinw ny ii t h i d« 
BvtelMNmfft data wftkPMMl einet GMriHwi der tfegel 
nicht immer in gleicher Menge , sonderu zuweilen nach 
einxelncu Blitatehlagen häufiger erscheint Dass die Graa* 
' jKel • 4ind Hagelkörner kanpttaelilich dnrek dea Einfluts 
4nr Blekirieilil bedingt werden» daAr eptieiit anek die 
BieelMiInnnf , dare dieselben n«r bei beMebllieber Bieii* 
tricitat der Wolken und meistens bei wirklichen Gewittern 
# entstehen , und zwar dass die kleineren Arten des Hagel», 
die sogenannten Graupeln, Torziiglich da erecheinen, wa. 
die Blikt ri ei tit der Welken getinger iel, n. 1. kei Ge-- 
irUlem, weleke im Ml^jitkre vnd flefküe,- nwmrkwii 
nlwk im Winter Statt indea , auch wohl aaf kohea Ge* 
hir^ren und in höheren Breit^graden vorkommen, dahin» 
gegen die gretseren Uagelmassen voriuglieh bei den 
e ekw t trt a n läewMem» kei den di eket en , eek wi toneetem 
md mm tMten ke mkgek e a d en Welken entiteken» wie 
eileke memigll^ kei grotrer Sennenkitee in den mit^ren 
und niederen Breitegraden rorkommen. Es gibt zwar 
anch Hagelweiter ohne Blita oad Donner $ dieselben kaken 
nker in Beeng «nl JMkInttg, JBdke» Anedeknnng nnd 



' #) flif «n i<Hs der Eqpeiimeatal-IVatttMre'Von hiAtf IMr II, 
S. 41t. , 
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GcKtalt der Wolken , des sie Legleitenden Sturmwinden 
uud Begens , ganz die Eigenthümliclikeit der Gewitter^ 
lind et febU eii^eiktlich nichts, «Is dio günstige Gelegen* 
Jbeit aar finfetelraBg 4er Blitne. Hierbei verdient noeb 
beflMrbt SU werden« date in den wärmeren Jebren anek 
die meisten Gewitter und Hagelwetter Statt finden. Für 
die fragliclie Erklärung spricht ferner die Erscheinung ^ 
dese der. Hagel nicht in der ganaen Wolkeomasse , sen- 
dem nnr in einem Terbältniaainäaeig Meinen Theile der» 
eelben- gebildet wird, tad nwar meiitens-'wahrend der 
grössten Heftigkeit der Gewitter entsteht , da im Anfange 
nnd zu Ende derselben nur Regen fallt*). 

Menge und Grösse der UagelkSrnm** Die Hagelkörner 
utateben am an biiniger and werden am ao grdaaer, je 
atariier der Gegensats der Elektrieitaten nnd die gegen- 
seitige Anziehung der Wassertbeifeben ist, wie sieb be* 
reits aus dem Vorhergehenden ergibt. Die Grösse der 
IId{;clkörner kann aber auch während des Herahfallena ' 
beträcbtlieb verändert werden. Dieselben können aleli 
Mimlieb vergrössem, indem eie die Danate, womit sie 
wahrend des HerabfaUena in Berfibmng koaimen , sogleiek 
auzichon, abkühlen, mit sich vereinigen und in Eis ver- 
wandeln. Die Hagelkörner können demnach um so grösser 
werdea» je gröaaer ihre Failböbe iat, nnd je mehr Dänate 



*) W enn die schon mehrmals beobachtete Hotatioti der herab- 
fallenden IIa[;elkörn('r öfters Statt findet, so das* sie sti.h 
nicht wohl von zufallifjcm AneinanderstosAcn der Ilai^elkörner 
herleiten lässt, so kann sie füglich auch aus der \Virltun|^ 
der Elektricität erklärt werden, wofür denn aach die Er- 
tcheiniing spricht, dass die lländer einer Ilagclwolke sich 
drehten, wie von Lrccoq beobachtet» nnd durch andere, aas 
Verachiedcnen Gegenden, eingezogene Nachrichten bestfitti^rt 
wurde (v, FeerUf's Ilotiaen Nr. 1096. NoTemb. 1856.). Die 
Art aad Weise, wie durch Elektrieitftt etae Rotatibu her- 
v«rg«br«efal werden bann, jbdat sieb in wmmer Sebrift «das 
Weltsystfm» S. 88— 06. arbUrt. 

17 
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in det Luft TorlbMideB llind; weil dann wSkrend ilkrtt 

Ifcralifallens eine desto grössere Menge ¥on Dünsten an*' 
trelTen und mit sicli vereinigen. Die Hagelkörner ktinnen 
sieb auch dadarcli vergrötserB« dass sie während dea 
Niedarfallent an eiaander Btotaen , «ad bei ihrer beataa* 
di£[e]i Kalte und Nitse leieht latammeiifriereD , wo- 
durch eine «iire^liiiissige Gestalt «ad aaffalleDde Grösse 
der Hagelinasscn entstehen kann, wie man zuweilen be- 
obachtet hat. — Dass die Graupel- und Ilagelkörner sieb 
a«f die hesckrieheae Weise wahrend dea Herabfallena 
Ter^össern* dafür apriebt die Ersebeinnagy dass anf 
beben Bergen beine grosse Hagelbörner fallen , dass eine 
Höhe Ton 3 bis 6000 Fuss nach Manche als die Grenze 
des eigentlichen Hageins zu betrachten ist, währei|d daa. 
Granpelfr noch beträchtlich höber Torbömmti ferner, dasa 
die Graupelbdrner Torauglieb da ersebeinen , wo die Ver^ 
dnnstnng nnd mitbin auch die Menge der in der Ataso- 
Sphäre Terbreitetcu Dünste gcriug ist, nämlieb Lei den 
Gewittern , welche im Früh - und Spätjahre , wie auch 
im Winter bei uns und besonders in höheren Breite* 
ipraden Torbommen) dahingegen die grosseren Hagelböraer' 
Tonüglieb da entstehen , wo die Menge der in der Atmo- 
sphäre Terbreiteten Dänste sehr gross ist, d. h. bei den- 
jenigen Gewittern , welche während der wärmeren Jahrs- 
zeit in den mittleren und niederen Breitegraden Statt 
finden* Ferner spricht für die fragliebe Erklärung aneb 
die firsebeinnng, dass die Hagelbörner, wenn sie ge- 
spalten werden, inwendig meistens einen dentlieb an 
unterscheidenden Kern von lockerem Eise enthalten, 
welcher einem Graupelkorne ganz ähnlich , und ringsum 
mit einer mehr oder weniger dicken Binde von festerem 
Bise umgeben ist,' nnd dass man in grösseren, nnrej^el- 
mässig (gestalteten Hagelmassen anweilen mehrere solcher 
Kerne üudet. — Im Ge(rentheil ist zu bemerken, dass 
die Graupel- und Hagelkörner sich nicht immer während 
dea UerabfaUena vargrösiOf ■ , toadarA öftan wirblieh 
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UeiMr werden 9 • jm eelbtt (pns ser||;eheii; wemi näinlick 
die mitereB Sebieliteii der Atmospliere se wenn eiady 
dets die herebfelkndea EisUftinpelieii darin sclinielsett. 

So sieht man z. B. bei einem Graupel - oder Hameln cUer 
nicht selten Körner, welche mehr oder wenif^er geschmolzen 
sind. Wenn die Wärme an der Erdoberflaelie eelir (proee 
ist 9 nnd eiek aneli sehr lioeh in die Almoepbare erstreclit, 
so kSnnen alle Granpel- oder Hagelkörner während des 
llerahfallens gänzlich schmelzen, so dass sie als grosse 
Tropfen den 'Boden erreichen. Daher erklärt sich die Er- 
scheinung, dass in der Nähe des Aeqnators nnd ittnerkalb 
der Wendekreise » wo doek die Gewitter angemein keflif 
sind, in einer mit der Heeresiaeke gleieken Ebene, nnd 
selbst auf einer Höhe von 500 Toisen, fast niemals Hagel 
fällt , während in grösseren Höhen Hagel vorkömmt, der 
aber meistens nnr klein ist. die Bildung des Hagels 

dorck einen starken elektriseken Gegensats der Wolkefi« 
nnd dnrek eine grosse Fenektigkeit der Lnft wesentliek 
bedingt wird , so lasst es siek erklaren , dass mit Ans- 
schluss der Tropeu^egcnden , wo der in der Höhe gehil- 
dete Hagel während des Niederfallens wieder schmilzt» 
die dem Hagel unterworfenen Erdnonen auf der nördlieben 
Halbkugel naek Jfnaieifce etwa mii dem 80. Grade erst 
anfangen, nnd siek Termntblieb nur bis snm 60. Grade' 
erstrecken, während Graupelschauer in höherer Breite, 
namentiich bei den in den Küstengegenden Torkerrscben- 
den Wintergewittern niekt selten sind *)• 

ihmer und JlntiUknuHg Her HMgtiweiter. Das Hageln 
wikrt an den meisten Orten gewöknliek kaum länger als 
li> Minuten, selten 50 Minuten, nnd nwar ans demGrnnde, 
weil die W^olken , worin der Hagel gehildet wird, in der 
Begel von geringer Ausdelinung sind und durch den W^ind 
seknell fortgetrieben werden. Die Hagelbildung selbst 
wird aber so lange fortgeselst » als der elektiiscke Gegen« 

«) CMu't phys. Wdrterk. Art. HagcL 0. dO. 
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••ts ia des Wolken »oeh tterk geasg ist. im M 
,WolkeB » wibrand sie dvrek dca Waid foii||pelri«imi w«v* 
den , inner neue Dunite rat der AtmeephlM - «urieleii 

und yer(Iicbt<»n , so bekommen sie auch immer neuen Za* 
fvachs an Elektricität. Bei einem solchen fortgesetzten » 
reiehlidken ZatannieBflasse Toa Dänelen uod die Welkea 
in Steade, ilire Greese, Diektkeil aad Elektriditai aidit 
aer eiee laag^ere Zeit kiadarek s« kekettea, seadeni •#» 
gar noch zu vermehren*), und dahei grosse Strecken 
Landes , die manchmal mehr als handert Stunden len^ 
•iady aiit Re(;[ea aad Hagel zu überschütten. Die to« 
Henkel getreffeeea Strecken eiad im Verlialtaisee aa ikrea 
IiSage gewftbaliek eekr eeknal; aa beträgt s. B. ikre 
Breite nach Aluschenbroek gewöhnlich nur 100 bis 500 
Ellen, nach Muncke und Anderen znweilea bei grossen 
llagelicba'aern Tvohl 1000 Iiis SOOO Foaa» wahrend Ibra 
lÄagtt maaebmal äber 100 Staaden aaanacbt**)» waa 
vorauj^iek daaa Statt fiadet , wenn die Hagelwolkea daiak 
ein'tn beftlgea Wiad tibnell fortgetrieben werdea« Dta 
Breite solcher Strecken richtet sich nach der Grösse der 
Ilagel wölken , während die andern Wolken , worin der 
alcktriacbe Gegeasata aicbt atark geaaf est» aar Re^a» 
bildea. Der Hagel wird aänliek aiebt in der ^gnaaea 
Wolkeamaiaa der Gewitter, soadera aar in eiaeai Tav« 



#) Da bei starker Terdiebtiuig der Dftnste und des Wassert eine 
betr&cbtlii^e Menge elektrisdie Materie entbinden wird, se 
kann die Hageibildnng selbst die Aensserangcn de« Elektrieitit 
Tcvmebrea. Hicrans erUirt sieb <die Enekeianag, webAa 
JAweb« beebacbteC baben will; nitanKi!^ : dass beim Bcgianea 
ien Hi^elwettem, wie bei sehr schweren Gewittern^ einselae 
Rlitse und ein abgeschnittener prasselnder Donner minder 
bttaüg beobachtet werden, als vielmehr eine dem VFeffer- 
leuchten ähnliche anhalteiiile Erhellung; uud ein unuutcr- 
. kruilieiies dumpfes Hollen des DoBQcrs. (Gehlerts pbys. 
Wörterh. Art. Hagel. S. 40.) 
Ehendaseibst. S. 4S. 
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Ües«BMte «nd Elallwit der Bleklridiit hinrdblMnd stoli 

ist ; daher kömmt es , dass dem Ha^eltchaaer ^ewöhnllck 
Regeu voraussieht und nachfolgt , und daas zu beiden 
Seiten der yom Hagel getroffenen Strecke öitera Kvoste 
Striehe IiUBdee ynrn IkeiUgeM Hefen ifcer(|wett irerde«. 

ihr Hagel wird miekt dmrtk die BMe miUm hmfrgem 
bracht. In neuerer Zeit hat man angenommen, desi di« 
Verdichtung der Dünste blos auf einer Abkühlung beruhe^ 
und dasa dadurch nicht nur die Bildung der Wolken und 
dea Regena, aoadern luieh die dea Hayela araprfinglieli 
«nd wesentlich liedingt werde. Hiergegen eher ist sn 
erwiedem, dasa die Enfstehnng der Wolken and des ^ 
Regens nicht immer auf einer Abkühlung der Dünste 
allein beruht, wie wir bereits früher gesehen haben , und 
daaa namentlich die fiutateknng dea Hagele weder Ton 
deaa Einfluaae einer eiakalten Lnft« noch Ton dem tkeil* 
weisen Verdunsten der kerabfallenden Regentropfen ab- 
' geleitet werden darf; indem eine Menge auderer, hierber 
gehörenden Erscheinungen nach den fraglichen Theorieen 
nicht erklärt werden konnMlu UjDtft andern s>nd snnächst 

V 

folgende Fragen in beantworten» I) Wie und wodurch 
]»et den Gewittern nnd Ha(;elsekattern eine ao atarke Ab- 

^ kühlung der Dünste ursprünglich hervorgebracht wird? 
2) Warum durch eine starke Abkühlung im Sommer so 
groaae Uagelmasaen , und im Winter nur Schneeflocken 
henrorgebrackt werden? 5) Warum der Hagel in den 
mittleren» wärmeren Breitegraden viel 'käufiger Torkömmt, 
als in den mehr nördlichen, kälteren Gegenden, und 
warum die Hagelkörner während der warmen Jahrszeit 
yiel öfter, häufiger und grösser erscheinen, als in der 

. kalten Jakraseit? 4) Warum dia Hagelbildung so plötalick 
eintritt , ao raack Ton Statten gekt , und bei einem nnd 
demselben Unwetter an Stärke manchmal ab - nnd wieder 
zunimmt, und namentlich bei einzelnen Blitzscblägeu 
stärker erackeint? &) Warum die HageJbüdung nicht in v 
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der ganieiiy oit nngpelieiier prosten and dichten Wolken* 
Masse 4 Sonden meistens mur in sineni'TerluÜtniisMssif* 
•elir Ueinen TJkeiln devsellMn Statt findet j «nd warnm 
dieser Theil in Stande ist, die Hafelbil<)aDg so lange 
fortanietsen , während die ül>ri{ye Wolkeomasse dazu 
unfähig ist und nur Regen bildet?. Da nun diese und 
mehrere andere firscheinangen Ton einer Abkühtnn{r allein 
mebt hergeleitet werden kftnno«» so ist die ganM Theort« 
wsstatthaft «nd Torwofflieh. 
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